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Bekanntmachungen und Beſchlüſſe des Vorſtandes. 


1. Der bisherige Vorſitzende, Herr Ober-Regierungsrath Fink, hat aus 
Anlaß ſeiner Verſetzung nach Köln den Vorſitzniedergelegt. Mit Bedauern ver— 
liert der Verein und insbeſondere der Vorſtand in ihm einen Förderer, 
der durch fein reges Intereſſe für die vom Verein vertretene Sache den 
Verein zu hoher Blüthe gebracht hat. An ſeiner Stelle hat Herr Landes— 
director Jaeckel in Danzig den Vorſitz übernommen. 


2. Die Generalverſammlung hat am 29. März d. J. beſchloſſen, daß den 
gewäſſerbeſitzenden Mitgliedern nur ſoviel Fiſchbrut umſonſt geliefert 
werden ſoll, als ihrem Jahresbeitrage an Werth entſpricht. Satzkrebſe 
dagegen werden unter der Bedingung geliefert, daß die Intereſſenten die 
Hälfte des Werthes der Krebſe bezahlen. 

3. In Folge eines Geſuches des Vorſtandes hat der Provinzial-Landtag 
beſchloſſen, bei der Königlichen Staatsregierung die Beſchränkung der 
Fiſchereiberechtigung der Adjacenten in den Gewäſſern der 
Provinz zu beantragen, mit der Maßgabe, daß der Provinz daraus keine 
Koſten erwachſen. 


TERT 


4. Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß alle Anträge auf 
Prämienzahlung, Brutlieferung u. ſ. w. an den Vorſitzenden, Herrn 
Landesdirector Jäckel, alle Geldſendungen in Vereinsangelegenheiten 
an den kaſſenführenden Beamten, Herrn Provinzial-Secretär Wirtſon, zu 
richten ſind. Auch unter einfacher Bezeichnung: „An den Weſtpreußiſchen 
Fiſcherei⸗Verein in Danzig“ kommen alle Sendungen in die richtige Hand. 

5. Es ſind fernerhin Beiträge für die Gründung von Unterſtützung's 

kaſſen für Hinterbliebene von Seefiſchern eingegangen von: 


Preußler⸗Paglau 2,00 Mk. 
Wiſſelt are g 
Huhn Schönegg BR A e 
Wicht E E 0,0058, 
Zaunert-Ezerf . . . DOOS 
Erlös für Schriften des Gef. 
Fiſcherei⸗LVereins TAU, 


Summa 25,10 ME. 

worüber hierdurch mit beſtem Dank quittirt wird. 
Der Geſammtfonds beträgt nunmehr. . .. 1641 Mk. 85 Pf., 

welche Summe mit 1600 Mk. in 3½ procentigen Pfandbriefen der Neuen Weft- 

preußiſcheu Landſchaft und mit 41 Mk. 85 Pf. in einem Sparkaſſenbuche an⸗ 

gelegt iſt. 


Ueber die Ablöſung von Fiſchereiberechtigungen in Seen und fließenden 
Privatgewäſſern.) 

Auf zahlreichen im Privatbeſitz befindlichen Seen und fließenden Privat⸗ 
gewäſſern in der Provinz Weſtpreußen laſten noch Fiſchereiberechtigungen, deren 
Ausübung meiſtens einzelnen an dem Gewäſſer wohnhaften Grundbeſitzern oder 
ganzen Ortſchaften zuſteht. Derartige Berechtigungen oder Servitute — in der 
Regel auf die Sommerfiſcherei und zwar zum Hausbedarf d. h. zur Tiſchesnoth⸗ 
durft beſchränkt — ſind in den allermeiſten Fällen als ſchädlich anzuſehen. Eine pfleg⸗ 
liche Behandlung der Fiſcherei auf einem See oder ſonſtigen Gewäſſer, auf 
welchem außer dem Seebeſitzer noch anderen Perſonen ein Fiſchereirecht zuſteht, ift 
der Regel nach ausgeſchloſſen. Erfahrungsmäßig wird ſeitens der Fiſcherei⸗ 
berechtigten nur in den ſeltenſten Fällen die Fiſcherei ſchonend betrieben, die Be- 
rechtigung auch meiſt durch Verkauf der überzähligen Fife oder gar durch Ver- 
füttern derſelben an die Schweine in nicht zu kontrolirender Weiſe über das 
erlaubte Maß ausgedehnt, und endlich wird durch die dem jeweiligen Bedarf an- 
gepaßte, ganz unregelmäßige — wilde — Fiſcherei, die die Fiſche ſelten zur Ruhe 
kommen läßt, dem Fiſchreichthum an ſich Abbruch gethan. 

Da der Beſitzer des Gewäſſers in derartigen Fällen, wenn er ſeinerſeits die 
Fiſcherei pfleglich ausübte, dieſes hauptſächlich zum Vortheil der Fiſcherei— 


1) Erweiterter Abdruck aus Bd. I Nr. 9 dieſer Mitth”. 
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berechtigten thun würde, er aber hieran kein Intereſſe hat, ſein Beſtreben vielmehr 
meiſt darauf gerichtet ſein wird, das Recht der Servitutberechtigten thunlichſt ein— 
zuſchränken, ſo wird er es der Regel nach verſuchen, durch übermäßige Ausübung 
der Fiſcherei ſeinerſeits, ſpeziell auch der ihm allein zuſtehenden Winterfiſcherei 
die Berechtigungen völlig werthlos und dadurch hinfällig zu machen, der Fifcherei- 
reichthum des Sees aber, der bei ſchonender Behandlung der Fiſcherei für den 
Beſitzer eine Quelle des Wohlſtandes werden kann, wird bei einem ſolchen Kampf 
einander entgegenſtehender Intereſſen meiſt in beklagenswerther Weiſe verringert. 

Demgegenüber dürfte es angezeigt erſcheineu, darauf hinzuweiſen, daß die 
meiſten derartigen Berechtigungen nach dem Ergänzungsgeſetz zur Gemeinheits- 
Theilungs-Ordnung vom 2. März 1850 der Ablöſung unterliegen, was vielfach 


nicht bekannt ſein dürfte. Der Antrag auf Ablöſung kann ſowohl von dem See— 


beſitzer als auch von den Fiſchereiberechtigten ausgehen und ift an die Ausein- 
anderſetzungsbehörde für Weſtpreußen, — die Königliche General-Kommiſſion in 
Bromberg — zu richten. Die Ablöſung geſchieht in der Weiſe, daß der Jahres— 
werth des Fiſchereirechts durch Sachverſtändige ermittelt und in einem Geld— 
betrage feſtgeſtellt wird, dieſer Geldbetrag aber dann entweder als Rente von 
dem Seebeſitzer an den Fiſchereiberechtigten fortentrichtet oder durch einmalige 
Zahlung des 20 fachen Werthbetrages definitiv abgelöſt wird. 

Da, ſchon um den Werth des einzelnen Fiſchereirechts feſtzuſtellen, eine ganz 
genaue Ermittelung der geſammten Berechtigungsverhältniſſe auf dem belaſteten 
Gewäſſer unbedingt erforderlich iſt, ſo wird das Ablöſungs-Verfahren durch die 
Amtsblätter öffentlich bekannt gemacht und es bietet ſich ſo dem Waſſerbeſitzer der 
große Vortheil, daß alle diejenigen Perſonen, die Fiſchereirechte auf dem Gewäſſer 
zu haben vermeinen, gezwungen ſind, bei Gefahr des Verluſtes ihres Rechts, mit 
demſelben in dem Verfahren hervor zu treten und die Berechtigung zu be- 
weiſen. Hierbei ſtellt es ſich dann oftmals heraus, daß viele der geltend ge— 


machten Berechtigungen nur auf eine einzige urſprüngliche Berechtigung zurück- 
zuführen find und mit Ausnahme dieſer einen urkundlich oder ſonſt nachzuweiſen— 


den Berechtigung lediglich und ohne jede Entſchädigung fortfallen. Alle hierbei 
hervortretenden Streitigkeiten, ſei es über Eigenthumsrechte an dem See, ſei es 
über das Beſtehen einer Berechtigung werden in dem Verfahren ſelbſt und von 
Amtswegen erörtert und durch Urtheil der Auseinanderſetzungsbehörde entſchieden. 
Dieſe Entſcheidungen haben, ſobald ſie rechtskräftig geworden ſind, die Kraft eines 
gerichtlichen Urtheils. Ein See, hinſichtlich deffen ein derartiges Ablöſungs-Ver⸗ 
fahren geſchwebt hat, ift für alle Zukunft von jeder fremden Fiſcherei 
befreit. Die Koſten des Verfahrens ſind, wenn daſſelbe ohne erheblichen Streit 
verläuft, überaus gering, dieſelben ſind zur Hälfte von dem Seebeſitzer, zur Hälfte 
von den Berechtigten zu tragen. Bei vorkommenden Streitigkeiten überſteigen die 
Koſten der Regel nach auch nicht die Hotten eines gerichtlichen Prozeſſes. 

Das Ablöſungs-Kapital fällt bei derartigen Berechtigungen meiſtens ſehr 
gering aus, denn der Reinertragswerth der Fiſchereiberechtigungen verringert fich 
durch die mit zu veranſchlagenden Koſten der Werbung der Fiſche bedeutend und 
es ſtellt ſich nicht ſelten bei näherer Unterſuchung heraus, daß die Berechtigungen, 


EE et ee 


zumal bei wenig geſchonten Gewäſſern, einen nennenswerthen Geldwerth kaum, 
vielmehr faſt nur noch einen Liebhaberei-Werth haben. Bei den bisher durch- 
geführten Ablöſungsſachen ſchwankte der ermittelte Jahreswerth der Berechtigung 
für ein bäuerliches Grundſtück je nach deſſen Größe, dem Fiſchreichthum und der 
Größe des belaſteten Gewäſſers ꝛc. zwiſchen 8 und 40 Mk. Durchſchnittlich betrug 
derſelbe etwa 25 Mk. und überſtieg niemals den Betrag von 50 Mk. In den 
häufigen Fällen, wo fich die Berechtigung auf mehrere Gewäſſer erſtreckt, wird 
durch Abſchätzung ermittelt, welcher Theil des Rechts auf jedes einzelne belaſtete 
Gewäſſer entfällt und nur nach dieſem Theilrechte leiſtet der Seebeſitzer an- 
theilig die Abfindung. Ein Antrag auf Ablöſung der Fiſchereiberechtigungen 
dürfte alſo einem Seebeſitzer, der die Fiſcherei auf ſeinem See erfolgreich und 
praktiſch verwerthen will, ſtets zu empfehlen ſein. 

In manchen Fällen dürfte ſchließlich auch der Fiſchereiberechtigte gut 
thun, rechtzeitig auf Ablöſung ſeiner Berechtigung Bedacht zu nehmen. Es ſind 
dieſes diejenigen Fälle, wo er durch eine Trockenlegung des Sees zu Meliorations— 
zwecken oder Verwerthung des Waſſers zu gewerblichen mit der Erhaltung der 
Fiſcherei nicht vereinbarten Zwecken — Färberei ꝛc. — ſich mit dem gänzlichen 
Verluſt der Berechtigung bedroht ſieht, oder endlich, wo ihm urkundliche Be- 
weiſe ſeines Rechts nicht zur Seite ſtehen. Im Falle eines Streits über die Be⸗ 
rechtigung läßt ſich nämlich der Beweis derſelben durch Verjährung ſchon jetzt 
ſchwer führen und wird in naher Zukunft kaum überhaupt noch zu führen ſein. 
Dieſer Beweis iſt geſetzlich beſchränkt, es muß die Ausübung der Fiſcherei 
mindeſtens vom Jahre 1820 an nachgewieſen werden, wenn der Beweis des Rechts 
durch Verjährung gelingen ſoll und es liegt auf der Hand, daß Zeugen, deren 
Erinnerung bis auf jenes Jahr zurückreicht, nur noch ſchwer zu finden ſind. 

Die Ablöſung erſtreckt fich, wie Eingangs erwähnt, nur auf die Fiſcherei— 
Berechtigungen in Seen und fließenden Privatgewäſſern. Ausgeſchloſſen 
find demnach von der Ablöſung alle öffentlichen Ströme, Haffe und Meeres- 
buchten, weil dieſelben nicht im Privateigenthum, ſondern im gemeinen Eigenthum 
des Staats ſtehen. Die Ablöſung ſetzt voraus, daß das Fiſchereirecht auf einer 
Gerechtigkeit — Servitut — beruht, ſie iſt daher ferner ausgeſchloſſen, wo das 
Fiſchereirecht aus dem Eigenthum folgt, wie z. B. in dem Falle, wo ein See 
mehreren Miteigenthümern gehört, unter dieſen, oder wo der Anlieger an einem 
Privatfluſſe die Fiſcherei kraft der Adjacenz und des damit verbundenen Eigen— 
thums am Flußbett ausübt. Es ſei hier indeſſen bemerkt, daß die in den letzten 
Jahren von zahlreichen Fiſcherei-Vereinen, insbeſondere auch von dem Weſtpreußi⸗ 
ſchen Fiſcherei⸗Verein, ausgegangenen Anregungen auch dieſe, größtentheils ſchäd— 
liche, wilde Fiſcherei — Koppelfiſcherei, Adjacentenfiſcherei — im Wege der Geſetz— 
gebung einzuſchränken oder aufzuheben, neuerdings Erfolge zu verzeichnen haben. 
Das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium, dem dieſe Frage zur Begutachtung vorgelegen 
hat, hat ſich im Prinzip mit einer geſetzlichen Einſchränkung der Adjacenten- und 
Koppelfiſcherei einverſtanden erklärt, inſoweit eine Einſchränkung von den Brovinzial- 
Vertretungen in Antrag gebracht wird und es ſteht zu hoffen, daß dieſe Vorgänge 
zum Erlaß bezüglicher Geſetze führen werden. 
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Es ſoll in einem ſpäteren Artikel verſucht werden, die verſchiedenen zu dieſem 


i Behufe in Vorſchlag gebrachten Wege — Einſchränkung der Adjacentenfiſcherei 


nach Analogie der Jagd, Uebertragung der Fiſcherei auf die Gemeinden, zwangsweiſe 


Regulirung der gemeinſamen Fiſcherei durch die Auseinanderſetzungsbehörden — 
in ihren praktiſchen Folgen und mit Bezug auf die Möglichkeit ihrer praktiſchen 


Durchführung zu beleuchten. 


Meyer. 


Betrachtungen eines praktiſchen Fiſchers über Netz⸗Vorſchriften und 
Laichſchonreviere.) 


Auf das Auſuchen des Unterzeichneten hat es ein geſchätztes Mitglied des 
Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins, Herr Regierungsrath und Spezial-Kommiſſar 
Meyer, in dankeswerther Weiſe auf ſich genommen, in der am 29. März d. J. 
abgehaltenen General-Verſammlung des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins eine 
Reihe von mir angeregter Betrachtungen über die in Weſtpreußen geltenden Neg- 
vorſchriften und über die zur Zeit daſelbſt obwaltenden Grundſätze über Laichſchon— 
reviere vorzutragen und zur Debatte zu ſtellen, wofür ich dem genannten Herrn 
hier öffentlich meinen Dank abzuſtatten nicht unterlaſſen will. 

Nach der mir gewordenen Mittheilung des geſchätzten Herrn iſt eine einheit— 
liche Beſchlußfaſſung über die einzelnen, das angeregte Thema betreffenden 
Behauptungen in der Verſammlung nicht erzielt worden, es iſt aber geſtattet 
worden, daß ich meinerſeits dieſe Behauptungen in den Mittheilungen veröffentliche. 
Ich mache von dieſer Erlaubniß gerne Gebrauch, indem ich bei dieſer Kundgebung 
von der Anſchauung ausgehe, daß es unerläßlich erſcheint, entweder mich zu wider— 
legen, oder ſeitens des Fiſcherei-Vereins, als des in erſter Linie für die Vertretung 


der Fiſcherei in Weſtpreußen berufenen Organs, dahin zu wirken, daß bei Hand— 


habung des Fiſcherei-Geſetzes und der Ausführungs-Verordnung für Weſtpreußen 
vom 8. Auguſt 1887 ſeitens der dazu berufenen Behörden denjenigen meiner 
Behauptungen, die unwiderleglich erſcheinen, Rechnung getragen wird. Ich gebe 
mich der Hoffnung hin, daß dieſe Veröffentlichung ſich der Zuſtimmung der meiſten 
praktiſchen Fiſcher erfreuen wird, und wenn dieſes wider Erwarten nicht der Fall 
ſein ſollte, ſo wird dadurch doch eine öffentliche Diskuſſion angeregt werden über 
die nachfolgenden Fragen, welche für jeden praktiſchen Fiſcher überaus brennende, 
um nicht zu ſagen Lebensfragen ſind, und dies dürfte dahin führen, daß die 
Theorie in den vorliegenden Fragen ſich der Praxis etwas mehr nähert, als dieſes 
zum Schaden der letzteren bisher meines Erachtens der Fall war. 


1) Auf Beſchluß der Generalverſammlung werden obige Ausführungen, für deren Richtigkeit 
der Verfaſſer allein die Garantie zu tragen hat, hiermit zur Kenntniß der Praktiker gebracht und 
zur Diskuſſion geſtellt; alle darauf bezüglichen Zuſchriften, ſie mögen von Vereinsmitgliedern oder 
von Nichtmitgliedern herrühren, werden wörtlich oder im Auszuge des Weſentlichen an dieſer Stelle 
veröffentlicht werden. D. Red. 


A. Netzvvorſchriften. 

Der § 15 der Ausführungs-Verordnung vom 8. Auguſt 1887 ſchreibt für 
den Fiſchfang in nicht geſchloſſenen Gewäſſern als Regel ein Netz vor, deſſen 
Oeffnungen in naſſem Zuſtande an jeder Seite — von der Mitte des einen Knotens 
bis zur Mitte des anderen Knotens gemeſſen — mindeſtens eine Weite von 
2,50 Centimetern haben. In den folgenden Abſätzen dieſes Paragraphen wird der 
Gebrauch engerer Netze, der für beſtimmte Fiſcharten (Kaulbars, Ukley, Ellritze, 
Schmerle und Bartgundel) ausdrücklich vorgeſehen iſt, von der Genehmigung des 
Regierungs-Präſidenten abhängig gemacht. 

Ich behaupte nun, daß dieſes vorgeſchriebene Netz, welches die Regel bilden 
ſoll, den berechtigten Intereſſen des Fiſcherei-Gewerbes nicht entſpricht. Ganz 
abgeſehen von dem Kaulbars und dem Ukley-Fiſche, die bekanntlich die denkbar 
größten Laichräuber ſind und deren Ueberwuchern in einem Gewäſſer unverträglich 
ift mit dem wünſchenswerthen Beſtande der Edelfiſche und der beſſeren Fiſcharten 
gewährt dieſes Netz dem Aal, dem jungen Hecht und dem jungen Barſe, alſo den 
Raubfiſchen faſt völlige Schonung, da ſie das Netz mit Leichtigkeit, auch wenn ſie 
das Normalmaaß haben, durchſchlüpfen. Ein Aal im dreifachen Gewicht des 
normalmäßigen kann mit dieſem Netz nicht gefangen werden. Der Fang einer 
nur normalmäßigen Plötze oder Barſes mit dem vorſchriftsmäßigen Netz iſt 
unmöglich, der Faug der kleinen Maräne aber — dieſes Edelfiſches, der in größeren 
Seen, wie auch in dem mir theilweiſe gehörigen Weitſee, geradezu einen Haupt- 
ertrag der Fiſcherei bildet — iſt mit dem vorſchriftsmäßigen Netz überhaupt 
poſitiv ausgeſchloſſen, da die Maräne, welche ſelbſt das anderthalbfache 
Normalmaaß hat, das Netz durchſchlüpft, faſt ohne es zu berühren. So geht man 
nicht zu weit, wenn man behauptet, daß das vorſchriftsmäßige 2,50 em Netz eher 
den Beſtand der Raubfiſche, als den Beſtand der Edelfiſche zu heben geeignet ift, 
und daß es dem berechtigten Intereſſe der Fiſcher ſchweren Abbruch thut. Wohin 
führt dies aber? Das Geſetz wird eben übertreten. Giebt es überhaupt Fiſcher — 
ſie ſeien auch noch ſo wohl geſinnt, alleinige Beſitzer eigener Seen und alſo auf 
die Hege der Fiſche allermeiſt bedacht — die mit einem völlig vorſchriftsmäßigen 
2,50 cm. Netze zu fiſchen es unternehmen? Nach meinen Erfahrungen muß ich 
dies bezweifeln, die Mitte des Netzes, der ſogenannte Hamen, wird zum mindeſten 
immer eine engere Maſchenweite zeigen. Ich glaube kaum, daß ſich in Weſtpreußen 
ein wirklich praktiſcher Fiſcher finden wird, der, Hand auf's Herz, mir hier zu 
widerſprechen unternimmt. Man wird doch nun nicht behaupten wollen, daß Leute, 
die von der Fiſcherei ihr Leben für die Dauer friſten, zumal wenn dieſelben ihr 
eigenes Gewäſſer für fih allein haben, fo kurzſichtig fein werden und Netz— 
vorſchriften, die zu ihrem Heil gegeben ſind, unter recht ſchweren Gefahren für 
ihre bürgerliche Stellung und ihr werthvolles Eigenthum übertreten werden; wozu 
denn in aller Welt? Wenn dennoch, wie ich zu behaupten wage, das Geſetz ganz 
allgemein übertreten wird, ſo liegt dies eben darin, daß das Geſetz unvereinbar 
iſt mit einem auch noch ſo rationellen Betriebe der Fiſcherei. Und hierin liegt 
die weitere noch viel bedenklichere Seite der Sache, daß nämlich einmal die Achtung 
vor dem — als undurchführbar erkannten — Geſetze vermindert wird und daß 


fe a e 


ferner, wenn einmal der Fiſcher zu Uebertretungen gleichſam gezwungen wird, er 
nun bei einer geringfügigen Uebertretung oft nicht ſtehen bleibt, ſondern dann, 
zumal wenn er Servitutfiſcher iſt, zu Maſchenweiten greift, die in der That den 
Beſtand der Fiſcherei ſchwer ſchädigen müſſen. 

Ich verkenne nun die Schwierigkeit, hier Abhülfe zu ſchaffen, keineswegs, 
und es iſt erſichtlich, daß der Geſetzgeber ſelbſt von dieſer Schwierigkeit ſich über— 
zeugt hat, da das Geſetz, indem es zwar eine Maſchenweite — die als Normal- 
weite im allgemeinen als entſchieden zu groß erachtet werden muß — als die 
Regel anbefahl, doch ſelbſt den Weg, auf welchem der Fiſcher dennoch zur Wahr— 
nehmung ſeiner berechtigten Intereſſen gelangen konnte, offen ließ, nämlich das 
Anrufen des Regierungs-Präſidenten, dem wegen der Geſtattung engerer Netze 
weitgehende Befugniſſe in den weiteren Abſchnitten des § 15 b. c. zugeſtanden find. 
Freilich wird nun wohl von einer großen Anzahl, beſonders der kleinen und 
Servitutfiſchern dieſer Weg kaum jemals eingeſchlagen werden. Die meiſten der— 
ſelben werden — wenn überhaupt — erſt dann zur Feder greifen, wenn ihnen 
die Uebertretung des Geſetzes fühlbar durch Strafe zum Bewußtſein gebracht iſt, 
und damit hat es — ich muß hier wieder leider ſagen — bei der mangelnden 
Kenntniß der unteren Polizei-Organe von den beſtehenden Vorſchriften und bei 
dem vielfach noch mangelnden Intereſſe derſelben für dieſen wichtigen Zweig der 
Volkswirthſchaft noch vorläufig gute Wege. Immerhin aber mag es bis zur weiteren 
Klärung dieſer Frage bei den beſtehenden Vorſchriften, die früher oder ſpäter doch 
fallen werden, bewenden, wenn nur dem rechtlich denkenden Fiſcher die Garantie 
geboten wird, daß bei der Prüfung ſeines Geſuchs an den Regierungs-Präſidenten 
er gewiß ift, von ſachverſtändiger Seite ſtets Unterſtützung zu finden, und daß 
eine Berufung auf den Fiſcherei-Verein der Provinz, als die maßgebendſte Stelle 
für dieſe Fragen, die der Berufung auf den zuſtändigen Amtsvorſteher, meines 
Erachtens, ſtets vorzuziehen iſt, zweifellos Erfolg hat, und nicht rund weg abge— 
wieſen wird, wie mir dies im Reg.-Bez. Marienwerder perſönlich widerfahren 
iſt. Eine derartige Befürwortung wird nun meines Erachtens ſtets angezeigt fein für 
die folgenden Netzarten, die, wie ich glaube, ganz allgemein als zweckmäßige Netze 
ſich darſtellen und die vielleicht beſſer ſchon im Geſetz an Stelle des 2,50 em 
Netzes vorgeſehen wären. Es dürfte ſtets ohne Gefahr für den Beſtand der Fiſche 
zu geſtatten ſein: 

a) für ziehendes Gezeug: 
ein Netz, welches in den Flügeln mindeſtens 2,50 em Maſchenweite hat, im Hamen 
oder Sack aber im erſten Drittel 2,00 em, im 2. Drittel 1,70 em und im 3. Drittel 
1,40 em Maſchenweite aufweiſt. 

An ſich fiſcht kein Fiſcher bei ziehendem Gezeug mit einem Netz, deſſen 
Maſchen durchweg gleich ſind; die Mitte des Netzes, der Hamen, iſt ſtets etwas 
enger, dagegen der vordere Theil der Flügel, ohne daß dies geſetzlich vorgeſchrieben 
wäre, ſtets weiter als 2,50 em. i 

Ein derartiges Netz, wie das vorgeſchlagene, gewährt nun noch jede nur 
wünſchenswerthe Garantie für die Schonung der kleinen Fiſche, da ſelbſt die engſte 
Maſchenweite von 1,4 em immer noch die untermaßigen Fiſche bei der länglichen 
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Form, die die Netzmaſche während des Zuges annimmt, hindurch läßt, und dieſe 


auch meiſt durch die Flügel des Netzes entweichen. Das Netz gewährt aber auch die 
Möglichkeit eines ausreichenden Fanges, ſpeziell der kleineren Raubfiſche, und 
deren Beichränfung auf ein normales Maaß einerſeits, und geſtattet den Fang 
der Maräne andererſeits. Sollte ja ein untermaßiger Fiſch bei dem Fange mit 
unterlaufen, ſo iſt er eben wieder in das Waſſer zu ſetzen, wie denn überhaupt 
jeder ordentliche Fiſcher die Fiſche gleich nach dem Fange ſortirt. Ich verweiſe 
hier im Uebrigen auf das unten zu C. geſagte. 


b) für ſtehendes Gezeug: | 
ein Netz mit einer durchgehenden Maſchenweite von 2,0 em. — 

Bei dem ſtehenden Gezeuge, hauptſächlich für Hecht, Schleie, Breſſen, 
Karauſche und andere größere Fiſche beſtimmt, fällt einmal der Uebelſtand, daß 
die Maſchen ſich in die Länge ziehen, fort und es kann daher hier ohne Nachtheil 
für den Fiſcher durchgehend eine fo weite Maſche, wie das 2,0 cm Netz fie anf- 
weiſt, geſtattet werden, andererſeits ift dieſes Netz überhaupt ein ſchonendes 
Fangmittel, weil die Beunruhigung der Fiſche fortfällt. Auch kommt die Maſchen— 
weite, wenn die vorgeſchlagene etwa noch für zu weit erachtet werden ſollte, hier 
überhaupt nicht ſo weſentlich in Betracht, wie bei dem ziehenden Gezeuge die 
früher meines Wiſſens beſtandene Vorſchrift, nach welcher während der Frühjahrs— 
ſchonzeit überhaupt nur ſtehendes und gar kein ziehendes Gezeug geſtattet war, 


diente der Schonung der Fiſche vielmehr, als die Vorſchriften hinſichtlich der 


weiten Netze. 

Ich möchte meine obigen Vorſchläge hierdurch zur öffentlichen Erörterung 
ſtellen. Ich erkläre mich bereit, dieſelben gegen Jedermann erforderlichen Falls 
noch weiter zu begründen und zu vertheidigen, und ich hoffe und glanbe, daß 
zahlreiche Zuſchriften aus den Kreiſen praktiſcher Fiſcher dem Verein Gelegenheit 
geben werden, ſich von der Richtigkeit und Zweckmäßigkeit derſelben zu überzeugen, 
was dann von ſelbſt zu einer, ſei es geſetzlichen, ſei es uſuellen Abhülfe der 


gegenwärtigen, für den redlichen Fiſcher unhaltbaren Zuſtände führen muß. Ich 


bitte die Fiſcher, wenn ſie meiner Auſicht beitreten, hier öffentlich ſich mit mir 
zu verbinden und auch ihrerſeits durch Wort und Schrift mit ihrer Meinung her— 
vorzutreten. Dann kann der Erfolg ſchließlich nicht ausbleiben. Seien Sie 
nicht ſorglos, denn wenn auch heute vielleicht noch ein engeres Netz mehrfach 
geſtattet wird, morgen ſchon kaun die Handhabung des Geſetzes eine andere fein. 


B. Schonreviere. 


Es ſind noch mehrfach Schonreviere für Sommerlaicher in Weſtpreußen 
vorhanden, die das ganze Jahr hindurch ſtändige ſind. Die Beſeitigung dieſes 
Zuſtandes iſt durchaus anzuſtreben. Die überaus nützliche Einrichtung der 
Schonreviere, deren Vermehrung nur wünſchenswerth erſcheint, wird in ihrem 
wohlthätigen Zweck weſentlich beſchränkt, wenn dieſelben das ganze Jahr hindurch 
der Fiſcherei verſchloſſen ſind. Die Laichzeit der Sommerlaicher iſt von Anfang 
März bis Ende Juni. Anfang Juli ſind wohl die letzten Fiſchchen bereits aus 
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den Eiern ausgeſchlüpft. Nun find aber bekanntlich nicht nur die Raubfiſche 
ſtändige Güfte der Schonreviere, ſondern auch die eigene Art lauert den jungen 
Fiſchen auf, daher muß von Juli ab die Befiſ chung der Schonreviere, ſelbſt— 
verſtändlich mit vorſchriftsmäßigen Netzen, erlaubt werden. Der junge Fiſch 
durchſchlüpft das Netz, der Raubfiſch wird gefangen oder durch das Fiſchen 
vertrieben. Der Fiſcher iſt alſo hier nicht der Vertilger, ſondern der Beſchützer 
der Brut. Jeder Antrag nach dieſer Richtung dürfte zu unterſtützen ſein. Meine 
hier geäußerte Anſicht hat ſich, wie ich zu meiner Freude gehört habe, in der Haupt— 
ſache auch bereits der Billigung des Vereins erfreut. 

Die Einrichtung von Schonrevieren für Winterlaicher iſt nach Möglichkeit 
zu fördern. Dieſe Schonreviere, für welche fich nicht Ecken und Buchten der 
Seen, ſondern theils Bäche und Flüſſe, theils, beſonders für die Maräne, flache 
Stellen in den Seen — ſogenannte Berge — beſonders eignen, ſind vom Oktober 
bis März mit der Fiſcherei zu verſchonen, daun aber frei zu geben. Nach dieſer 
Richtung iſt meines Wiſſens bisher noch in Weſtpreußen ſehr wenig geſchehen 
und dürfte ſich eine vom Verein ausgehende Auregung hier ſehr empfehlen. 


C. Normalmaße, Strafvorſchriften. 


Wenn ich in Obigem eine zu große Maſchenweite der Netze als ungeeignet 
bekämpft habe, ſo möchte ich einer theilweiſen Vergrößerung der Mindeſtmaße 
anderſeits durchaus das Wort reden. Der normalmaßige Zander z. B. hat eben— 
ſowenig wie die Lachsforelle ſchon einmal abgelaicht. Es dürfte fi meines 
Erachtens eine Erhöhung des Mindeſtmaßes dieſer beiden Fiſcharten auf 35 em: 
durchaus empfehlen. 

Schließlich ſei noch bemerkt, daß die Strafen für den Verkauf untermaßiger 
Fiſche, wie ſie in der Praxis der Gerichte ſich darſtellen, keine Strafen genannt 
werden können. Die ziemlich regelmäßig feſtgehaltene Strafe für die Uebertretung 
iſt in der Praxis 3 Mark Geldſtrafe. Eine Steigerung, die nach dem Fiſcherei— 
Geſetz bis zu 90 Mark möglich iſt, tritt ſelten ein, obwohl ſie doch, ſpeziell bei 
Rückfall, dringend geboten wäre. Hoffen wir, daß mit dem ſteigenden Intereſſe, 
das die Beſtrebungen des Fiſcherei-Vereins in immer weiteren Kreiſen für die 
Fiſcherei, dieſen wichtigen Zweig der Volkswirthſchaft, erwecken und anregen müſſen, 
auch hierin mit der Zeit eine Wandlung zum Beſſeren eintritt. Es ſteht ſchlimm 
mit der Fiſcherei, ſo lange ſich gerade gegen den Verkauf der untermaßigen Fiſche 
nicht das Volksbewußtſein ſelbſt auflehut. ) 

Um allen Mißdeutungen obiger Zeilen, die vielleicht nicht ausbleiben werden, 
von vorneherein zu begegnen, erkläre ich, daß ich bei keiner der angeregten Fragen 
ein perſönliches Intereſſe habe. Meine Weſtpreußiſchen Seen habe ich auf 
10 Jahre verpachtet, meine in Pommern belegenen Seen find geſchloſſene Gewäſſer, 
auf die ſich die Vorſchriften des Fiſcherei-Geſetzes nicht erſtrecken. 

Stralſund, den 10. April 1890. 

P. Kraatz, 
Fiſchereipächter und Fiſchzüchter. 
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Myxoſporidienkrankheit der kleinen Maräne. 


Unterſucht man die Kiemen eines jungen Barſches oder Kaulbarſches genau, 


ſo trifft man darin neben ſchmarotzenden Krebschen nicht ſelten weiße rundliche 


weiche Körnchen von Mohnkorngröße. Zerdrückt man ein ſolches Körnchen und 
betrachtet die ausgetretene weiße, faſt flüſſige Maſſe unter dem Microscop, ſo 
bemerkt man in derſelben zahlreiche ſehr regelmäßig geformte, ſcharf begrenzte 
kleine Körper von ovaler, an einem Ende etwas zugeſpitzter Form. Drückt man 
ſtark auf dieſe kleinen Körper, oder ſetzt man der Flüſſigkeit ſcharf ätzende Mittel 
(Schwefelſäure, Kalilauge) zu, ſo ſchnellen aus dem ſpitzeren Ende 2 Fäden hervor, 
die 4—5 Mal ſolang find als die Körper ſelbſt. Man hat beobachtet, daß aus 
den Körpern nach einiger Zeit amoebenartige Thierchen hervorgehen; man vermuthet, 
daß dieſe, wenn ſie auf einen Fiſch gelangen, wachſen und wieder zu ſolchen weißen 
Körnchen werden, wie wir ſie an den Kiemen der Barſche fanden, und hält daher 
die bezeichneten ovalen Körperchen für die Fortpflanzungskörper oder Sporen der 


in Rede ſtehenden Weſen, die man deshalb als Schleimfporenthiere oder Myro- 


ſporidien bezeichnet. Man weiß über das Leben dieſer Weſen außerhalb des Fiſch— 
körpers noch nichts, dagegen ift von Bütſchlit) die Entſtehung der Sporen verfolgt 
worden, welche darauf hinweiſt, daß die Myxoſporidien in dieſer Beziehung. 


Aehnlichkeit mit den bei den Inſecten ſo häufig ſchmarotzenden Gregarinen haben. 


Auch mit den im Fleiſche der Schweine und anderer Thiere häufig gefundenen, 
übrigens für Menſchen ganz ungefährlichen „Mieſcher'ſchen Schläuchen“ hat man 
die Myxoſporidien verglichen. Außer bei den Fiſchen hat man die Myxoſporidien 
nur ganz ſelten, bei Würmern, gefunden, man iſt daher der Anſicht, daß die Sporen?) 
direct von einem Fiſch zum andern übertragen werden, wobei die am ſpitzeren 
Ende herausgetretenen Fäden vielleicht als Haftorgane dienen, ähnlich, wie die 
Fäden der Muſchellarven, welche bekanntlich auch an den Kiemen, Floſſen und 
der Haut der Fiſche ſchmarotzen. 

In dem Körper der Fiſche ſind ſie anſcheinend ſehr träge beweglich; man hat 
ſie öfters an den Kiemen der Fiſche mit ausgeſtreckten Scheinfüßchen gefunden 
Solange fie die Sporen noch nicht entwickelt habeu, find fie eine ſcheinbar forms 
loſe, ſchleimige Maſſe, die daher wohl leicht überſehen wird. Mit ausgebildeten 
Sporen hat man ſie in ſehr mannigfachen Organen gefunden: in den Kiemen, in 
der Harnblaſe, in der Gallenblaſe, in der Niere, im Eierſtock, im Auge, im Fleiſch 
Sie ſcheinen aber überall den Fiſchen keinen großen Schaden anzuthun, da ſie nicht 
wie die krankmachenden Bacterien, ſchädliche Stoffwechſelproducte hervorbringen, 


ſondern, wie die paraſitiſchen Würmer, im Stoffwechſel ſich ganz ihren Wirthen 


anpaſſen. 

In manchen Fällen indeſſen Ke fie gewaltig überhand. Sie werden 
dann zu großen, faſt haſelnußgroßen Blaſen und kommen in ſolcher Menge vor, 
Ge e die Körperſubſtanz des Fiſches zum größten Theil in ſich aufnehmen. 


d geiſchr f. w. Zoologie Bd. 3 

) Ueber den Bau der Sporen finden ſich ausführliche Angaben außer bei Bütſchli a. a. O. 
auch in dem dee zu erwähnenden Aufſatz von Ludwig ſowie bei Piesbergen, die Eeto- und 
Entoparasiten u. ſ. w. im Jahreshefte d. V. f. vaterländiſche Naturkunde in Stuttgart 1886, und 
im Schwäbiſchen Fischerblat 1887. 
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Ein ſolches Ueberwuchern der fo häufigen aber meiſt nur kleinen Myxo— 
ſporidien iſt bei ſehr verſchiedenen Fiſcharten beobachtet worden. Benecke giebt 
die Abbildung einer mit großen Myxoſporidienbeulen behafteten Plötze) und 
erwähnt das maſſenhafte Vorkommen derſelben bei Dorfen und Makrelen ). 
Bonnet!) hat Seeforellen aus einer Fiſchzuchtanſtalt am Gardaſee unterſucht, 
welche in der Mundhöhle blaurothe, erbſengroße Beulen trugen, deren Inhalt 
allerdings keine Myxoſporidienſporen enthielten, aber „lymphoide Zellen“, die er 
für „Gregarinen“ hielt. Die Krankheit befiel etwa 3000 Forellen, viele von ihnen 
ſtarben nach 4 Monaten unter allmählicher Ermattung und Abmagerung. Da die 
Beulen glatt und der Inhalt breiig waren, ſo ſcheint dieſe Krankheit ebenfalls 
hierher zu gehören.“) Set 

Mit Sicherheit iſt auf Myxoſporidien eine Fiſchepidemie zurückzuführen, 
welche im Herbſt 1888 eine große Menge Barben in der Moſel getödtet hat und 
welche von H. Ludwig unterſucht iſts). Es fanden fich am Körper der 4 unter- 
ſuchten Barben haſel- bis walnußgroße Beulen, welche durch Anhäufung kleiner 
gelblicher Bläschen, welche „unterhalb der Rumpfmuskulatur“ dicht gedrängt und 
in großer Zahl lagen und eine Menge Myxoſporidienſporen enthielten, deren 
Fäden noch nicht herausgeſchnellt waren. Eine von den Beulen war nach außen 
aufgeplatzt, indem Te die Körperhaut geſprengt hatte, und zeigte eine 1cm weite Oeffnung. 
In einem Falle fand fih der Herzbeutel von der Mxxoſporidienmaſſe (ohne 
Bläschenbildung!) erfüllt (Piesbergen fand in dem erwähnten Falle den Darm 
von Barſchen mit Myxoſporidienmaſſe gefüllt). Die an der Krankheit geftorbenen 
Fiſche zeigten aufgebrochene Geſchwüre und waren ſtark abgemagert 6). 

Bei der weiten Verbreitung der Mxxoſporidien iſt es nicht auffallend, daß 
auch Maränenarten ſich mit ihnen behaftet zeigen. So fand ich in geräucherten 
Blaufelchen, welche aus dem Bodenſee ſtammten, in der Rückengegend hin und 
wieder gelbe Stellen im Fleiſch, welche fiğ unter dem Mikroscop als aus 
Myxoſporidienſporen beſtehend erwieſen. Es war daher naheliegend, daß ich 
ein Fiſchſterben der kleinen Maräne ebenfalls auf die Myxoſporidienentwicklung 
zurückführte. 

Schon früher war mir mehrfach mitgetheilt worden, daß im April und Mai 
kleine Maränen im Radaunenſee mit großen Wunden ſterbend und todt am Ufer 
oder auf dem Waſſer treibend gefunden ſeien. Man ſchob die Schuld auf die 


1) Fiſche, Fiſcherei und Fiſchzucht in Dft- und Weſtpreußen, S. 212. 

) In dem „Handbuch der Fiſchzucht und Fiſcherei“ von M. v. d. Borne, 211. 

5 ) Studien zur Phyſiologie und Pathologie der Fiſche, Bayriſche Fiſcherzeitung 1883 S. 67 
i 

1) Der von Bonnet beobachtete Zuſtand ſtellt vielleicht ein Entwickelungsſtadium der großen 
weißen Myxoſporidienblaſen dar. — Wierzejski erwähnt (in dieſen „Mittheilungen“ Bd. I. Nr. 8 
S. 8), daß er in papillomartigen Hautgeſchwülſten einmal plasmodienartige Organismen zwiſchen 
den Epidermiszellen gefunden habe, ſowie häufig „lymhoidea Gebilde“. Ich habe tn friſchen 
Papillomen an Karpfen nie fremdartige Organismen finden können (d. „Mitth.“ Bd. I. Nr. 7. S. 31). 

5) Jahresber, d. Rheiniſchen Fiſchereivereins 1588—89, auch i. d. Deutſchen Fiſchereizeitung 
1889S. Nu. ; 

6) Nach Wittmack (Beiträge. Fiſchereiſtatiſtik des Deutſchen Reichs, Berlin 1875, aus den 
Cireularen des Deutſchen Fiſchereivereins, S. 191) ift eine ähnliche Krankheit an den Barben im 
Main beobachtet worden, aber nicht mit tödtlichem Ausgang. 5o man Barben mit vernarbten 
Wunden findet? 


Enten, welche die Thiere todt gebiſſen hätten, eine an ſich unwahrſcheinliche Be— 
hauptung. Anfang vorigen Jahres erhielt ich von Herrn Gutsbeſitzer Dickhoff 
in Lindenhoff eine Sendung ſolcher Maränen t), mit der Bemerkung, daß feit 
einiger Zeit alljährlich ſolche todte Maränen gefunden werden und daß er 1887 
etwa den achten Theil einer größeren Maränenmenge ſo lädirt gefunden habe. 


Die Länge der damals von Herrn Dickhoff empfangenen 22 Maränen betrug 
15—20 em. Die Fiſche waren ſehr abgemagert und zeigten am Körper offene 
Fleiſchwunden, meiſt in der Mitte einer Seite, oft auch am Rücken oder in der 
Aftergegend, im letzteren Falle wie ausgebiſſen. Die Wunden waren meiſt rund 
ihr Durchmeſſer betrug 5—15 mm. Sie waren theilweiſe mit blutigem Schleim 
gefüllt, welcher zahlreiche Kerne zerfallener Blutkörperchen ſowie Bacterienmengen 
enthielt. Da aber die ſeitlichen Wunden nicht einander entſprachen, ſo war kein 
Grund vorhanden, in ihnen Bißwunden zu ſehen. Obwohl nun auch keine Spur 
von Myxoſporidienſporen gefunden werden konnte, deutete die Form der Wunden 
darauf hin, daß ſie von aufgeplatzten Beulen herrührten, deren Inhalt vom Waſſer 
vollſtändig ausgeſpült fei. Die Angaben Ludwigs über die durch Myxoſporidien 
getödteten Barben macht dieſe Annahme noch wahrſcheinlicher. Leider habe ich 
bisher aus dem Radaunenſee eine direkte Beſtätigung meiner Annahme nicht er- 
halten können. 


Dagegen wurde mir von Herrn Oberförſter Müller-Powalken in dieſem 
Frühjahr eine Maräue aus der Gegend des Müskendorfer Sees (Brahegebiet) 
zugeſandt, welche eine enorme Entwicklung der Myxoſporidien zeigte. 


Der Fiſch war 17 em lang und durch mehrere Beulen ſtark aufgetrieben. 
Die Beulen waren mit gelblichen, länglichrunden Blaſen mit ziemlich derber 
Blaſenwand gefüllt, welche meist dichtgedrängt in der Muskulatur lagen und bis 
7 mm Längendurchmeſſer beſaßen; die kleiuſten hatten etwa 0,5 mm Durchmeſſer, 
doch konnte ich nur wenige jo kleine bemerken, die meiſten maßen 4—5 mm im 
Durchmeſſer. Das Geſammtgewicht des Fiſches betrug 29,41 gr, erreichte alſo 
knapp das Durchſchnittsgewicht für ſeine Länge. Er enthielt im Ganzen etwa 
230 Blaſen (die ganz kleinen nicht mitgezählt), davon in der Vorderhälfte 78, in 
der Hinterhälfte 152. Die Blaſen hatten ein Geſammtgewicht von 7,60 gr, alſo 
25,8 Proc. des Geſammtgewichtes des Fiſches. 


Die in den Blaſen enthaltenen Sporen zeigten alle ausgetretene Fäden. In 
Waſſer und in dünner Kochſalzlöſung blieben die Blaſen unverändert. In der 
Leibeshöhle des Fiſches zeigten ſich mehrere Exemplare eines Bandwurms 
(Triaenophorus nodulosus); im Darm hauſte ein anderer Bandwurm (Taenia 
longicollis) Von Myxoſporidien waren indeſſen alle Organe mit Ausnahme der 
Rumpfmuskulatur völlig leer. | 


SC Ein bitterer oder ſonſt auffallender Geſchmack wurde an den Fiſchen nicht wahrgenommen. 
Ludwig erwähnt eine Angabe, nach welcher die Beulen der Barben bitter ſchmecken ſollen. 


Be 


Be 
Leider habe ich bis jetzt nicht erfahren können, ob die Erſcheinung in dem 
Heimathſee der Maräue (wahrſch. Oſtromitter See) Häufig ift und ob fie that- 
ſächlich einen ſolchen Ausgang hat, wie die Barbenkrankheit in der Moſel und 
die Maränenkrankheit im Radaunenſee. Vielleicht regen obige Mittheilungen zur 


Beobachtung der Erſcheinung auch in andern Gewäſſern an. Jede Nachricht über 
ſolche Vorkommniſſe ift mir ſehr erwünſcht. Seligo. 


Ehrenpreiſe 
für die Kollektiv-Ausſtellung des Seefiſchereigewerbes in der am 31. Mai d. 
zu eröffnenden Bremer Nordweſtdeutſchen Gewerbe- und Induſtrie⸗ a 


Es iſt uns unter freundlicher Beihilfe eines Gönners des > 
möglich, folgende Ehrenpreiſe ausloben zu können: 

I. Ehrenpreis: 1000 Mk. Für das beſte Modell eines Fiſchdampfers für 
Friſchfiſchfiſcherei neueſter und zweckmäßigſter Konſtruktion mit allen Geräthen. 

II. Ehrenpreis: 750 Mk. Für das beſte Modell eines Kutters neueſter und 


zweckmäßigſter Konſtruktion zum Betrieb des Friſchfiſchfanges oder einzelner Arten 


deſſelben auf hoher See, vollſtändig mit allen Geräthen. 

III. Ehrenpreis: 400 Mk. Für die beſte Methode Friſchfiſche in größeren 
oder kleineren Fiſchkiſten unter Anwendung trockener Kälte während des Verſandes 
zu konſerviren. Ausſtellung ſolcher Verſandkiſten. 

IV. Ehrenpreis: 200 Mk. Für die beſte Methode Granat im Sommer für 
längere Zeit in verlötheten Büchſen oder anderen Behältern oder auf ſonſtige 
Weiſe ſo zu konſerviren, daß der feine Geſchmack nicht verloren geht unter gleich— 
zeitiger Ausſtellung der Konſerven. 

V. Ehrenpreis: 150 Mk. Für die beſte Methode in deutſchen Gewäſſern 
gefangenen Sprott oder junge Heringe nach Art der norwegiſchen und ſchwediſchen 
Auchovis in Blechdoſen oder Tönnchen zu konſerviren unter gleichzeitiger Aus— 


ſtellung ſo conſervirter Fiſche. 


Die Prüfung, ob unter den einzelnen Ausſtellungsgegenſtänden ſich ſolche 
befinden, welche den obigen Anforderungen ſo vollſtändig entſprechen, daß ihnen 
die betreffenden Ehrenpreiſe zuerkannt werden können, erfolgt durch eine Jury von 


5 Perſonen, deren Namen wir demnächſt bekannt geben werden. Die Jury hat 


das Recht, Sachverſtändige zu ihren Verhandlungen heranzuziehen. 
Die Sektion für Küſten⸗ und Hochſeefiſcherei. 


Herwig. 


E u ya 


EI 


Die Fiſcherei in Weftpreußen. 


5. Das Küddowgebiet. 


1. Ueberſicht über die Gewäſſer. 


DLR San rate a ie 
Fließe. Durchſtrömte Seen. 
Durch⸗ ; 
Nr. Name | Lüuge| fn. Gefälle] Nr. Name Größe | Tiefe 
| Breite 
km m m ha |’ m 
Küddow R 
i 1 Drenſcher Dorf- 
teich 2 3 
2 Gr. Stüdnitzer See 112 | 12 
3 Virchowſee 780 30 
4 Schmauntzſee 51 3 
5 Vilmſee 1911 2 
1 Wittfelder Fl. 415.5 
2 Biller Bach 1 1 
3 Lankenſeefließ 2 1 1 
6 Lankenſee— 19 6 
4 Petrikaubach 3 3 i 
5 Wurchower See- 1 1 
fließ 
5 7 Dorfſee bei 47 5 
5 Wurchow 
S 6 Plötſchenfließ 3 1 - 
| 7 8 Plötſchenſee 8 
3 7 Sparſeefließ 1 
S 9 Dorfſee b. Sparſee 88 4 
= Ja Fl. a. d. kleinen Des 
` See bei Sparſee — 1 
3 10 Kl. See bei Sparſee 15 4 
3 8 Kl. Dallenthinerfl.| 4 2 
3 9 |Gr.Dallenthinerfl.| 5 dar 
. 10 Kalkofenſeefließ Br 
E 11 Niſedopfließ 8 | 
SE | 11 Hinterſee D. Hütten) 13 3 
Be. 12 Vorſee bei Hütten 11 5 
5 : 13 Gr. Liepenſee 33 502 
Sg | 14 Kl. Liepenſee 1 2 
S 15 Völzkowſee 1124.30 
16 | Streibigjee 319 13 
| 2 17 Zemminerſee 244 |160? 
11a Raddatzfließ 11 Al 4] 18 Raddatzſee 167 12 
12 Dolgenfließ 21 10 8 19 See am Jamen⸗ 
i berg 8 18 
5 ; l 20 Kl. Damenſee 8 8 
E 21 Gr. Damenſee 712 
St 22 | Stepener Mühlſee 46 | 18 
25 Dolgenſee 108 20 
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ließe. Durchſtrömte Seen. 
Durch⸗ 
Nr. W ne Länge dE Gefälleſ Nr. ee Größe | Tiefe 
km m m ha m 
13 Kl. Küdder Mühlfl. 2 
14 Soltnitzerfließ 7 1 
15 Altmühlfließ 10 i 
15a| Junkerfließ 9 1 E 
16 | Bahne | 50 4 ON 
16a Höllenfließ 8 2 
16b Seo ic 3 = : D 
16c allſließ 32 10 26 | Teffentinjee 97 30 
27 Labesſee 46 17 
28 Bölzigſee 276 24 
29 Prybraſee 3 2 
30 Pulvermühlenteich 22 2 
16d Kopriwefließ 6 
16e Semlitzer Fließ 7 
17 Marienfelder Fl. 2 
18 Zier 26 34 i 
18a Schüttfenbach 6 31 | Waldjee b. Schön⸗ 
werder 16 6 
180 Hakenfließ 31 4 50] 32 Gr. Amtsſee bei 
Schlochau 202 33 
33 Kl. Amtsſee 18 2 
34 Amtsſee 70 20 
35 Chriſtfelder Mühl⸗ 
teich 7 4 
19 Dobrinka 35 830] 36 Suckauſee le 4.922 
37 Friedländer 
Stadtſee 20:24 
38 Friedländer 2 
| Niederſee 15 5 
39 Glavenſee 8 
19a Pottlitzer Fließ 12 2 
19b Jae lies 7 2 40 Lankener See SE BEA, 
41 SE See 14 6 
196| Kölpiner Seefließß 3 1 42 Kölpiner See 21 2 
19d Verbindungsgra⸗ 
ben zur Zier 6 2 
20 | Barne 33 5 46 
20a 51 ie 15 SC 20 
21 Radawnitzerflie 16 25 
22 Jaſtrower Wald-| 43 Jaſtrower Wald⸗ 
ſeefließ 1 jee I 270 
44 Jaſtrower Wald- 
ſee II gp 
45 Jaſtrower Wald- 25? 
ſee III 3 
46 Jaſtrower Wald-| ` 
$ IV 25] 13 


Durchſtrömte Seen. 


— — 


S Nr. Name. Länge d EE Name. Größe | Tiefe 
= km m m ha m 
23 Pechſließ 9 3 : 
x 24 Gurſener Fließ 8 2 47 Oberer See bei i 
; Surfen wur 
BS, 48 Unter. See b. Gurſ. 6 3 
E 24a Oſſowker Fließ 5 2 49 Oſſowker Mühlt. d 6 
Ee 25 Jaſtrower Mühlb. 11 2 50 Petztinſee 185 15 
Sag 254 Wutzkebach 11 2 
Ko 25b Zinsbach 3 1 ie 24 3 
S 26 Plietnitz 58 10 70 | 52 Koppelſee 15 6 
= 53 Kl. See bei Labens 7 3 
9 ; | 54 | Diefjee in 4 
55 Rehmerowſee 31-725? 
56 Kl. See b. Stein⸗ 
forth ` r 68 
57 Prälangſee Fr 
58 Knackſeer Mühlt. 20 5 
59 Knackſee 57 10 
60 Zippnower Feld⸗ 
mühlteich 6 3 
26a| Hajenfierer Fl. 6 2 | 
26bRederitzer Fließ 4 1 
260 Buſchſeefl. 4 1 f ; 
| a 61 Kl. Buſchſee 5353 
26d Steinfl. 3 2 62 Gr. Buſchſee 53 II 
26e Zamborſterfl. 13 2 ) 
27 Plötzminer Fl. 3 1 ; 
28 | Rohra 22 5 63 Kl. Kramskenſee 16 12 


64 Lang. Kramskenſee 72 20 

65 Trebeskeſee 32 

66 Oberer Rohraſee 100 | 15 

67 MittlererRohraſeef 78 12 

| 68 Dammſcher See 3 12 
284 Gramattenbrücker 
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Fließ 1 1 69 Gramatten⸗ ö 

29 Pankownitz F brücker See Un 

30 Pilow 82 869] 70 Gr. Kämmererſee 498 | 30 

Rackowſee 22 20 

Bruderſee 19 | 18 

S 73. Streßinſee 67 12 

74 Gr. Pielburgerſee 1072 30 

E | | i 75 Dolgenſee 108 | 10 

p 30a Lubopſeefließ 3 2 — 76 Gr. Lubowſee 166 30 

= 77 Kl. Lubowfee 8 30 

= 30b Bärbaumſeefließ 1 1) — vg Kl. Bärbaumſee 12 5 

Se 79 Kattſee SE 

3 30e Pielburgerſeefl. 2 1] 79a Kl. Bielburgerfee | 8 2 

A 30d een | 4 1 10 80 Lanzenſee 55 802 
E 30e Gellener Fl. 10 1| 13 | 81 Hinter- u. Vorder⸗ 

KC | jee bei Gellen 70 2 

"o 30 f| Eulenflieh 13 1455 82 Gellinſee 147 — 

E SA ) 83 Gellenerſee 76 10 
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SE ER e Durchſtrömte Seen. 
Durch⸗ 1 
Nr. k ame. Länge Ae Gefälle] Nr. Na m e; Größe.] Tiefe. 
km m m ha WE 
30f en See⸗ 0,5 1| — 84 Bruchmühler See 18 | 10 
ie 
30g Neblinfließ 16 2 6 85 Neblinſee 
33 
87 Gr. Zepsſee 52 140 
88 Kl. Zepsſee 0,5 0.5 
89 Flackſee 23.110 
90 Gr. Schulzſee 16 3 
91 Kl. Schulzſee 
30h Rothes Fließ 11 2 
301 Doeberitz 35 8 67 92 Schwarzſee 10 2 
SS 93 Schmiedeſee 50 6 
301 | Totes Waſſer 11 1 94 Gr. u. Kl. Stid- 
; nitzſee 46 6 
30i f [Boeskauer See- 
fließ 3 1 95 Boeskauer See 
5 96 Hans⸗Machlinſee 27 6 
97 Schulzſee 23 6 
3017 Büßenfließ 7 1 98 Kl. Büßenſee 8 4 
| | 99 Gr. Büßenſee 150 6 
; 100 Kl. See bei Büßen 0,5 2 
3010 | Fuhlbed 14 | 2 101 Krumme See 8 3 
30i: Prielang 8 1 
30i s Neugolzer See- 
fließ n 102 Neugolzer See 8 2 
301% Schweinfließ 10 5 103 Baberowſee IO m? 
301 9 Klausdorfer 
Mühlfließ 11 3 104 Gr. Wuckelſee ett 
i 105 Köpenickſee 58 18 
301, Pilowfließ 20 6 18 | 106 Dretzſee 80 10 
Grenzfließ 9 1 107 Gr. Boethinſee 823 38 
108 Kl. Boethinſee 22 5 
109 Dt. Kron. Stadtſee 244 30 
110 Kl. Schmollenſe 11 7 
111 Gr. Schmollenſee | 32.1218 
112 | Mellenfee 10 5 
Judenfließ 9 1 113 Dt. Kron. Schloß⸗ 138 40 
ee 
i 114 Gr. Kamelſee 35 | 35? 
301% Stabitzerfließ 12 4 115 Stabitzer See 262 30 
116 Haberer 56 2 
117 | Schmollenfee 21 5 
3 | 118 Kl. Daberjee 14 2 
301 Lebehnkeſeeflies | 0,5 1 119 Lebehnkeſee 101 | 20 
31 Glumia 52 5 49 | 120 Glumenerſee 29 9 
121 Gr. Babbaſee 23 3 
122 Flatower Stadtfee| 56 | 10 
123 | WonzowerMühlt. | 83 
3142 Wißniewker Fl. 15 
31b Babbaſeefließ 10 1 124 Kl. Babbaſee 5 il 
310 ISmirdowofeefliep! 5 1 125 Smirdowoſee 53 8 
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8 
Alte Be Durchſtrömte Seen. 
Durch⸗ ) 
Nr. Name. Länge dh Gefälle] Nr. Name. Größe. Tiefe. 
km m ha ES LIE Wr De EN re a 
31d Petziner Seefließ 0,5 1 126 Nowinnyer See 4 3 
31e Wonzower Fließ 6 1 
31f Rozumfließ 42 4 127 Zakrzewer Oberſee 10 8 
128 Zakrzewer Prob⸗ 
ſteiſee 11 9 
i 129. | Zafrzewerlinterfeel 10 5 
alfa Wersker Seefließ 3 1 130 Borownoſee 188 | 10 
131 See bei U. f. 
Wersk 29 6 
132 Kujaner Unter- 
teich 9 6 
3116 Schwente RE 133 Skietzer Dorfteichh 8 1 
134 Skietzer See 16 6 
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| | | | 136 Roethſee 23 4 
137 Liederthaler 
Unterſee 10 4 
138 Gr. Slawianower 
See 324 8 
Ge nt See > 2 
ozumſee 
31f Kleſcziner Fließ a: 141 Klebe SE See Tl. 
319 Strusnitz 8 2 142 Gr. Glubczyner 
See 32 3 
143 Kl. Glubczyner 
See Darf 23 83 
o 144 Glubczyner Dorft. 6 3 
31 Koſchützer Fließ, 14 212145 Altlebehnker See 23 8 
146 Zabelsmühlerſee 12 6 
147 Hammerſee Se 
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Aus den Vereinen. 


Der Deutſche Fiſchereiverein hat die Abſicht, Sr zu Schaffen 
in welchen die Brut von Karpfen, Zandern, Maifiſchen und Coregonen einige 
Monate aufwachſen kann, um ſodann mit Erfolg in die öffentlichen Ströme ang- 
geſetzt zu werden. Es wird gefragt: „Wer von den mit uns verbündeten Deutſchen 
Fiſchereivereinen ſtellt im Herbſt 1890 die beſtgelungene, für öffentliche Gewäſſer 
beſtimmte Aufzucht von etwa halbjährigen Fiſchen einer der oben erwähnten Arten 
uns vor, in einer Menge von mindeſtens 10 000 Stück, welche ohne andere künſt— 
liche Fütterung, nur durch die aus dem Erdreich ſich entwickelnden kleinen Lebe— 
weſen genährt, ſich am beſten entwickelt hat?“ Für das beſtgelungene Unter— 
nehmen wird ein Preis von 150 Mk., für das zweitbeſte ein Preis von 100 Mk. aus⸗ 


geſetzt. Die Beſichtigung der Waſſerflächen, welche vorher beim Deutſchen Fifcherei- 
verein anzumelden ſind, ſoll Ende Auguſt d. J. erfolgen. Bei der Beurtheilung 
ſoll in Betracht gezogen werden: 1. Die Zweckmäßigkeit und techniſche Einfachheit 
der Teichanlage, 2. die Größe derſelben im Verhältniß zur Zahl der erzielten 
Fiſchbrut, 3. das erzielte Wachsthum derſelben, 4. die Art und Weiſe der erzeugten 
lebenden Nahrung (Fütterung mit toten Futtermitteln ſoll ausgeſchloſſen ſein.) 

Die Section für Küſten- und Hochſeefiſcherei hat im Auguft und 
September vorigen Jahres 2 Unterſuchungsreiſen in die öſtliche Nordſee unter 
Leitung Dr. Heinckes veranlaßt, welche den Zweck hatten, die Laichplätze der 
Heringe in jenem Meerestheil feſtzuſtellen. Das Reſultat war neben zahlreichen 
wiſſenſchaftlichen und practiſchen andern Ergebniſſen, daß nördlich von der Jütland⸗ 
bank ein neuer reicher Heringsfangplatz entdeckt wurde. 


Der Fiſchereiverein für den Kreis Norden iſt mit Erfolg beſtrebt, 
die Nordſeefiſcherei in ſeinem Vereinsgebiet zu heben. Hier ſpielt die Angelfiſcherei 
zum Fang von Kabljau und Schellfiſch eine große Rolle, während die Grundneß- 
fiſcherei, vielleicht in Folge der Anwendung von Dampfböten zu dieſer Fiſcherei, 
mehr und mehr zurückgeht. Als Angelköder dienen theils friſche Heringe, welche 
in beſonders conſtruirten Eiskiſten friſch erhalten werden, theils Tobiesfiſche, zu 
deren Fang die Section f. K. u. H. f. engmaſchige Netze, wie ſie auch an unſerer 
Küſte üblich find, geliefert hat. Mehreren Fiſchern wurden die Mittel zu Belehrungs⸗ 
reiſen gewährt; dieſelben haben namentlich bei den Jütiſchen Fiſchern manches 
gefunden, was ſie auch für die Nordener Fiſcherei für practiſch halten: die 
Benutzung der jütländiſchen Angelgeſchirre mit zahlreichen Haken und dünnen 
Schnüren, die ſcharfgebauten Fiſcherfahrzeuge mit 5—6 Fuß Tiefgang, das 
Schlachten der Fiſche nach dem Fange zur beſſeren Fiſcherhaltung, 
das Trocknen und Räuchern der Fiſche, die Verſteigerungen der Fiſche. Zur 
erſten Einführung der als practiſch befundenen Neuerungen werden den Fiſchern theil, 
weiſe Unterſtützungen aus Reichsmitteln gewährt. — Die Fiſcherklaſſe bei der 
Fortbildungsſchule in Norderney iſt nun eröffnet. An dem erſten Curſus haben 


17 Schüler theilgenommen. 


Der Pommerſche Fiſchereiverein legt an den Hinterpommerſcheu Küſten— 


flüſſen Aalleitern an; in der Lupow ſind jetzt ſchon ſämmtliche ſtörende Stau- 


werke mit Aalrinnen verſehen. Dieſe Einrichtungen werden hoffentlich auch dem 
Weſtpreußiſchen Theile dieſer Gewäſſer zu Gute kommen. 

Hamburger Fiſchereiverein. Ende März iſt in Hamburg ein Fiſcherei— 
verein gegründet, an deſſen erſter Verſammlung auch Herr Kammerherr von Behr 
theilnahm. Letzterer empfahl der Fürſorge des neuen Vereins beſonders die 
künſtliche Störzucht und die Pflege des Amerikaniſchen Shadfiſch (eine Maifiſchart) 
von welchen demnächſt eine Anzahl in der Nähe von Hamburg in die Elbe geſetzt 
werden ſoll. Vorſitzender des Vereins iſt der Director des Zoologiſchen Gartens, 
Dr. Bolau. Dem Verein ſind u. a. zahlreiche Finkenwärderer Fiſcher beigetreten. 

Schleſiſcher Fiſchereiverein. Auch in Schleſien iſt Ende vorigen Jahres 
ein Fiſchereiverein gegründet. Zweck des Verein iſt namentlich eine Verſtändigung 
und gegenſeitige Unterſtützung der Fiſchzüchter, deren Anlagen in Schleſien bekanntlich 
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einen ziemlich großen Umfang haben und erhebliche Erträge abwerfen. Vorſitzender ift 
Graf Frankenberg, Schriftführer Freiherr von Gärtner-Thereſienhütte, Sitz 
des Vereins iſt Breslau. 

Der Mecklenburgiſche Fiſchereiverein hat mit der Unterſuchung der 
Mecklenburgiſchen Fiſchgewäſſer den Ingenieur Peltz und den Lehrer Dr. Dröſcher 
beauftragt. 


Die erſte „Allruſſiſche Fiſchereiausſtellung“ 


hat vom 24. Februar d. J. bis zum 1. April in der Michaelmanege zu St. Petersburg 


planmäßig ſtattgefunden. Einige kurze Notizen über ihren Verlauf entnehmen wir 
dem ausführlichen Berichte des Waſſerbauinſpectors Herrn Volkmann, techniſchen 
Attaches bei der Kaiſerlichen Botſchaft in St. Petersburg. 

Vergegenwärtigt man ſich die ungewöhnlich große volkswirthſchaftliche 
Bedeutung, welche gerade dem Fiſchereiweſen Rußlands beizumeſſen iſt, ſo darf 
man allein ſchon aus der beſcheidenen Größe der Grundfläche, welche die Ausſtellung 
einnahm, (ca. 4800 qm) den Schluß ziehen, daß dieſelbe in quantitativer Hinſicht 
den gehegten Erwartungen durchaus nicht entſprach; das ganze ungeheuere Rußland, 
das fiſchreichſte Land der Welt, war durch wenig über 100 Ausſteller vertreten; 
und auch dazu bedurfte es noch mehrjähriger unermüdlicher Arbeit und Anregung 
ſeitens des ruſſiſchen Fiſchereivereins! Die Mehrheit der ruſſiſchen Gewerbe— 
treibenden und inſonderheit der Vertreter des Fiſchereigewerbes iſt offenbar in der 
allgemeinen Aufklärung noch zu weit zurück, um den Nutzen gemeinſamer Aus⸗ 
ſtellungen zu begreifen, deren Vortheile niemals unmittelbare ſind, die im Gegen— 
theil außer Mühe und Arbeit auch erhebliche Ausgaben verurſachen. So iſt es 
denn begreiflich, daß die Ausſtellung auch in qualitativer Hinſicht kein treues Bild 
von dem derzeitigen Stande des ruſſiſchen Fiſchereigewerbes gegeben hat; die typiſche 
Mehrheit der mittleren und kleineren Fiſcherei-Induſtriellen fehlte ganz, und 
eigentlich waren nur die Ariſtokraten des ruſſiſchen Fiſchereigewerbes vertreten. 
Dieſer Mangel iſt ſelbſt von ruſſiſcher Seite unumwunden eingeſtanden worden. 
Aber es kann doch nicht in Abrede geſtellt werden, daß die Verwirklichung dieſer 
erſten ruſſiſchen Ausſtellung ein höchſt verdienſtvoller Schritt für die gedeihliche 
fernere Entwicklung des ruſſiſchen Fiſchereiweſens geworden iſt. 

Den Glanzpunkt des Dargebotenen bildete unſtreitig eine in einem beſonderen 
Pavillon untergebrachte „ des hervorragendſten ruſſiſchen Fiſcherei— 
beſitzers, des Herrn Th. J. Baſilewsky aus Aſtrachan, des Inhabers von 
Fiſchereien, deren Wasserfläche ca. 200 000 Deßjatinen (= 885 000 preußiſche 
Morgen) umfaßt, auf deren Anſiedelungen („Watagen“) ca. 8000 Leute Beſchäftigung 
finden. Neben zahlreichen verſchiedenen Fiſcharten — bis zum 1000 pfimdigen 
Hauſen — die hier in der mannichfachſten Form der Zubereitung, geſalzen, gefroren, 
geräuchert, getrocknet, marinirt ꝛc. zu ſehen waren, fand ſich eine intereſſante kleine 
Ausſtellung von Präparaten, in denen die verſchiedenen Fäulnißſtadien geſalzener 
Fiſche veranſchaulicht waren. Man ſah ſelbſt äußerlich vorzüglich erſcheinende 
Waaren, welche innerlich völlig verdorben waren. Da ſelbſt die ſchärfſte Salzung 
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kein ſicheres Schutzmittel gegen die faulige Zerſetzung des Fleiſches ift, jo hat 
Herr Profeſſor Poehl auf Veraulaſſung von Herrn Baſilewsky Unterſuchungen 
über die Urſache dieſer Fäulniß angeftellt. Er ift dabei zu dem Reſultate gekommen, 
daß es fih um Bakterien handelt, welche auch in ſehr ſtarken Salzlö ſungen noch 
lebensfähig bleiben, wohl aber durch den Zuſatz geringer Mengen ätheriſcher Oele 
abgetödtet werden. In großem Maßſtabe angeſtellte Verſuche haben in der That 
bewieſen, daß das von Herrn Poehl vorgeſchlagene Verfahren den gewünſchten 
Zweck erreicht und überdies eine erhebliche Salzerſparniß ermöglicht. 

Von nicht geringerem Intereffe waren die Fiſchgift- oder Ptomaln⸗Präparate 
der Baſilewky'ſchen Ausſtellung. Hierbei wird an die verdienſtvollen Arbeiten 
des Prof. W. K. Aurep in Charkow erinnert, der die Natur dieſer Fiſchgifte, 
die bisher wenig bekannt war, erheblich aufgeklärt hat. Nach Anrep ift die 
Urſache für die Bildung ſolcher Gifte nicht in ſchlechter Salzung oder nachläſſiger 
Aufbewahrung des Fiſchfleiſches zu ſuchen, ſondern in einer uns unbekannten 
Krankheit der lebenden Fiſche, insbeſondere z. B. der Störe. Wir müſſen es uns 
verſagen, auf die Ausſtellung verſchiedener anderer Aſtrachan'ſcher Fiſchereien und auch 
der wichtigen und umfangreichen Betriebe des Kurä-Gebietes (Tiflis) näher einzugehen 
und erwähnen nur kurz die praktiſchen ſchwimmenden Fiſchſpeicher von der Wolga 
(Watagen), von denen einer zur Verarbeitung und Aufbewahrung von 2½ Millionen 
Heringen dient, ferner die intereſſante Ausſtellung — beſonders von Geräthen — 
des Kriegsheers der Ural-Koſaken, welche jährlich für 6—8 Millionen Mark an 
Fiſchwaaren (Schuppenfiſche, Störe und Kaviar) aus ihrem Gebiet ausführen, 
und neben dieſen die erheblich kleineren Betriebe der Don⸗Koſaken. 

Sehr ſchwach waren die Fiſchereien des Aſow'ſchen und Schwarzen Meeres 
vertreten, nämlich nur durch Konſervenfabriken, beffer die Betriebe am nördlichen 
Eismeer, beſonders die „Erſte Murman-Walfiſchfang-Geſellſchaft“ und die Fiſcherei— 
geſellſchaft „Rybak“ (d. i. der Fiſcher), welche beſonders Erzeugniſſe des Dorſchfiſch— 
fanges, ſowie geſalzene und getrocknete Steinbutte u. a. Nutzfiſche des Nordmeeres 
ausgeſtellt hatten. Der Walfiſchfang Rußlands hat ſich erſt in den allerletzten 
Jahren entwickelt und zwar am nördlichen Rand der Halbinſel Kola, welcher die 
Murmanküſte oder der Murman genannt wird. Dort beſtehen jetzt 2 Walfiſchfang— 
geſellſchaften, die erſt in den Jahren 1882 bezw. 83 ins Leben getreten ſind. 

Von den Ausſtellern Finnlands iſt beſonders Herr Göſta Sundmann zu 
nennen, der die bereits erſchienenen 6 Lieferungen ſeines in vorzüglicher Weiſe mit 
trefflichen Abbildungen ausgeſtatteten Werkes „The Fishes of Finland“ ausgeſtellt 
hatte, und daneben intereſſante Karten, die über die Verbreitung einiger Fiſcharten 
(beſonders Salmoniden) in den Gewäſſern Finnlands Aufſchluß gaben. 

Recht dürftig war die Fiſchereiwirthſchaft des Baltiſchen Meeres in der Aus— 
ſtellung vertreten. Hier fand man faſt nichts als verſchied enartige Erzeugnifje der 
Strömlingsfiſcherei aus Reval. Der Strömling (rufi. Kilka) (clupea latula) wird 
marinirt oder geräuchert oder auch in Oel auf den Markt gebracht. Doch eignet 
ſich hierfür beſonders nur die im Herbſt gefangene Waare. Der Frühlings- und 
Sommerfang, der aus kleineren und mageren Fiſchen beſteht, wird meiſt von der 
ländlichen Bevölkerung der Umgegend aufgekauft und für den Winter eingeſalzen. 
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Etwas lebhafter hatte ſich St. Petersburg und ſeine Umgebung an der Aus— 
ſtellung betheiligt. Ein Fiſchhändler führte in großen Baſſins eine Menge lebender 
Speiſefiſche vor, die den verſchiedenſten Gegenden Rußlands entſtammten, ferner 
fanden fih hier zahlreiche ſchöne Fiſchkonſerven, von Herrn Heinemann eine 
Gefrierkammer nach amerikaniſchem Muſter und eine Heringskehlmaſchine, auf der 
nach Angabe des Erfinders in 10 Arbeitsſtunden durch eine Arbeiterin und eine 
Zureicherin 15 bis 20000 Heringe gefehlt werden können. Es iſt zu hoffen, daß 
dieſe Erfindung den Anſtoß dazu geben wird, auch in Rußland die Heringe zu 
kehlen. Bisher wenigſtens hat man ſich bei den aſtrachaniſchen Heringen niemals 
die Zeit dazu genommen; und das iſt der Grund, weshalb dieſer Hering ſtets 
niedrig im Preiſe ſteht und nur von den ärmſten Bevölkerungsſchichten verzehrt 
wird, obwohl er dem norwegiſchen Hering ziemlich ähnlich iſt. 


Zahlreiche wiſſenſchaftliche Werke, Abhandlungen über verſchiedene Fiſcherei— 
betriebe, Fiſchzucht 2c., ſowie Karten über die Verbreitung verſchiedener Fiſcharten 
in den ruſſiſchen Gewäſſern waren beſonders von den Herren Dr. Grimm, Redakteur 
der Zeitſchrift des ruſſiſchen Fiſchereivereins und A. Warpachowsky, Dozenten der 
Zoologie in St. Petersburg, ausgeſtellt. 

Die künſtliche Fiſchzucht Rußlands war beſonders durch die Kaiſerliche Fiſch— 
zuchtanſtalt zu Nikolskoje würdig vertreten; indeſſen brauchen wir auf dieſen 
Gegenſtand hier nicht näher einzugehen. Durch einige beſonders intereſſante 
Gegenſtände war das Fiſchereiweſen der ſibiriſchen und mittelaſiatiſchen Gewäſſer 
vertreten. Hier fanden ſich unter anderem das Modell einer kamtſchataliſchen 
Baidarka, das iſt eines Jagdbootes, in voller Ausrüſtung, Angelhaken aus den 
Zähnen des Moſchusthieres, oſtſibiriſche Grundangeln für verſchiedene Fiſche, 
gegerbte Häute des ſibiriſchen Fiſches Keta”, Seekohl mit Heringseiern vom 
weſtlichen Ufer der Inſel Sſachalin, getrocknetes Krabbenfleiſch, wie es in China 
auf den Markt kommt, getrockneter und geſalzener Ketafiſch, Heringe aus der 
Bucht von Wladiwoſtok u. ſ. w. Ferner fanden ſich in dieſer Abtheilung zahi- 
reiche Netze der verſchiedenſten Art, Proben von Lärchenrinde, welche in Sibirien 
zum Beizen der Netze verwandt wird, eine Gruppe ausgeſtopfter Seebären 
(Callorhinus ` ursinus), einer Robbenart, die beſonders auf den Komandor-Inſeln 
im Beringsmeer erbeutet wird, verſchie dene ſibiriſche Fiſcharten in wechſelnder 
Zubereitung, Kaviar, Fiſchleim ar. ſchließlich auch noch Proben der hanfartigen 
Baſtfaſer des Turka⸗Strauches (Apoeinum venetum), welche beſonders die Auf- 
merkſamkeit auf fih zogen. Die Turfa ift ein Strauch von 1,5—2 m Höhe, 
welche am beſten aus Stecklingen gezogen wird und auf diefe Weiſe ſchon nach 
zwei Jahren geerntet werden kann. Sie wächſt beſonders in den Waldungen des 
Amudarja⸗Deltas an ſolchen Stellen, die vom Frühjahrswaſſer überſchwemmt 
werden. Aus dem Baſt der Stengel wird eine Geſpinnſtfaſer gewonnen, welche 
erheblich dauerhafter fein foll als die Hanffaſer und fih beffer als dieſe zum 
Netzgarn eignen ſoll, weil ſie im Waſſer nicht fault. Im September ſoll der 
Baſt der Turka weiß und ſeidenartig weich ſein, ſo daß er in Buchara und 
Chiwa bei der Seidenſpinnerei Verwendung findet. Für gröbere Geſpinnſte wird 
indeſſen der Baſt erſt im Beginn des Winters geſammelt, nachdem bereits ſtärkere 


Fröſte eingetreten find. Früher kaum beachtet, wird die Turka jetzt in ihrer 
Heimath ſchon vielfach angebaut und es ſcheint, daß ſie ſich auch im europäiſchen 
Rußland einbürgern kann, da ſie auch in der Wolganiederung wildwachſend vor— 
kommen ſoll. — 5 


Von dem im Anſchluß an die Fiſcherei-Ausſtellung ſtattgehabten Kongreß 
ruſſiſcher Fiſchereiunternehmer brauchen wir an dieſer Stelle nicht viel zu 
ſagen, da auf demſelben weſentlich nur interne Fragen, die auf Verkehrserleichterung 
oder Abänderung allgemeiner Nothſtände u. dergl. hinzielten, behandelt wurden. 
Nächſt dem Umſtande, daß gelegentlich dieſes Congreſſes die anweſenden deutſchen 
Vertreter, nämlich Herr Kammerherr von Behr vom deutſchen und Herr Profeſſor 
Dr. H. Nitſche aus Tharand vom ſächſiſchen Fiſchereiverein, ſowie der ſchwediſche 
Delegirte Herr Dr. Ph. Trybom außerordentlich gefeiert wurden, dürfte am 
metten der Vortrag intereſſiren, mit dem der Leiter des Congreſſes, Herr Staats— 
ſekretär W. J. Weſchnjakow die Sitzungen eröffnete. Derſelbe gab in feiner 
ausführlichen Rede einen Ueberblick über die Entwicklung und den derzeitigen 
Stand des ruſſiſchen Fiſchereigewerbes. Wir erfahren dabei, daß der Geſammt— 
ertrag der ruſſiſchen Fiſchereien — wahrſcheinlich noch viel zu niedrig — auf 
jährlich 40 Millionen Bud (= 655 Millionen Kilogr.) im Werth von 40 Millionen 
Rubel geſchätzt wird, und daß von dieſem Betrag auf das Kaſpiſche Meer und 
ſeine Zuflüſſe 25 Millionen, auf das Aſow'ſche Meer 6 Millionen, auf die Oſtſee, 
das nördliche Eismeer und das weiße Meer je eine Million, auf das Schwarze 
Meer nur etwa 100 000 Pud entfallen, während fich der Reſtbetrag von rund 
6 Millionen auf die Flüſſe und Seen des Binnenlandes vertheilt. 


Auf dem ſtatiſtiſchen Congreß im Haag 1869 wurde feſtgeſtellt, daß felbft in 
denjenigen Ländern, in denen die Hochſeefiſcherei eine hervorragende Stelle einnimmt, 
die Fiſchereierträge bei weitem hinter denen Rußlands zurückbleiben. Die reichen 
Fiſchereien Newfoundlands ergaben z. B. damals nicht mehr als den vierten Theil 
der Ausbeute in den ruſſiſchen Fiſchereien. Frankreich gewann zu jener Zeit nicht 
mehr als 60 Millionen Francs, Holland gar nur 28 Millionen Francs aus ſeiner 
Fiſcherei, während Rußland damals jährlich an 100 Millionen Frances auf dieſe 
Weiſe vereinnahmte. Da indeſſen für die Erträge der ruſſiſchen Fiſchereien faſt 
nur die Süßwaſſer⸗ und Wanderfiſche in Betracht kommen, ſo darf es doch nicht 
Wunder nehmen, daß die Fiſcheinfuhr in Rußland die Ausfuhr noch erheblich 
überſteigt. In der Zeit von 1882—86 wurden für 7000 000 Rubel Fiſche ein- 
geführt, aber nur für 4000000 Rubel exportirt. Aber trotz ihres großen natür— 
lichen Fiſchreichthums haben ſich auch die Gewäſſer Rußlands in den letzten Jahr— 
zehnten, Dank der Entwickelung der Fabrikthätigkeit, Dank der Ausrodung der 
Wälder, der Austrocknung der Sümpfe und überhaupt der Ausbreitung der Kultur 
in empfindlicher Weiſe entvölkert, und man hat ſchon mehrfach ſtaatlicherſeits 
Veranlaſſung genommen, durch Commiſſionen von Sachverſtändigen Aufnahmen 
über den Stand und die Bedürfniſſe der ruſſiſchen Fiſchereien machen zu laſſen, 
auf Grund deren dann auch geſetzgeberiſche Entwürfe gemacht wurden, die zum 
Theil definitive Formen angenommen haben und in Kraft getreten ſind. Das 
Hauptverdienſt dürfen in dieſer Beziehung die Gelehrten K. M. Baer und 
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N. Ja. Danilewsky beanſpruchen, welche im Auftrage des Miniſters der Reichs— 
domänen eine ganze Zahl der wichtigeren ruſſiſchen Gewäſſer erforſchten und das 
Ergebniß ihrer Studien in einem umfangreichen Werke von 1860—1875 veröffent— 
lichten. Obwohl die ruſſiſche Regierung auch nachher noch verſchiedene Verſuche 
gemacht hat, die das Fiſchereiweſen betreffende Geſetzgebung zu vervollſtändigen, ſo 
fehlt es doch noch immer an einem allgemeinen Geſetz, welches die unwirthſchaftliche 
Ausbeutung der Binnengewäſſer verhüten könnte. 


Eine ganz beſondere Aufgabe fällt auch der Induſtrie zu, wenn die ruſſiſche 
Fiſchereiwirthſchaft noch eine höhere Stufe erreichen ſoll, denn das Material für 
die Geräthe, beſonders für die Netze, welches bisher meiſt der „ländlichen Haus— 
induſtrie“ entſtammt, iſt über die Maßen ſchlecht und unbrauchbar. 

Schließlich erwähnen wir noch, daß auf Veranlaſſung des Herrn von Behr 
in der Wohnung des Staatsſekretärs Herrn W. J. Weſchnjakow noch eine 
Berathung über ſolche Angelegenheiten des Fiſchereiweſens ſtattgefunden hat, an 
denen die drei Nachbarreiche Rußland, Deutſchland und Schweden gemeinſam 
intereſſirt ſind. Herr von Behr empfahl, die in Deutſchland neuerdings erprobten 
Schutzmaßregelu für den Aal auch in Rußland einzuführen, und regte eine Unter— 
ſuchung darüber an, ob die Einbürgerung des Aales im Gebiete des Schwarzen 


Meeres ſoweit gelungen ſei, daß die eingeſetzten Aale ſich fortgepflanzt hätten. 


Zum Schutze der Lachsfiſcherei empfahl derſelbe die Ausſetzung von Preiſen für 
die Entdeckung des beſten Mittels zur Vernichtung der räuberiſchen Seehunde. 
Endlich wurde auch mitgetheilt, daß der deutſche Fiſchereiverein den Wunſch habe, 
die früher mißglückten Verſuche zur Einbürgerung des Sterlets (Acipenser Ruthenus) 
in den deutſchen Gewäſſern wieder aufzunehmen, und es wurden für dieſen e 
befruchtete Sterleteier vom ruſſiſchen Fiſchereiverein erbeten. 


Die Fiſcherei auf der Pariſer Weltausſtellung im Jahre 1889. 


Der am 8. Dezember v. J. vom Journal officiel de la République Frangaise 
veröffentlichte 162. Bericht über dieſe Ausſtellung enthält Näheres über die Fiſcherei— 
Abtheilung, welche in einem Pavillon am Quai d'Orſay ihren Platz gefunden hatte. 
Das Bedeutendſte in der Abtheilung war die Vorführung der Auſternzucht und 
der verſchiedenen Sorten von Auſtern, welche auf den Bänken an den franzöſiſchen 
Küſten, Corſika und Algerien einbegriffen, gefiſcht wurden, in lebendem Zuſtande. 
Das künſtliche Seewaſſer wurde mit Hülfe einer Maſchine nach den Angaben des 
Profeſſors Perrier bereitet und bewährte ſich für Lebenderhaltung der Seethiere 
vortrefflich. Jene war etwa 50 franzöſiſchen Auſternzuchtanſtalten zu danken, dieſe 
hatte das franzöſiſche Miniſterium der Marine zugleich mit einer Kollektion von 
Muſcheln ausgeſtellt. Eine vom Marineminiſterium ausgeſtellte Karte zeigte die 
Lage und Ausdehnung der franzöſiſchen Auſternbänke; die größere oder geringere 
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Ergiebigkeit der letzteren war aus einer graphiſchen Darftellung zu erkennen. Auf 
einer Tafel hatte ferner die neuere franzöſiſche Literatur über Fiſche und Fiſcherei 
ihren Platz gefunden, darunter befanden ſich die Berichte von Gerville-Réache über 
die Sardinenfiſcherei, von Giard und Rouſſin über den Garneelenfang, Berthoule 
über die Lachsfiſcherei und über Verpachtung ſtaatlicher Fiſchereien, von Henneguy 
über Verkauf und Genuß von Miesmuſcheln, von Perrier über die durch Delphine im 
Fiſchleben angerichteten Zerſtörungen, endlich von Renduel über die polizeilichen Vor— 
ſchriften betreffs der Verwendung von Netzen in der Fiſcherei des mittelländiſchen Meeres. 


Der Berichterſtatter macht einige Mittheilungen über den jetzigen Umfang 
der Auſternzucht in Frankreich. Die Auſternparks auf ſtaatlichem Gebiet haben 
einen Flächeninhalt von 13000 ha, diejenigen auf Privatgrund von 1940 ha. 
Im letzten Jahre (1888) wurden von den franzöſiſchen Küſten 62 Millionen Stück 
Auſtern zum Verbrauch geliefert. Als einen großen Uebelſtand bezeichnet der 
Berichterſtatter die übermäßige Vertheuerung der Auſtern durch den Transport 
auf der Eiſenbahn. Er führt beiſpielsweiſe an, daß das Dutzend Auſtern von 
mittlerer Größe, welches in Arcachon je nach dem Marktpreis 3 Fre. bis 3 Fre. 
50 Gent. koſtet, bei der Ablieferung in Paris auf 6 bis 7 Fre. zu ſtehen kommt. 
Die künſtliche Fiſchzucht war auf der Ausſtellung am Quai d'Orſay nur ſpärlich 
vertreten, hauptſächlich durch Pläne und Berichte der zoologiſchen Station und 
des Laboratorium von Arcachon. Hier werden unter der Oberleitung des Marine— 
miniſterinms durch Herrn Henneguy, Präparator des College de Frange, fort- 
während Verſuche mit der künſtlichen Zucht von Nutzfiſchen, vornehmlich Platt— 
fiſchen angeſtellt. Die verſchiedenen in den an der Ausſtellung betheiligten Ländern 
gebräuchlichen Fiſchereigeräthſchaften waren nicht am Quai d'Orſay vereinigt, 
ſondern in den verſchiedenen Klaſſen der Ausſtellung zerſtreut zur Anſchauung 
gebracht, was der Berichterſtatter wohl mit Recht tadelt, indem er bemerkt, daß 
die Bedeutung des Seefiſchereigewerbes, welches allein in Frankreich einen Brutto— 
Ertrag von jährlich 100 Millionen Frez. abwirft, dadurch auf der Ausſtellung 
in keiner Weiſe an das Licht getreten ſei. Die verſchiedenen Arten von Fiſch— 
zäunen aus Reiſig und auch aus Steinen, wie ſie in der Fiſcherei der franzö— 
ſiſchen Küſten gebräuchlich, erwähnt der Berichterſtatter; ob ſie in Modellen 
ausgeſtellt waren, erhellt nicht. Er hebt hervor, daß die Seefiſcherei an der 
Nord- und Weſtküſte viel lebhafter betrieben werde als an der franzöſiſchen 
Mittelmeerküſte. Hier übt der Fiſcher ſein Gewerbe nur in der Nähe der 
Küſte aus, dort dagegen ſpielt die Hochſeefiſcherei eine große Rolle. Die Küſten— 
gewäſſer von Algerien, weniger ausgebeutet durch große Zugnetze, wie die Frant- 
reichs, ſind noch ſehr fiſchreich; das der nationalen Oberhoheit unterſtehende 
Gebiet iſt den franzöſiſchen Fiſchern reſervirt, weiter in See hinaus betreiben 
Malteſer, Italiener und Spanier eine einträgliche Fiſcherei. Zunächſt werden die 
Märkte Algeriens mit Fiſchen verſorgt, doch werden neuerdings beträchtliche 
Mengen Seefiſche, beſonders eine bouillabaisse genannte Sorte auch nach Marſeille 
ausgeführt. Man iſt ferner jetzt bemüht, in die algeriſchen Gewäſſer eine pintadine 
genannte Perlmuſchelart einzuführen. Auch die Küſten der Inſel Corſika ſollen 
beſonders reich an Fiſchen und Auſtern ſein, doch werden dieſe Schätze zur 
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Zeit uoch nicht genügend ausgebeutet. Die Auſtern finden fih in Corſika überall 
in den Buchten, aber in unzählbaren Mengen im étang de Diana; derſelbe, ein 
lagunenartiges Gewäſſer, das einen Theil des Jahres mit der See in Verbindung 
ſteht, liegt an der Oſtküſte der Inſel. In Ajaccio iſt ein Auſternpark angelegt, 
der ausgezeichnete Ergebniſſe liefern foll. Die Süßwaſſerfiſchzucht war im Ganzen 
nur ſchwach vertreten. Beſonders bemerkenswerth waren die Tableaus und Ab— 
bildungen von Fiſchen und Fiſchfeinden, welche Herr Berthoule, der General- 
Secretär der Akklimatiſationsgeſellſchaft ausgeſtellt hatte, ſie führten die Ergebniſſe 
feiner orographifchen und zoologiſchen Studien vor, welche Herr B. im Seengebiet 
des großen franzöſiſchen Centralplateaus angeſtellt hat. | M. L. 
Ze e a) 


Vermiſchtes. 

Für die Küche. Die ordinären Weißfiſcharten (Aitel, Naſen u. dgl., auch 
Barben, Barſche u. f. w.) finden ihrer vielen Fleiſchgräten wegen in den Küchen 
der Wohlhabenderen keinen Zutritt — aber mit Unrecht — denn jeder Grätenfiſch, 
richtig behandelt, läßt ſich entgräten und zu einer wirklichen Delikateſſe zubereiten. 
Dies geſchieht auf folgende Weiſe: 

Nachdem die Fiſche abgeſchuppt, ausgeweidet und geſalzen, werden ſie (am 
beſten in friſcher Butter) gebraten. Sodann legt man die Fiſche auf einen Roſt, 
läßt das Fett möglichſt vollſtändig abtropfen und bringt fie an einem kühlen Ort, 
um fie zu übertrocknen. Die fo vorbereiteten Fiſche werden nun in ein entſprechend 
großes Gefäß (mit Deckel) eingelegt. Zuvörderſt kommt auf den Gefäßboden eine 
Lage, beſtehend aus in Scheiben geſchnittenen Zwiebeln (reichlich), 4 bis 5 Lorbeer— 
blättern, ganzen ſchwarzen Pfeffer (reichlich), 4 bis 5 Nelken, 2 Scheiben Citronen. 
Hierauf wird die erſte Lage Fiſche eingelegt, dieſer folgt wiederum eine Lage 
obiger Ingredienzien u. ſ. f., und ſchließlich wird das Ganze mit gut abgekochtem 


(je nach Bedarf und Geſchmacksrichtung verdünntem) Eſſig übergoſſen, fo daß 


derſelbe die Fiſche deckt. Nach Verlauf von 48 Stunden ſind die ſämmtlichen 
Fleiſchgräten erweicht und von Gräten überhaupt nur noch der Bruſtkorb übrig. 
Die Fiſche ſind von vorzüglichem Geſchmack und können, an einen kühlen Ort ge— 
ſtellt, 4 bis 6 Wochen aufbewahrt werden. 

Probatum est! Prof. G. Henſchel. 

5 Mitth. des Oeſterr. Fiſcherei-Vereins. 

[Räucherung des Fleiſches mittels Glanzrußabkochung.] 1 Kilogramm Glanz⸗ 
ruß von reiner Holzfeuerung wird mit 20. Liter Waſſer gekocht, bis die Hälfte 
der Flüſſigkeit verdampft iſt. Nach Erkalten und Filtration mittels Tuch werden 
2—3 Hände voll Kochſalz darin aufgelöſt. In diefe Beize wird das Fleiſch fo 
gelegt, daß es gänzlich von ihr bedeckt ift. Kleine Würſte bleiben 1/, Stunde, 
größere ½ Stunde, Speck je nach Größe 6—8 und Schinken 12—16 Stunden 
darin liegen. Nach dem Herausnehmen wird das Fleiſch wieder getrocknet. Der 
Geſchmack iſt angenehm mild, das Fleiſch zart und ſaftig, daher dieſes Verfahren 
gewiß zu empfehlen iſt, wo die Räucherung mittels Holzrauch nicht angewandt 
werden kann. (Fortſetzung folgt auf Seite 29.) 
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Das verfloſſene Jahr Hätte fih für die Fiſcher ſehr traurig geſtalten können, 
wenn nicht die Aalfiſcherei ganz außergewöhnliche Erträge geliefert hätte. Es wurde 
zwar nur ein mittelgroßer Aal gefangen, deſſen Preis auch nicht ſehr hoch war, 
jedoch in ſolchen Maſſen, daß die Fiſcher ſich dadurch den Unterhalt für viele 
Monate erwerben konnten. f 

Die Winterfiſcherei mit großen Netzen lieferte geringe Erträge an beſſern 
Fiſcharten, ſo war während des ganzen Winters nicht ein einziger großer Zug, 
wie in früheren Jahren, gemacht worden; in der Hauptſache wurden Kaulbarſche 
gefangen. Die Kleinfiſcherei mit Netzen im Winter hat dagegen, da die Fiſcher 
damit auch auf ſchwachem Eiſe fangen konnten, ganz gute Erträge an Zander und 
Breſſen geliefert. 

Auch während des offenen Waſſers hat die Kleinfiſcherei im verfloſſenen 
Jahre verhältnißmäßige beſſere Fänge als die Großfiſcherei ergeben. 

Unglücksfälle haben ſich nur in der Nacht vom 3. zum 4. Auguſt ereignet, 
in welcher viele Fiſcher durch einen außerordentlich ſtarken Sturm Schaden an 
Fahrzeugen und Fiſchereigezeugen erlitten und auch 9 Perſonen ihren Tod in den 
Wellen fanden. 


Vermiſchtes. 


Zur Krebszucht. Von Wichtigkeit bei einer rationellen Krebszucht iſt die 
rechtzeitige Trennung der Alten von den Jungen, weil erſtere ſonſt 
einen großen Theil ihrer eigenen Nachkommen verzehren. Da die Jungen aber 
zu gleicher Zeit ausſchlüpfen, verurſachte bislang dieſe Trennung einige Schwierig- 
keiten. Neuerdings hat Herr Fritz Püchner ein Verfahren eingeführt, nach welchem 
die Jungen ſich ſelbſt abſondern. In den Krebsbaſſins wird ein Roſt aus Ziegeln 
derart hergeſtellt, daß zwiſchen den einzelnen Steinen ein Zwiſchenraum von 
1½ Ctm. bleibt. Die Ziegel ruhen auf Latten, welche wieder durch einzelne 
Ziegel ſo geſtützt werden, daß ein Hohlraum entſteht, in welchen die jungen 
Krebje. wenn fie die Mutter verlaſſen, ſchlüpfen können. 

Die Provinzial Fiſchbrutanſtalt in Bromberg hat in dieſem Jahr 60 000 
Stück Maränenbrut verſandt, von denen 30 000 Stück nach Lobſens und die 
übrigen nach Poſen gekommen ſind. In der Brahe ſollen in dieſem Frühjahr 
50 000 Stück Lachsbrut ausgeſetzt werden. Sachverſtändige Perſonen haben zu 
dieſem Zwecke die obere Brahe befahren, um geeignete Stellen zum Ausſetzen der 
Brut auszuwählen. 

Aus dem Kreiſe Marienwerder, 17. Januar. Der Weſtpreußiſche Fiſcherei⸗ 
Verein giebt ſich die größte Mühe, die Fiſchzucht in der Provinz zu heben und 
dadurch den Wohlſtand zu fördern und dem Volke ein billiges Nahrungsmittel 
zu verſchaffen. Jedoch wird dies Bemühen noch nicht allſeitig anerkannt. Es 
giebt in der Provinz eine Menge Waſſerflächen, welche der Fiſchzucht dienſtbar 
gemacht werden könnten, die aber noch immer todt und brach daliegen. Wir 
ſehen dies in unſerer Niederung. Längs des Weichſeldammes ſind aus den 
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Ueberſchwemmungsjahren 1829 und 1855 eine Menge Brüche zurückgeblieben, öfters 
mehrere Hektar groß, welche ſich zur Fiſchzucht eignen dürften, wofür aber wenig 
oder gar nichts gethan wird. Wie lohnend ohne große Mühe die Fiſchzucht werden 
kunn, ſieht man bei Herrn Sch. in Gr. Nebrau. Derſelbe beſitzt einen kleinen, 
etwa 20 bis 25 Ar großen Teich, in welchem er Karpfen, Schleihen und Aale hält. 
Er verſichert aufs Wort, daß er anßer ſeinem Bedarfe für mehr als 300 Mk. 
jährlich verkauft. Möchte dieſes Beiſpiel Nachahmung finden. Die Gelegenheit, 
die Gewäſſer mit guten und lohnenden Sorten zu beſetzen, iſt jedem Teichbeſitzer 
geboten, da in Marienwerder eine Fiſchbrutanſtalt iſt. — (Grd. G.) 

Danzig, 28. März. Geſtern fand im hieſigen Fortifikations-Bureau die 
öffentliche Verpachtung der Feſtungs-Grasnutzungen auf drei Jahre, der Fiſcherei— 
und Eisnutzungen in den Feſtungsgräben Danzigs, Weichſelmündes und Neufahr- 
waſſers auf ſechs Jahre und die Verpachtung dieſer Gräben zur Holzlagerung 
für die gleiche Dauer ſtatt. Es wurden namentlich für Eisnutzungen ungewöhnlich 
hohe Pachtgebote abgegeben. Beiſpielsweiſe wurden Theile der Feſtungsgräben, 
die früher 7 Mk. Pacht brachten, für 201 Mk., ſolche die früher für 180 Mk. 
verpachtet waren, für 740 Mk. verpachtet; ferner erbrachte ein für 7 Mk. verpachteter 
Graben 660 Mk. und einer ſtatt 5 Mk. 200 Mk. Die Geſchäftstreibenden, welche 
den Winter über Eis fahren laſſen, werden alſo nächſtens weit höhere Preiſe 
dafür bezahlen müſſen. Auch die Grasnutzungen wurden zu höheren Preiſen 
verpachtet. Während früher Bezirke für 90 Mk. verpachtet waren, wurde geſtern 
das Gebot auf 240 Mk. bezw. von 70 Mk. auf 190 Mk. in die Höhe getrieben. 
Für die Fiſcherei wurde das höchſte Gebot von 1300 Mk. angenommen. Die 
Verpachtung der Gräben zur Holzlagerung erzielte die früheren Preiſe. Aus der 
Verpachtung geht übrigens hervor, daß die Niederlegung der Feſtungswälle noch 
in weiter Ferne ſteht. (Grd. G.) 

Lakuſtriſch⸗biologiſche Station. Die Einrichtung einer Beobachtungsſtation für 
die Lebensverhältniſſe im Plöner See in Schleswig-Holſtein, über deren Zwecke 
Dr. Zacharias-Cunnersdorf im vor. Bande der Mittheilungen (S. 113 u. f.) be⸗ 
richtet hat, wird vorausſichtlich noch in dieſem Sommer erfolgen, nachdem die 
nöthigen Unterhaltungskoſten für die erſten Jahre des Betriebes durch öffentliche 
Beiträge größtentheils ſicher geſtellt ſind. In Vorbereitung der Station hat 
Dr. Ule aus Kiel im Auftrage der Centralcommiſſion für deutſche Landeskunde die 
Tiefenverhältniſſe des Sees feſtgeſtellt. Einen ſehr weſentlichen Beitrag hat 
Dr. Roderich Zeiß in Jena für die Station geleiſtet, indem er die Ausrüſtung der 
Station mit den beten Microscopen aus dem berühmten Optiſchen Inſtitut, deffen 
Mitinhaber er iſt, auf ſeine Koſten in Ausſicht geſtellt hat. Auch ſind Schritte 
gethan, um eine fortlaufende Unterſtützung der Station ſeitens des Staats herbei— 
zuführen, welche die Fortdauer des wichtigen Unternehmens für eine längere Reihe 
von Jahren ſichern würde. 

Forellenmäſtung. Die fürſtlich Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenbergſche Fifcherei- 
Verwaltung ließ im Jahre 1887 einen Teich bei Neuſtadt am Main mit Forellen 
beſetzen und dieſelben füttern. Es ergab ſich zunächſt ein erheblicher Verluſt durch 
Abſterben einer großen Menge der Fiſche. Auch im Jahre 1888 war das Reſultat 
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trotz vorgenommener Veränderungen ein ſchlechtes, indem der Geſammtzuwachs in 
dem 370 Quadratmeter großen Teiche nur etwa 23 Pfund betrug. Trotz dieſer 
Mißerfolge wurde 1889 der Verſuch nochmals begonnen. 


Der Teich wurde durch Lattengitter in 3 Abtheilungen getrennt, welche mit 
350 Stück Forellen im Gewicht von 156 Pfund beſetzt wurden. Es wurde nun 
täglich Abends um 7 Uhr gefüttert, durchſchnittlich 13 Pfund täglich, und zwar 
geſalzene Flußfiſche, Heringe und Kuhfleiſch, im Ganzen 26,59 Centner. Die Frek- 
luſt war im Mai und Juni am größten. Gegen Ende September wurde der 
Teich abgefiſcht. 14 Stück Forellen waren geſtorben oder abhanden gekommen, 
die übrigen 336 hatten ein Geſammtgewicht von 494 Pfund, was einen Geſammt⸗ 
zuwachs von 338 Pfund ergiebt. Für jedes Pfund Zuwachs waren alſo 
7,87 Pfund Futter verbraucht. 

(Nach der Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung.) 

Schonzeit in Frankreich. In Frankreich iſt der Fiſchfang unterſagt: Für 
Lachſe vom 30. September bis 10. Januar, für Forellen und Aeſchen (21) vom 
20. October bis 10. Januar, für große Maränen (Nordſeeſchnepel) vom 15. No⸗ 
vember bis 31. Dezember, für alle übrigen Fiſche und die Krebſe vom 15. April 
bis 15. Juni. d 

(Allg. Fiſcherei-Zeitung.) 

Schonzeit für Fröſche. In Belgien iſt für die Fröſche eine Schonzeit vom 
1. Februar bis 20. März feſtgeſetzt, damit dieje durch Fortfangen der Inſekten nützlichen 
Thiere nicht durch Fang zum Conſum ausgerottet werden. 

Däniſches Fiſchereimuſeum. In Kopenhagen iſt vom Däniſchen Fiſcherei-Verein 
ein Muſeum eröffnet, welches alle in Dänemark gebräuchlichen Geräthe für den 
Fiſchfang, Fahrzeuge, Netze u. ſ. w. theils in wirklicher Größe, theils in Modellen, 
außerdem Fiſchbrutapparate, eine Sammlung von Fiſchen und andern nutzbaren 
Waſſerthieren, ſowie Gegenſtände enthält, welche ſich auf die Geſchichte der Fiſcherei 
beziehen. 

Däniſche Verſuchsſtation für Fiſcherei und Fiſchzucht. Die Däniſche Regierung 
hat ein Schiff zu einer ſchwimmenden Verſuchsſtation für wiſſenſchaftliche Forſchungen 
auf dem Gebiete der Fiſcherei einrichten laſſen und die Station unter Leitung 
des Dr. Peterſen geſtellt. Die Station enthält u. a. Einrichtungen zur Erbrütung 
von Dorſcheiern. Um die Wanderungen der Goldbutten (Schollen) verfolgen zu 
können, werden von der Station gezeichnete Fiſche ausgeſetzt. Die Zeichnung 
erfolgt aber nicht durch Anhängen von Metallplaten, wie ſonſt üblich, ſondern 
durch Aufbrennen einer Nummer, was ſicherer ſein ſoll. 

Muſeum für Fiſchzucht. Das Aquarium im Trocadero in Paris ſoll in ein 
Muſeum für Fiſchzucht umgewandelt werden. Außer Waſſerthieren wird das 
Muſeum eine Sammlung alles zur Fiſchzucht und zum Fiſchfang nöthigen Geräthe 
enthalten. f (D. Fztg.) 

Fiſchereiverſicherungskaſſen. Die Anregung des Deutſchen Fiſchereivereins (Section 
für Küſten- und Hochſeefiſcherei) zwecks Gründung von Kaffen zur Berſicherung 
von Fiſcherböten und Fiſchernetzen im Umfange des Deutſchen Oſtſeegebietes 
hat auch bei der Schweriner Regierung bereitwilliges Eutgegenkommen gefunden 
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und von ihr find mit der Regelung der Angelegenheit für die Mecklenburgiſche 
Küſte Geh. Miniſterialrath Schröder und Oekonomierath Brüſſow beauftragt. 
In Wuſtrow auf Fiſchland und im benachbarten Althagen find die Verhandlungen 
bereits abgeſchloſſen und zum Vorſitzenden beider Kaffen der Navigations-Schul⸗ 
direktor, Regierungsrath Kurtzwig in Ausſicht genommen. Jede der Kaſſen erhält 
vom Reiche eine Beihülfe von 2000 Mk. und der Verband als ſolcher 5000 Mk. 
Ein Totalverluſt des Fiſcherbosts jol mit / und ein foler des Netzes mit / 
der Verſicherungsſumme entſchädigt werden, dagegen Schäden unter 10 Mk. keine 
Vergütung erhalten. (D. Fztg.) 

Ausſtellungen. In Köln ſoll in dieſem Jahre eine Landwirthſchaftliche 
Ausſtellung ſtattfinden, in welcher auch die Fiſcherei vertreten ſein wird. — 
Bekanntlich findet auch in Bremen in dieſem Jahre eine „Nordweſtdeutſche Induſtrie— 
Ausſtellung“ ſtatt, in welcher auch die Deutſche Seefiſcherei mit Einſchluß der 
Oſtſeefiſcherei in hervorragender Weiſe vertreten ſein wird. 

Unfallverſicherung für Seefiſcher. Der „Deutſchen Fiſchereizeitung“ zu Folge 
hat das Reichsverſicherungsamt beim Bundesrathe die Ausdehnung der Unfall— 
verſicherung zunächſt auf die Seefiſcher in Antrag gebracht. 

Forellenzucht in den Oſtpreußiſchen Forſten. Der Königsberger Hartung'ſchen 
Zeitung zufolge hat die Königliche Regierung in Königsberg ſich dazu entſchloſſen, 
die zahlreichen Bäche in den fiskaliſchen Forſten mit Forellen zu beſetzen, ſowie 
die Bevölkerung mit Forellen auf den Wadanfluß, die Bahnau und Omatza, die 
Alb bis Bartenſtein, die Simſer, die Guber, die Elm, die Paſſarge, den Parowe— 
bach und den Ilgen⸗Kanal auszudehnen. Die Fiſche folen in den erſten Jahren 
geſchont werden, ſpäter foll die Fiſchereiberechtigung den Uferanwohnern zufallen. 

Große Karpfen. In Mühlhauſen i. E. iſt ein Karpfen ausgeſtellt, welcher 
in der Ill gefangen ift. Derſelbe hat eine Länge von 1 m und einen Umfang 
von 60 em. 

Einen wahren Fiſchzug Petri haben im vergangenen Winter die Fiſcher auf dem 
Leba⸗See in Pommern auf dem Eiſe gemacht. Für 3000 Mk. Bleie wurden in 
einem Zuge mit dem Eisnetze gefangen. 


Druck von A. Schroth in Danzig. 


Beilage dieſer Nummer: Circular betr. Lieferung von Zuchtfiſchen und Krebſen durch Vermittelung 
des Vereins. 
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Dritter Deutſcher Fiſchereitag in Danzig. 

Wie es im Jahre 1885 in München und 1887 in Freiburg ſo viel Theil— 
nahme fand, ſollen in dieſem Jahre in Danzig nach Abſchluß der dort abzuhaltenden 
engeren V. Fiſchzüchter-Conferenz einige größere Verſammlungen von Mitgliedern 
der Fiſcherei-Vereine und ſonſtigen Fiſcherei-Intereſſenten abgehalten werden, um 
hierdurch der Fiſcherei-Sache einen in weiteren Kreiſen anregenden Fortgang zu 
geben und die Verbindungen zwiſchen den Fiſcherei-Vereinen Deutſchlands und 
befreundeter Nachbar-Vereine im Sinne einer fruchtbringenden Arbeitsthätigkeit 
zu kräftigen und zu fördern, auch etwaige neue Geſichtspunkte für die Pflege der 
Fiſcherei in Geſammt-Deutſchland zu gewinnen. 

Der Deutſche Fiſcherei-Verein und der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein als 
Vereins⸗Repräſentant des Verſammlungsortes haben die nöthigen Vorberathungen 
abgehalten und laden nun hiermit die verehrlichen Fiſcherei-Vereine und ſonſtigen 
Fiſcherei⸗Intereſſenten Deutſchlands zu dieſen Verſammlungen ein, für welche wir, 
entſprechend ſeinen Vorgängern, den ſchönen Namen: „Dritter Deutſcher 
Fiſchereitag in Danzig“ gewählt haben. 

Derſelbe beginnt am 21. Auguſt Mittags und wird am 22. und 23. Auguſt 
fortgeſetzt. Die Eintheilung der Tageszeit wird noch näher mitgetheilt; als Lokal 
iſt uns durch die Güte des Weſtpreußiſchen Landes-Directoriums das prachtvolle 
Landeshaus dargeboten. 

Die Tagesordnung wird ſpäter mitgetheilt werden; jedem der ſich betheiligenden 
Vereine wird anheimgeſtellt, desfallſige Anregungen und Wünſche zu äußern. Wir 
bitten ſolche bis ſpäteſtens Ende Juni d. J. dem Bureau des Deutſchen Fiſcherei— 
Vereins (Berlin W., Leipziger Platz 9) einzuſenden. 

Aus den ſämmtlichen eingegangenen Thematen wird dann, wie bei den früheren 
Verſammlungen, die ſchon vorher tagende engere Fiſchzüchter-Conferenz die Einzel— 
auswahl treffen, vorbehaltlich natürlich der Entſchließung des Fiſchereitages ſelbſt. 
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Die örtlichen Vorbereitungen desgl. die Fürſorge für Unterkunft und ange- 
nehmen Aufenthalt der verehrlichen Gäſte in Danzig hat der Weſtpreußiſche 
Fiſcherei-Verein übernommen. In dieſer Hinſicht wird ſchon jetzt Folgendes bemerkt: 

Am Mittwoch den 20. Abends findet eine geſellige Vereinigung der Mitglieder 
der Fiſchzüchter-Conferenz im Schützenhauſe ſtatt, bei welcher die ſchon ein- 
getroffenen Mitglieder des Fiſcherei-Tages beſtens willkommen geheißen werden. 

Die weiteren Mittheilungen über die Verſammlungsſtunden, dann über ſonſtige 
örtliche Angelegenheiten, namentlich auch über die außerhalb der Geſchäftsthätigkeit 
ſich bewegenden Vorgänge, werden durch Vermittelung und von Seiten des Weft- 
preußiſchen Fiſcherei-Vereins auf Anfrage, reſp. nach erfolgter Anmeldung, zugeſendet 
werden. | 

Sehr erwünſcht ift es, daß die verehrlichen Vereine u. ſ. w. an die Adreſſe 
des Vorſitzenden des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins (Danzig, Landeshaus) 
baldmöglichſt gütige Notiz darüber gelangen laffen, ob und in welcher muthmaß⸗ 
lichen Zahl von Vertretern ſich dieſelben am Danziger Fiſcherei-Tage betheiligen 
werden; auch rechtzeitige Wohnungsbeſtellung iſt ſehr angezeigt. Zu dieſem Zweck 
hat der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein ein eigenes Comité niedergeſetzt, welches 
bereit iſt, etwa gewünſchte Wohnungsvermittlung zu bethätigen. 

Bezügliche Wünſche wollen unter den nöthigen näheren Angaben (ob Privat- 
wohnung, oder Gaſthof? — ob J. Ranges, II. Ranges? — Ankunftszeit, Aufent⸗ 
halts⸗Dauer) brieflich gerichtet werden an den Vorſtand des „„ 
Fiſcherei-Vereins in Danzig, Landeshaus. 

Die ergebenſt unterfertigten Vereine verbinden mit dem wiederholten Auz- 
drucke freundlichſter Einladung zugleich die Hoffnung, daß das hiermit angebahnte 
Unternehmen einer Vereinigung von Vertretern der Fiſcherei-Vereine Deutſchlands 
zu gemeinſamer Berathung allſeits geneigte Zuſtimmung fiuden und unſerer guten 
Sache weiter kräftig vorwärts helfen möge. 

Berlin und Danzig, im April 1890. 


Der Deutſche und Weſtpreußiſche Fiſcherei⸗Verein. 
von Behr. laeckel. Graf Rittberg. 


Bekanntmachungen und Beſchlüſſe des Vorſtandes. 

1. Wie in der Vorſtandsſitzung am 24. Mai d. J. mitgetheilt wurde, hat 
der Kaſſenabſchluß des vorigen Geſchäftsjahres eine Mehrausgabe von 2271 Mk. 
ergeben. Dieſe Mehrausgabe iſt dadurch entſtanden, daß erſtens die Herſtellung 
und Vertheilung der Belehrungsſchriften (Jahresbericht, Mittheilungen mit zahl- 
reichen Beilagen, Flugblatt betr. die Krebſe mit Abbildungen, Broſchüre über Mal- 
leitern und Aalgitter mit Abbildungen) erhebliche Koſten in Anſpruch nahmen, 
und ſodann die auf Grund eines Beſchluſſes der Generalverſammlung veranlaßte 
Vertheilung großer Mengen von Aalbrut und Karpfenbrut ſich ohne Schädigung 
und einſeitige Benachtheiligung einzelner Mitglieder nicht mehr nach dem meiſt 
ſehr ſpäten Eingange der Beſtellungen beſchränken ließ. Es kam dazu noch die 
Beſchaffung der für die öffentlichen Fiſchbrut-Anſtalten nöthigen Eier, unter denen 
beſonders ein 1 8 von 100 000 Lachseiern bei den günstigen Lachsfangverhält⸗ 
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beſchränkten Räumlichkeit der Brutanſtalt, welche ihn zu Verkauf geſtellt Hatte, 
wahrſcheinlich ganz verloren gegangen wäre. Aus dieſen Gründen mußten die 
Anſätze des (in Nr. 5—8 des vorigen Bandes der Mittheilungen veröffentlichten) . 
Etats bei Titel 1 Nr. 1 und 2 ſowie Titel 2 Nr. 2 erheblich überſchritten werden. 
Da indeſſen die Mehrausgaben ausſchließlich zur Hebung der Fiſcherei und 
größtentheils zur directen Vermehrung des Fiſchbeſtandes verbraucht ſind, ſo werden 
fie ohne jede Schädigung des Vereinsintereſſes durch Beſchränkung der Ausgaben, 
welche nach dem (in voriger Nummer mitgetheilten) diesjährigen Etat für die 
Vertheilung von Eiern und Brut und für Belehrungsſchriften in Ausſicht genommen 
ſind, wieder ausgeglichen werden. Die Bedingungen, welche in dem dieſer Nummer 
der Mittheilungen beigegebenen Cicular für die Lieferung von Fiſchbrut geſtellt 
ſind, werden ſtreng im Auge behalten werden, ein Dispens davon kann diesmal 
unter keinen Umſtänden ſtattfinden. 

2. Nachdem von dem Herrn Regierungs-Präſidenten in Cöslin für die 
Pommerſchen Küſtenflüſſe eine beſondere Schonzeit für die Aeſche vom 15. März 
bis 12. April jeden Jahres angeordnet iſt, hat der Vorſtand beſchloſſen, die Ein— 
führung dieſer Schonzeit auch für die in Weſtpreußen gelegenen Theile der Stolpe 
und Leba bei dem Herrn Regierungs-Präſidenten zu Danzig nochmals zu beantragen 

3. Der Herr Regierungs-Präſident in Danzig hat eine Verfügung erlaſſen, 
nach welcher für den Aalfang an der Seeküſte Säcke mit einer Maſchenweite 
von mindeſtens 1,3 em geſtattet ſein ſollen, jedoch nur für die Zeit vom 15. au 
bis 1. November jedes Jahres. 


Behandlung der Zander⸗Eier bei der Ankunft und während der Ausbrütung 


Herr Director Haack in Hüningen theilt den Empfängern der von ihm 
verſandten Zandereier folgende Verhaltungsmaßregeln mit, die wir, da fie auch für 
die Behandlung anderer Eierſendungen vielfach zutreffen, hier mitzutheilen uns 
erlauben. 

Die Kiſte iſt zu öffnen und etwa noch vorhandenes Eis ſorgfältig zu entfernen. 
Nach Fortnahme der oberen Brettchen feuchtet man die Waſſerpflanzen, zwiſchen 
welche die Eier verpackt ſind, ein wenig mit dem Waſſer an, in welchem die Aus— 
brütung der Eier erfolgen ſoll. Hierauf hebt man die Waſſerpflanzen nebſt den 
darin befindlichen Zander⸗Eiern vermittelſt des Baumwollenſtoffs, in welchem die— 
ſelben befindlich, heraus und bringt die Eier in den zur Ausbrütung beſtimmten 
Apparat. 

Zur Erbrütung der Zander-Eier darf nur weiches Flußwaſſer, bezw. See— 
oder Teichwaſſer verwendet werden; am zuträglichſten iſt eine Temperatur zwiſchen 
14— 18 R. 

Der einfachſte Brutapparat beſteht aus einem einfachen etwa 15—20 Centimeter 
hohen Holzkaſten, deſſen Boden und Deckel aus verzinktem Draht vonetwa 5 Millimeter 
Maſchenweite beſteht. Dieſer Kaſten iſt an den Seiten mit Schwimmern zu ver— 
ſehen, ſo daß der Kaſten nur auf halbe Höhe eintauchen kann. 

Auf dem Drahtboden eines derartigen Kaſtens werden die Waſſerpflanzen 
nebſt den Wurzeln, an welchen die Eier ankleben, ſorgfältig ausgebreitet, der Kaſten 
loſe verankert, der obere Drahtdeckel geſchloſſen und alles Weitere der Natur überlaſſen. 


Die jungen Zander ſchlüpfen nach einigen Tagen aus, entweichen durch den 
Drahtboden des Kaſtens und vertheilen ſich in dem zu beſetzenden Gewäſſer. 

Faſt noch einfacher iſt folgende Ausbrütungsart: 

Man nehme ein einfaches, jedoch höchſt ſorgfältig gereinigtes flaches Holzgefäß, 
etwa einen Waſchzuber, fülle dieſen zur Hälfte mit Fluß- oder Seewaſſer an und 
bringe in denſelben einige zu Büſcheln zuſammengebundene Waſſerpflanzen, Pota- 
mogeton, Elodea ꝛc. 

In dieſes Holzgefäß entleert man ſorgfältig die Waſſerpflanzen und Zander-Eier, 
letztere auf die Pflanzen vertheilend. Um zu verhindern, daß etwa Enten 2c. in diejeh 
Zuber gelangen, kann man denſelben mit einem grobmaſchigen Drahtgewebe bedecken. 

Wo ſolches nicht zu befürchten, kann derſelbe unbedeckt bleiben. Während der 
Mittagshitze bedeckt man den Zuber ein wenig, um eine zu ſtarke Erwärmung des 
Waſſers zu verhüten. Im allgemeinen muß das Gefäß jedoch dem Sonnenlichte 
ausgeſetzt ſein. 

Man füllt täglich vorſichtig ſo viel Waſſer nach, wie durch die Verdunſtung 
verloren gegangen, ſonſt hat man ebenfalls nichts zu thun. 

Nach einigen Tagen ſind auch hier die jungen Zander ausgeſchlüpft. 


Da die jungen Zander gang winzig klein find, dazu faſt völlig waſſerhell, fo 


vermag nur ein ſehr geübtes Auge die jungen zarten Fiſchlein in dem Waſſer zu 
erblicken. Leichter bemerkt man dieſelben, wenn man mit einem großen Trinkglaſe 
nahe den Pflanzen oder der Wand etwas Waſſer ſchöpft. In der Regel wird man 
dann auch einige Zanderlein mitgeſchöpft haben. Gegen das Licht gehalten, erkennt 
man die Fiſchlein jetzt leicht in dem Glaſe. 

Man ſchöpft jetzt das Waſſer mit den darin enthaltenen jungen Zandern 
ſorgfältig heraus und bringt daſſelbe in einem Eimer oder einer Gießkanne in das 
zu beſetzende Gewäſſer. 

Länger wie drei Tage ſollten die jungen Zander niemals zurückgehalten 
werden, da ſie ſonſt ſämmtlich ſehr ſchnell abſterben. 

Die Erbrütung von Zander-Eiern ift deshalb viel leichter durchzuführen, wie 
die von andekn Sommerlaichern, weil dieſelben ſehr wenig von dem jo gefährlichen 
Schimmelpilze befallen werden. 

Beſonders zuträglich iſt es für die Eier, wenn dieſelben dem Sonnenlichte 
ausgeſetzt werden, wenn auch wiederum in einem kleineren Gefäße die Eier gegen 
die direkten Sonnenſtrahlen, eben der zu großen Erwärmung wegen, zu ſchützen ſind. 

Auch der v. d. Borne'ſchen Brutapparat ohne Vorſieb läßt ſich zur Ausbrütung 
der Zander-Eier verwenden. Es müßte dann jedoch das abfließende Waſſer durch 
eine Rinne direkt dem zu beſetzenden Gewäſſer zugeführt werden. Durch irgend ein 
Drahtgewebe, und ſei es noch ſo fein, die jungen Zander in dem Brutapparat 
zurückhalten zu wollen, halte ich für undurchführbar. 


Die Fiſcherei in Weſtpreußen. 
6. Das Küddowgebiet (Fortſetzung). 
2. Der Küddowfluß. 
Die Küddow ift der bedeutendſte Zufluß, den das Odergebiet aus Weft- 
preußen erhält. Sie entſpringt nicht in Weſtpreußen ſelbſt, ſondern nimmt ihren 
Urſprung in Pommern aus den großen Seen bei Neuſtettin. Die oberſte Quelle 
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liegt öſtlich von dem Dorf Drenſch im Kreiſe Bublitz. Als ihre Hauptquellen 
gelten der Virchowſee und Vilmſee, aus welchem fie in leicht nach Often gebogenem 
Lauf nach Süden zur Netze fließt. Dieſen Fluß erreicht ſie, nachdem ſie in zahl— 
reichen Krümmungen die breite Netzeniederung durchfloſſen hat, gegenüber der am 
hohen Thalabhang gelegenen Ortſchaft Uſch. 

Nach einem kurzen ganz in Pommern gelegenen Lauf bildet ſie eine 
Strecke weit die Grenze zwiſchen Pommern und Weſtpreußen, dann zwiſchen den 
Kreiſen Flatow und Dt. Krone. Nachdem ſie eine kurze Strecke weit in dieſem 
Kreiſe gefloſſen iſt, wird ſie wieder Grenzfluß zwiſchen Weſtpreußen und Poſen; 
in der letztgenannten Provinz liegt ihr Unterlauf. (Die Beaufſichtigung des 
Fluſſes durch die vorhandenen, auf die einzelnen Kreiſe beſchränkten Polizeiorgane 
wird durch den Umſtand, daß die Küddow vielfach Grenzgewäſſer iſt, ſehr er— 
ſchwert, ſodaß die Anordnung einer auf beiden Flußſeiten befugten Aufſicht 
nothwendig erſcheint.) 

Ihre Lauflänge beträgt: 

von der Quelle bis zum Virchowſee . „ ekim 
vom Eintritt in den Virchowſee bis zum Eintritt in Reh Vilmſee 16 
vom Eintritt in den Vilmſee bis an die Grenze zwiſchen 


Pommern und Weſtpreu ßen DH 
längs dieſer Grenze bis Landeck 55 E 
von da bis zum völligen Eintritt in Westpreußen . 
von da bis an die Poſener e JF) ↄ· . AN 
in Poſen . a aN PAE el P 


zuſammen 153 klm. 

Der oberſte Quellſee der Küddow, der große Stüdnitzſee, liegt 141 m, die 

Mündung etwa 49 m über dem Meere. Das geſammte Gefälle beträgt alfo 92 m. 
Davon kommen auf die Strecken: 


bis zum Vilmſee VVV ee} 8 m, 
von da bis Lamoen : -» 2 ER Ta! 27 „ 
FCC %%%ͤ t.. ĩ E T 49 „ 
n er nden, Ces 


Auf jedes Kilometer der Lauflänge Anme im Durc ſchnitt 0,60 m Gefäll, 
in den einzelnen Strecken: 


vom Virchowſee zum Vilmſee „ §˙ eh m, 
ZII! ee a ee; 
von Landeck bis Schneidemühl VVV 
von Schneidemühl bis zur Mündung 0,35 „ 


Die Küddow iſt alſo im größten Theil ihres Laufes ein ſehr raſch ſtrömendes 
Waſſer. Der Waſſerſtand iſt im Allgemeinen ein gleichmäßiger, da er durch die 
großen Seen des Quellgebiets und der Zuflüſſe regulirt wird. — 

Soweit feſtgeſtellt werden konnte, liegen folgende Stauwerke in Küddowlauf: 

1. Mühle bei Drenſch, Kr. Bublitz, 4 m Stauhöhe, unterſchlächtiges Rad. 

2. Mühle bei Sparſee, Kr. Neuſtettin. 

3. Mühle bei Thurow, Kr. Neuſtettin, Um Stauhöhe, unterſchlächtiges Rad. 

4. Mühle bei Soltnitz, Kr. Neuſtettin, 1 m Stauhöhe, unterſchlächtiges 
Rad, ah 
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5. Mühle bei Herzberg, Kr. Neuſtettin. 

6. Eggebrecht-Mühle, Kr. Schlochau. 

7. Vangerowermühle, Kr. Neuſtettin. 

8. Breitenfelder Mühle, Kr. Schlochau. 

9. Lünzower Mühle, Kr. Neuſtettin, Stau 1 m, unterſchlächtiges Rad. 

10. Küddowmühle bei Landeck, Kreis Schlochau. 

11., Flederborner Mühle, Kr. Neuſtettin, Stau 1 m, unterſchlächtiges 
Rad, Aalfang. 

12. Straßfurter Mühle, Kr. Dt. Krone, Stau 1 m, unterſchlächtiges 
Rad, Aalfang. 

13. Tarnowker Holzſtofffabrik, Kr. Flatow, keine Turbine, Aalfang. 

14. Mühle Schneidemühl, Kr. Kolmar, Stau 0,5 m. 

15. Byſchker Mühle, Kr. Kolmar. 


Das Stauwerk bei Tarnowke ſperrt den unterhalb gelegenen Theil des 
Flußbettes von dem oberhalb gelegenen vollſtändig ab. Hier iſt eine Fiſchleiter 
hergeſtellt, welche indeſſen zu ſteil anſteigt und zu enge Baſſins hat, um gut 
functioniren zu können. 

Das Bett des Fluſſes beſteht meiſt aus Sand und Kies, nur im Oberlauf 
und Unterlauf ſtellenweiſe moorig, im Mittellauf dagegen häufig mit Steinen be- 
deckt. Der Pflanzenwuchs iſt meiſt reichlich. Das Thal iſt faſt überall ſchmal, 
ſcharf ausgeſchnitten. Nur im Oberlauf und Unterlauf fließt die Küddow durch 
weites ebenes Moorland: zwiſchen Virchowſee und Vilmſee das Malchow— 
bruch, am Vilmſee das durch das Senken dieſes Sees entſtandene Moorland; 
im Unterlauf verbreitert ſich das Thal etwa von Schneidemühl ab und geht bei 
Byſchker Mühle in die Netzeniederung über. Faſt auf ſeinem ganzen Laufe wird 
der Fluß von Wäldern begleitet, namentlich nähern ſich ihm mehr oder minder 
die Forſtreviere Neuſtettin, Hammerſtein, Landeck, Flatow, Plietnitz, ſowie mehrere 
communale und private Forſten. 

Schiffbar iſt die Küddow nicht, dagegen im größten Theile ihres Laufes 
flößbar. Die Flußcorrectionen beſchränken ſich außerhalb des Bereiches der 
Mühlen auf eine kurze kanaliſirte Strecke unterhalb des Vilmſees. Von anderen 
für die Fiſcherei ſchädlichen Einflüſſen iſt die Tarnowker Papierſtofffabrik zu er⸗ 
wähnen. Im Uebrigen iſt die Induſtrie an ihrem Laufe wenig entwickelt, ſodaß 
der Fiſchbeſtand noch ein ziemlich reichlicher genannt werden kann. 

In der Küddow gehört der Oberlauf bis unterhalb des Vilmſees und der 
Unterlauf von Schneidemühl an der Breſſenregion au. Die dazwiſchen liegende 
Strecke iſt bis zum Zahneeinfluß als Forellenregion zu bezeichnen, unterhalb des 
Zahneeinfluſſes kommen Aeſche und Barbe neben der Bachforelle vor. Aeſche, hier 
Strommaräne genannt, und Forelle find ziemlich häufig in der KRüddow. Außerdem 
finden ſich überall Barſch, Kaulbarſch, Döbel, Häsling, Uklei, Elritze, Plötze, Orfe, 
Rapen, Gründling und Hecht, in den tiefen Kaulen auch Wels und Aalquappe, 
ſelten Zander. Von Wanderfiſchen gelangt der Aal bis in die Quellſeen hinauf. 
Der Lachs beſucht in ziemlich großer Zahl die Küddow, um hier zu laichen. Die 
Laichlachſe werden zum größten Theil gefangen, doch ſind die Fiſcher, denen der 
Fang geſtattet ift, verbunden, die Eier zu befruchten und an die Kreisbrutanſtalt 
in Schönthal bei Jaſtrow abzuliefern. Der Lachsbeſtand hat ſich in Folge der 


Brutausſetzungen, die eiis auch den Eierlieferungen des Deutſchen Fiſcherei— 
vereins zu danken ſind, erheblich gehoben, wie zuverläſſige Angaben über den Lachs⸗ 
fang an der Küddowmündung beweiſen. Hier wurden gefangen: 

1877: 50 Lachſe, 
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1880 . 
1881.16 „ 


1882: 145 „ 
1883 „ 
1884: 262 „ 
1885: f. 
1886: Ee? 
„ 

meiſt im Gewicht von etwa 20 Pfund. Auch im Küddowlauf ſelbſt hat der 

Lachsfang erheblich zugenommen. 

Unter den Lachſen ſollen auch Meerforellen vorkommen. 

Die Krebſe find im größten Theile des Küddopgebietes in Folge der 
Krebspeſt vom Jahre 1883 an ausgeſtorben. Verſchont blieben nur Rohra und 
Plietnitz ſowie einige öſtliche Zuflüſſe. Seit 1889 iſt ſeitens des Weſtpreußiſchen 
Fiſchereivereins mit der Wiederbevölkerung der Küddow mit Krebſen begonnen 
worden. 

Von Fiſchfeinden ſind Otter und Reiher häufig. 

3. Die vom Küddowfluß durchſtrömten Seen. 

See 1. Drenſcher Dorfteich, Kr. Bublitz. 1,5 ha groß, 1—3 m tief. Gehört der 
Gemeinde Drenſch. Grund meiſt ſchlammig, theilweiſe ſandig. Schilf— 
kampen im Teich. Ringsum Wieſen und Gebüſch, am Ufer viele 
ſtehende Waſſergewächſe, im Teich ſelbſt viel Kraut. Am Abfluß die 
Drenſcher Mühle. Plötze und Hechte kommen vor, Krebſe ſeit 1888 
ausgeſtorben. Aufſicht fehlt, häufig Fiſcherei durch Unberechtigte. 

See 2. Großer Stüdnitzſee, Kr. Bublitz. 112 ha groß, 7—12 m tief. 2 Beſitzer 
in Drenſch und Wuhrmühle. Grund meiſt ſandig, Ufergrund ſtellen— 
weiſe auch Mergel, Kies und Steine. Am Ufer Gebüſch, an einer 
Seite ſtarker Rohrwuchs. Im Waſſer wenig Kraut. Eis von Dezember 
bis März inel. Plötze, Uklei, Barſch, Hecht, zuweilen kleine Maräne. 
Krebſe ſeit 1888 in Folge der Krebspeſt ausgeſtorben. Durch die 
Senkung des Sees ſind die alten Laichſtellen eingegangen und der 
Fiſchbeſtand vermindert. Einſatz von Breſſen wünſchenswerth. 

See 3. Virchowſee, Kr. Bublitz. 780 ha groß, 10—30 m tief. Gehört zur 
Herrſchaft Grumsdorf. Ufergrund meiſt ſandig, theilweiſe mergelig, 
kieſig oder ſteinig. Im See liegen mehrere Berge, ſowie 3 mit Rohr 
umwachſene Inſeln von 0,25, 0,5 und 1 ha Größe. Ufer theilweiſe 
mit Gebüſch beſtanden, am Waſſerrand ſtellenweiſe Schilf, Rohr und 
Binſen. Im Waſſer ſelbſt wenig Kraut. Von Fiſchen leben im See 
Barſch, Plötze, Uklei, Hecht, Schleih, Breſſen, kleine Maräne. Krebſe 
ſeit 1888 ausgeſtorben, wurden früher in großer Menge exportirt. 
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In Folge der Senkung des Sees iſt der Fiſchbeſtand, wie beim 
Gr. Stüdnitzſee, eingegangen. Außer Ottern und Reihern viel Möwen 
8 und Enten. Es fehlt Aufficht. ; 

See 4. Schmauntzſee, Kr. Neuftettin. 51 ha groß, 3 m tief. Gehört zum Gut 
Wurchow A. Ufer meiſt ſandig, theilweiſe moorig und ſteinig, auch 
Mergel kommt vor, bewachſen, Gebüſch am Ufer, am Waſſerrande 
Rohr und Binſen. Im Waſſer viel Kraut. Quappe, Karauſche, 
Schleih, Gründling, Uklei, Döbel, Hecht und Barſch. Krebſe ſei 1888 
ausgeſtorben. Fiſchbeſtand in Folge SE des Seeſpiegels um 
1 m abgenommen. 

See D. Vilmſee, Kr. Neuftettin, 1911 ha groß, nur 2—3 m tief. Fiskaliſch. 
Grund ſchlammig. Im See mehrere größere Inſeln. Ufer meiſt moorig, 
an einer Seite ſandig, kahl, ohne Gebüſch. Im Waſſer Rohrwuchs, 
viel Kraut, auch Waſſermyrte (Elodea canadensis). Friert leicht zu 


und thaut leicht auf. Auf 18 Jahre verpachtet. Hecht, Barſch, Aal, 


Schleih, Karauſche, Wels. Viel Otter. 

4. Die Zuflüſſe der Küddow bis zur Zahne und deren Nebengewäſſer. 

1. links. Wittfelder Fließ, Kr. Bublitz, ein ruhigfließender Bach von 1 m 
Breite, von etwa 1 m Tiefe, mit meiſt klarem Waſſer, in Moorgrund. 
Am Ufer ohne Gebüſch; wenig Waſſerpflanzen. Friert felten zu. Be- 
rechtigt die Adjacenten (Gemeinden Mittfelde, Biſchofthum, Caſimirshofj. 
Hechte, Plötzen ſelten. Aufſicht fehlt, Raubfiſcherei. 

2. rechts. Biller Bach, Kr. Bublitz, ein kurzes Quellfließ mit ſtark ſtrömendem 
Waſſer, meiſt in Moorgrund. Viel Kraut im Waſſer. Berechtigt die 
Adjacenten aus den Gemeinden Caſimirshof und ae Selten 
Hechte, Plötze, Barſche. 

3. links. Lankenkanal, Kr. Bublitz, aus dem Lankenſee, mündet in den 
Gr. Stüdnitzſee. ; 

See 6. Lankenſee, Kr. Bublitz, 18 ha groß, 2—6 m tief. Ein Beſitzer in Safjen- 
burg. Ufergrund meift mergelig, theilweife mit Schilf und Binſen 
beſtanden. Viel Kraut im Waſſer, vermuthlich Waſſermyrte (Elodea 
canadensis). Eigener Fiſchereibetrieb des Beſitzers. Plötze und Schleih, 
ſelten Hecht und Karauſche. Krebſe feit 1888 ausgeſtorben. Durch 
frühere Raubfiſcherei iſt der Fiſchbeſtand geſunken, wird jetzt geſchont. 
Das Gewäſſer iſt gut befiſchbar und zur Zucht von Aal, Schleih und 
Karpfen anſcheinend ſehr geeignet. Dr. Seligo. 

Aufforderung. 

Die auswärtigen Herren Mitglieder des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins 
erſuche ich hiermit ergebenſt, die Mitgliederbeiträge pro 1890/91 in Gemäßheit 
des § 4 des Statuts bis zum 1. Auguſt d. J. gefälligſt an die Vereinskaſſe, 
z. H. des Herrn Provinzial-Sekretairs Wirtſon hier, abzuführen. 

Der Vorſitzende. 
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Weſtpr. Fiſcherei-Verein Danzig, Datum des Poſtſtempels. 
unter dem Protektorat Sr. Königlichen Hoheit 
des Prinzen 
Friedrich Leopold von Preussen. 


Hiermit überſende ich Euer Hochwohlgeboren ergebenſt ein 
Formular zur Beſtellung von Fiſcheiern, Fiſchbrut, Laich⸗ 
fiſchen und Satzkrebſen, welche Sie durch den Fiſcherei— 
Verein beziehen können, falls nicht unſere Bezugsquellen für 
die zu liefernden Zuchtobjecte aus beſonderen Gründen 
verſagen ſollten. Kann Ihre Beſtellung nicht ausgeführt 
werden, ſo erhalten Sie ſobald als möglich Nachricht davon. 

Bis zur Höhe Ihres Mitgliedsbeitrages wird der 
Preis der gewünſchten Fiſche aus der Vereinskaſſe beſtritten; 
darüber hinausgehende Werthe dagegen haben Sie der 
Vereinskaſſe zu erſetzen. Bezüglich der Satzkrebſe bleibt 
es dagegen bei der Beſtimmung, daß die Intereſſenten die 
Hälfte des Preiſes für die Krebſe zu bezahlen haben. 
Außerdem verpflichten Sie Sich durch die Beſtellung: 

1. die Transportkoſten zu tragen und die Transport- 
gefäße umgehend nach Entleerung bahnfrei an den 
Abſender zurückzuſchicken oder zu bezahlen, 

2. die Fiſcheier ſachgemäß zu behandeln und für die 
Erbrütung zu ſorgen, die Fiſchbrut vorſichtig an 
geeignete Stellen des von Ihnen bezeichneten Gewäſſers 
auszuſetzen, 

3. ſpäteſtens nach drei Jahren uns Ihre Beobachtungen 
über das Gedeihen der eingeſetzten Fiſche mitzutheilen. 

Was den Transport betrifft, ſo werden Aalbrut in Waſſer— 
kräutern, Fiſcheier in Flanellkäſten mit der Poſt verſandt. 
Die übrigen Fiſcharten werden in kühler Jahreszeit, meiſt 
im Spätherbſt, in entſprechend weiten Gefäßen mit Waſſer 
als Eilfrachtgut verſandt. Soweit als möglich, wird bei 
der Wahl der Bezugsquelle darauf Rückſicht genommen, daß 
der Transportweg ein möglichſt kurzer iſt. 

Beim Einſetzen der Fiſchbrut in die Gewäſſer iſt 
namentlich darauf zu achten, daß die Fiſchchen nicht plötzlich 
aus warmem Waſſer in kaltes oder aus kaltem Waſſer in 
warmes gelangen. Man muß das Waſſer der Brutgefäße 
mit dem des zu beſetzenden Gewäſſers miſchen, damit die 
Fiſche die Wärme des Waſſers, in das ſie kommen ſollen, 
annehmen. Ferner muß man die Brut nicht an einer einzigen 
Stelle ausſetzen, ſondern jedesmal höchſtens 30 Stück in 
Entfernungen von etwa 10 Schritt. 

Am Beſten ſetzt man die Brut an ſolchen Stellen aus, 
an denen die betreffende Fiſchart zu laichen pflegt. Krebſe 
darf man nicht werfen, ſondern muß ſie unter Beobachtung 
der für die Fiſchbrut empfohlenen Vorſicht einzeln in das 
Waſſer ſetzen. 


Brut von Salmoniden (Forellen- und Maränenarten) kann nur 
aus der nächſten Brutanſtalt bezogen werden und iſt bei Wegen von 
über 10 Meilen von einem geeigneten Manne zu begleiten. Auf den 
Staatseiſenbahnen iſt dem Begleiter allgemein geſtattet, gegen Löſung 
eines Billets dritter Klaſſe in dem Wagen, in welchem der Fiſchtransport 
erfolgt, Platz zu nehmen, um die nothwendige Erneuerung oder Auf— 
friſchung des Waſſers ſelbſt zu beſorgen. 

Der Verein verſchafft ſeinen Mitgliedern Zuchtfiſche in folgenden 
Formen: 5 
Laichfähige Karpfen in Sätzen à 1 Rogner und 1 Milchner, in 

fiſchfreie warme Teiche zu ſetzen; zu liefern im Frühjahr, zu 
beſtellen bis zum 1. April des Empfangsjahres, pro Pfund 
1 Mark gerechnet. 

Einſömmrige Karpfen, in beliebige Gewäſſer zu ſetzen; zu liefern 
im Herbſt; zu beſtellen bis zum 1. September des Empfangs— 
jahres, pro 100 Stück 5 bis 10 Mark gerechnet. 

Zweiſömmrige Schleihen, in weichgründige Gewäſſer zu ſetzen; wie 
Karpfenbrut. 

Aalbrut, in weichgründige Gewäſſer zu ſetzen; zu liefern im Früh— 
jahr; zu beſtellen bis zum 15. Januar des Empfangsjahres, 
pro 1000 Stück 10 Mark gerechnet. 

Zandereier, an Kiesufern in hartgründigen Gewäſſern von mindeſtens 
5 Meter Tiefe auszulegen; zu beſtellen bis 15. März des 
Empfangsjahres, pro 1000 Stück 1 bis 3 Mark gerechnet. 

Forelleneier, in Bruttrögen zu erbrüten und in Bäche zu ſetzen; zu 
beſtellen bis 1. September des Empfangsjahres, pro 1000 Stück 
4 bis 5 Mark gerechnet. 

Eier der kleinen Maräne, in Selbſtausleſern zu erbrüten und in 
Seeen von mindeſtens 20 Meter Tiefe zu ſetzen; zu beſtellen 
bis 2 September des Empfangsjahres, pro 1000 Stück 2 Mark 
gerechnet. 

Eier der Madü-Maräne, in Selbſtausleſern zu erbrüten und in 
Seeen von mindeſtens 30 Meter Tiefe oder in fiſchfreie Teiche 
zu ſetzen; zu beſtellen bis 1. September des Empfangsjahres, 
pro 1000 Stück 6 Mark gerechnet. 

Brut von Forellen, kleinen und Madü-Maränen, iſt bei der 
betreffenden Bezugsanſtalt bis zum 1. Auguſt des Jahres vor 
dem Empfangsjahre zu beſtellen und wird nach Verabredung 
mit der betreffenden Anſtalt im Fin n oder im Herbſt ge— 
liefert. Berechnet nach Uebereinkunft mit der Bezugsanſtalt. 

Andere Zuchtfiſche werden nach Möglichkeit beſorgt. (Schwarz— 
barſch, Regenbogenforelle u. ſ. w.) 

Satzkrebſe, in Bäche oder klare Seeen mit ſteinigen Ufern zu ſetzen; 
zu beſtellen bis 15. März des Empfangsjahres, pro 100 Stück 
1 bis 2 Mark gerechnet. 


Es iſt dringend nothwendig, die Beſtelltermine einzuhalten und die 
nöthigen Angaben über die Adreſſirung der Sendung genau mitzutheilen. 
Der Vorſitzende des Weſtpreußiſchen Fiſchereivereins. 
Jäckel. 


An | 
den Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein 
zu 
Danzig. 


Auf Grund der mir bekannten Bedingungen beſtelle ich bei dem 
Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein in Danzig: 


Lgichfähige Karpfen Paar für das Gewäſſer: 
Einſömmrige Karpfen Hundert für das Gewäſſer: 
Zweiſömmrige Schleihen ........... Ss Hundert für das Gewäſſer: 
Mahn! een Tauſend für das Gewäſſer: 
Zalide reden Tauſend für das Gewäſſer: 
Forelleneier 8 Tauſend für das Gewäſſer: 
Madü-Maräneneier Tauſend für das Gewäſſer: 
Andere Fiſche, nämlich: für das Gewäſſer: 
Satfrebie............. Hundert für das Gewäſſer: 

Datum: 


Name: 


und genau! 


| 

recht deutlich Poſtſtation: 
| Eiſenbahnſtation: 
| 


Telegraphenſtation: 


Einladung eg am 18. Oktober ift dieſer Nummer beigefügt, Gë Gin- 


lai ungen ergehen nicht. 


Danzig, September 1890. Band II. Nr. 3. 4. 


Mitttzeilungen 


Weſtpreußiſchen Fiſcherri-Vereins, 


Redigirt von Dr. Seligo, Heiligenbrunn bei Langfuhr. 


Abdruck bei Quellenangabe erwünſcht. 


Juhalt: 


Bekanntmachungen und Beſchlüſſe des Vorſtandes. — Bericht über die Fiſcherei in der 
Danziger Bucht und im Putziger Wiek vom 1 April 1888 bis 31. März 1889 und vom 
1. April 1889 bis 30. Juni 1890 von Hafenbauinſpektor Kummer. — Fiſchfang und 
Fiſchverwerthung in Weſtpreußen, von Regierungsrath Meyer — Ueberſicht über die 
Reſultate der Erbrütung der vom Verein gelieferten Salmonideneier 1889/90. — Zur 


Stichlingsplage, von Dr. Selig o. — Vermiſchtes. — Fiſchereiverſammlungen. 


Bekanntmachungen und Beſchlüſſe des Vorſtandes. 


1. Schreiben des Herrn Oberregierungsrath Fink in Cöln a. R. an den Vorſtand. 


Durch die Ernennung zum Ehrenmitglied des Weſtpreußiſchen Fiſcherei— 
Vereins fühle ich mich hochgeehrt und dem Verein ſowie dem Vorſtande 
deſſelben zu unwandelbarem Danke verpflichtet. Das ſo geſchmackvoll 
und künſtleriſch ausgeſtattete Diplom, welches mir der Vorſtand mit dem 
gütigen Schreiben vom 1. d. M. hat zugehen laſſen, wird für mich ein 
bleibendes Andenken ſein an die Zeit, in welcher es mir vergönnt war, 
an der Seite treuer und erfahrener Mitarbeiter auf einem für die Provinz 
Weſtpreußen volkswirthſchaftlich hochwichtigen Gebiete thätig zuz fein. 
Sollte, wie ich hoffe, hierdurch eine Grundlage geſchaffen und eine An- 
regung gegeben ſein zur weiteren und nachhaltigen Förderung des Wohles 
einer in der dortigen, gewäſſerreichen Provinz zahlreichen Bevölkerungs— 
klaſſe, ſo gebührt der Dank hierfür vor Allem denjenigen Mitgliedern 
des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins und insbeſondere des Vorſtandes 
deſſelben, welche mich in meinen Beſtrebungen treu unterſtützt und weite 
Kreiſe für dieſelben zu intereſſiren verſtanden haben. 

Ich glaube, meinem tiefgefühlten Danke für dieſe Unterſtützung keinen 
beſſern Ausdruck geben zu können, als durch die Verſicherung, daß ich 
mich mit dem Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein dauernd verbunden fühle 
und, ſoweit dies in meinen Kräften ſteht, auch in der Ferne an der Er— 


füllung der Aufgaben, welche Sich der Verein geſtellt hat, mitzuwirken 


beſtrebt fein werde. — 

Sehr ſchmerzlich ift: es mir, der gütigen Aufforderung und Einladung 
zur Theilnahme an der internationalen Fiſchzüchter-Konferenz und dem 
dritten deutſchen Fiſchereitage in Danzig nicht Folge leiſten zu können. 
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„Ich muß den in der fraglichen Zeit beurlaubten hieſigen Heren Regierungs- 
Präſidenten vertreten und kann deshalb von hier nicht fort. 
Mit der Bitte, mein vorſtehendes Dankſchreiben in geeignet erſcheinender 
Weiſe zur Kenntniß der Mitglieder des Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Vereins 
bringen zu wollen, ſowie mit dem Wunſche, daß der Verein weiter blühen 
und gedeihen möchte, daß insbeſondere auch die Kongreß- und Feſttage 
in Danzig zur Freude der Theilnehmer verlaufen und der Fiſchereiſachen 
reichen Segen bringen möchten, verharre ich als dem hochgeehrten Vorſtande 


ganz ergebenſter 
Fink. 


2. Herr Landesdirector Jaeckel hat den Vorſitz des Fiſcherei-Vereins nieder— 


oo 


gelegt. Da der ſtellvertretende Vorſitzende, Herr Hafenbauinſpector Kummer, 
verhindert iſt, die Geſchäfte des Vorſitzes regelmäßig zu führen, ſo hat 
Herr Regierungsrath und Specialcommiſſar Meyer auf Erſuchen des 
Vorſtandes die Leitung des Vereins bis zur Wahl eines neuen erſten Vor— 


ſitzenden durch eine General-Verſammlung übernommen. Die General-Ver⸗ 


ſammlung wird auf den 18. October berufen werden. 


Der Regierungspräſident zu Marienwerder hat folgende Polizeiverorduung 


bezüglich der Frühjahrsſchonzeit und des Krebsfanges erlaſſen: 


§ 1. 

Auf den nachſtehend bezeichneten Gewäſſern: 

a. dem Müskendorfer See im Kreiſe Konitz, 
dem Leſſener Schloßſee, 

i | 
dé EEN See, 5 ſämmtlich im Kreiſe 
dem großen Gruttaer See, | Granden 

k. dem großen Gruttaer Kirchen-See, 
iſt alljährlich in der Zeit vom 15. April Morgens 6 Uhr bis zum 14. Juni 
Abends 6 Uhr jede Fiſcherei unterſagt. 

Ausnahmen von dieſem Verbot können durch den Regierungs-Präſidenten 
geſtattet werden. 


S 


82 

Es iſt verboten, aus nicht geſchloſſenen Gewäſſern des Regierungs 

Bezirks Marienwerder Krebsweibchen zu fangen, welche Eier oder Junge tragen. 
S 3. 

Wenn bei Gelegenheit des Fiſchfanges Eier bezw. Junge tragende 
Krebsweibchen lebend in die Gewalt des Fiſchers gelangen, ſo ſind ſie mit 
der zu ihrer Erhaltung erforderlichen Vorſicht ſofort wieder in das Waſſer 
zu ſetzen. 

8 4. | 

Der Verkauf von Krebsweibchen wird innerhalb des Regierungsbezirkes 
Marienwerder zunächſt für einen Zeitraum von 5 Jahren unterſagt. 


Westpreussischer Fischerie-Verein 
unter dem 
Protectorat Sr. Königlichen Hoheit 


des 


Danzig, den 8. Auguſt 1890. 


Prinzen Friedrich Leopold von Preussen. 


20 


Der Vorsitzende. 


Indem ich den verehrten Mitgliedern nachſtehend das Pro- 
gramm für den am 21. bis 23. Auguſt d. J. in Danzig 
tagenden III. Deutſchen Fiſchereitag und die vorhergehende 
Fiſchzüchter-Conferenz mittheile, erſuche ich um recht rege 
Betheiligung ſowohl an den Sitzungen des Fiſchereitages 
am 21. und 22. Auguſt, welche in Folge Anmeldungen von 
Gäſten aus allen Deutſchen Gauen und auch aus dem Aug- 
lande regſtes Intereſſe für ſich in Anſpruch nehmen, als 
auch an den in Ausſicht genommenen Feſtlichkeiten und 
Ausflügen. 

Sehr wünſchenswerth wäre es, daß diejenigen Mit— 
glieder, welche an dem Mittageſſen in Zoppot am 22. d. M. 
theilzunehmen gedenken, ſchon vorher ihre Theilnahme in den 
bereits jetzt in dem im Landeshauſe eingerichteten Bureau 
und in der Conditorei bei Grentzenberg ausliegenden 
Liſten anmeldeten. 

Die Theilnahme von Damen iſt nicht nur für das 
Concert, ſondern auch für das Mittageſſen in Zoppot ſehr 
erwünſcht. | 

Der Beſuch des Concerts ift nicht auf die Vereing- 
mitglieder beſchränkt, ſondern ſteht allgemein freigeſtellt. 


Programm. 


Dienſtag, 19. Auguſt 1890, 
Abends: Geſellige Vereinigung im Schützenhauſe. 


Mittwoch, 20. Auguſt, 
Vorm. 8½ Uhr, 1 Berathungen der Deutſchen Fiſchzüchter⸗ 
Nachm. 2 Uhr: j Conferenz im Landeshauſe. 
(Nicht öffentlich.) 
Büffets: in den Nebenräumen. 
Abends: zwangloſe Zuſammenkunft auf der Weſterplatte. Dampfer 
dahin fahren halbſtündlich vom Johannisthore ab. 
Donnerſtag, 21. Auguſt, 
Vorm. 8¼ Uhr: Berathungen der Deutſchen Fiſchzüchter-Conferenz 
im Landeshauſe. 
(Nicht öffentlich.) 
Nachm. 3 Uhr: Erſte Verſammlung des Deutſchen Fiſchereitages 
im Remter des Franziskanerkloſters. 
Abends 7 Uhr: Feſtconcert in beiden Gärten des Schützenhauſes. 


Freitag, 22. Auguſt, 
Vorm. 9 Uhr: Zweite Verſammlung des Deutſchen Fiſchereitages 
im Remter des Franziskanerkloſters. 
Nachm. 2½ Uhr: Fahrt vom Bahnhof „Hohes Thor“ nach Zoppot. 
3½ Uhr: Gemeinſames Mittageſſen im Kurſaale Dort- 
ſelbſt (Gedeck 3 Mk.). Theilnahme der Damen 
erwünſcht. 


Sonnabend, 23. April, 
Vorm. 9 Uhr: Dampferfahrt vom Johannisthor auf die Rhede 


. 
Meyer, Regierungsrath. 
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Danzig, den 29. September 1890. 


Einladung. 


Sämmtliche Mitglieder des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins werden 
zu der am 
18. October cr, Nachmittags 4 Ahr, 
im Landeshauſe hierſelbſt 
abzuhaltenden General-Verſammlung ergebenſt eingeladen. 


Tagesordnung: 
Wahl des Vorſitzenden. 
Geſchäftsbericht und geſchäftliche Mittheilungen. 
3. Vortrag des Herrn Dr. Seligo über Bewirthſchaftung von 
Landſeen und 
4. Rechnungslegung. 


HI Fa 


In der General-Verſammlung liegen die noch vorräthigen 
Exemplare der Feſtſchrift für den III. Deutſchen Fiſchereitag aus, 
welche den Theilnehmern unentgeltlich zur Dispoſition ſtehen. Auch 
wird mit der General-Verſammlung eine kleine Ausſtellung von Neg- 
modellen, Brutapparaten aus der Sammlung des Vereins, ſowie einer 
Anzahl Präparate verbunden werden; letztere wird Herr Dr. Seligo 
bereits von ½4 Uhr ab an der Hand von Mikroskopen erklären und 
erläutern. 

Nach Schluß der General-Verſammlung findet in Walters Hotel, 
Hundegaſſe hier, ein Fiſcheſſen (Gedeck 2 Mark) ſtatt. Damen und 
Gäſte ſind willkommen. Anmeldungen bis zum Abend des 17. October er. 
in Walters Hotel erbeten. 


Der Vorſtand. 
Meyer. 
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5. 
In der Zeit vom 1. November bis zum 31. Mai jedes Jahres dürfen 
Krebſe nur verkauft oder feilgeboten werden, 
a. wenn dieſelben ſich in einem Zuſtande der Bereitung befinden, welcher 
die Annahme rechtfertigt, daß ſie außerhalb jenes Zeitraums (außerhalb 
der Krebsſchonzeit) gefangen find, oder 
b. wenn die verkaufende oder feilhaltende Perſon ein von der Ortspolizei⸗ 
behörde des Fangortes unterzeichnetes und unterſiegeltes bezw. unter— 
ſtempeltes Zeugniß (Urſprungszeugniß) mit fich führt, aus welchem 
hervorgeht, daß die Krebſe 

1. vor Beginn der Schonzeit oder 

2. außerhalb des Regierungsbezirks Marienwerder, oder 

3. innerhalb des Regierungsbezirks Marienwerder aus geſchloſſenen 
Gewäſſern gefangen ſind. 

§ 6. 
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit Geldſtrafe 
bis zu 60 Mk., eventuell mit entſprechender Haft beſtraft. 
ET 
Die Polizeiverordnung vom 14. September / 17. Dezember 1886 (Amts- 
blatt 1886 S. 293, 294; Amtsblatt 1887 ©, 2), betreffend die für den 
Verkauf von Fiſchen und Krebſen in der Schonzeit erforderlichen Urſprungs— 
zeugniſſe, wird aufgehoben. 
Marienwerder, den 24. April 1890. 
Der Regierungs-Präſident. 
Frhr. von Massenbach. 
4. Der Regierungspräſident zu Danzig hat folgende Polizeiverorduung bezüglich 
des Krebsfanges erlaſſen: 
§ 1. 

Der Fang Eier oder Junge tragender Krebsweibchen in ollen nicht 
geſchloſſenen Gewäſſern wird hierdurch vorläufig gänzlich, und der Verkauf 
von Krebsweibchen überhaupt auf die Dauer von 3 Jahren auch außer der 
vom 1. November bis 31. Mai einſchließlich währenden, geſetzlichen Schonzeit 
für Krebſe verboten. 

Gelangen Krebsweibchen lebend in die Gewalt des Fiſchers, ſo ſind 


dieſelben mit der zu ihrer Erhaltung erforderlichen Vorſicht ſofort in das 


Waſſer zu ſetzen. 
82 
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit Geldbuße bis 
zu 60 Mark, im Unvermögensfalle mit entſprechender Haft beſtraft. 
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung in Kraft. 


Danzig, den 1. Auguſt 1890. 


Der Regierungs-Präſident. 
4 von Heppe. 
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Vertilgung von Fiſchfeinden in der Provinz Weſtpreußen. 

Nach gütiger Mittheilung der Herren Regierungspräſidenten zu Danzig 
und zu Marienwerder find im Rechnungsjahre 1889/90 in den Staatsforſten 
im Bezirk Danzig 43 Fiſchreiher, 

59 Kormorane, 
im Bezirk Marienwerder 44 Fiſchottern, 
236 Fiſchreiher, 
1 Kormoran 
erlegt und 4 Reiherhorſte zerſtört worden. 
Vom Verein wurden für 44 erlegte Fiſchottern Prämien ertheilt. 


(il 


Bericht 
3 über 
die Fiſcherei in der Danziger Bucht und im Putziger Wiek vom 
1. April 1888 bis 31. März 18899. 


April. Im Allgemeinen war das Wetter den Monat hindurch für die Fiſcherei 
als günſtig zu bezeichnen, da viel mit dem großen Lachsgarne am Oſtſee— 
Ufer gefiſcht werden konnte, außerdem im Wiek mit dem Wadegarne oder 
Lachsplavnica und mit Schnäpelnetzen. Der Lachsfang war ſo lange ergiebig, 
als die Winde weſtlich und ſüdlich blieben. 

Traten ſtärkere nördliche und hauptſächlich nordöſtliche Winde ein, wie 
es zwiſchen dem 5. und 7. d. M. und dann beſonders heftig um den 25. d. M. 
herum der Fall war, ſo zog ſich der Lachs vom Ufer auf die hohe See 
zurück und es wurden dann mit den hier bisher noch allein üblichen Strand- 
netzen nur noch vereinzelte Lachſe gefangen. Der ſonſt in dieſem Monat 
hier blühende Breitlingsfang war ſehr gering. Da der Beginn der Frühjahrs— 
ſchonzeit nach dem lang anhaltenden und kalten Winter bis zum Anfange 
des Mai verſchoben wurde, war der Fang an Hecht, Barſch und Plötze 
recht lohnend. Der Werth der gefangenen Fiſche betrug ungefähr 5650 Mark. 

Mai. In dieſem Monate traten anhaltende ſtürmiſche Winde auf, welche die 
Fiſcherei recht behinderten. An ruhigen Tagen wurde freilich noch mit dem 
großen Lachsgarne oder Wadegarn, der Lachsplavnica, mit Schnäpelnetzen, 
Plötznetzen und mit Lachsangeln gefiſcht, indeß war der Ertrag nicht mehr 
ſehr ergiebig. Breitlinge wurden faſt gar nicht gefangen. Der Werth der 
gefangenen Fiſche betrug ungefähr 3000 Mark. 

Juni. Viel günſtiger war die Fiſcherei dieſen Monat hindurch, beſonders be— 
günſtigte die eintretende ſchöne Witterung den Flunderfang, welcher ſehr 
gute Erträge lieferte und den ganzen Monat hindurch beinahe ununterbrochen 
betrieben wurde. Außer mit der Flunderzeeſe wurde noch mit dem Wade— 
garn, Plötznetzen, Säcken und mit Aalangeln gefiſcht. Gefangen wurden 
ungefähr 10000 Schock Flundern, wovon das Schock, ſo wie ſie gefangen 


1) Auszug aus dem Bericht des Verfaſſers an den Herrn Regierungspräſidenten. 


Juli. 


wurden, größere und kleinere durcheinander, mit 2,40 Mark bezahlt wurde. 
Außerdem wurden geringe Mengen Hechte, Barſche, Aale und Dorſche ge— 
fangen, fo daß der Werth der gefangenen Fiſche auf 25000, Mark zu be- 
ziffern iſt. SC 

Das Wetter blieb diefen Monat der Fifcherei nicht mehr fo günſtig, wie 
im vorhergehenden; bereits den 7. d. M. traten ſtarke weſtliche Winde ein, 
die faſt ununterbrochen bis zum 17. d. M. anhielten. Es zog ſich in Folge 
deſſen die Flunder vom Lande in die tiefere See zurück und iſt ſie erſt 
einmal weiter vom Lande abgerückt, dann dauert es geraume Zeit, bis ſie 
wieder näher kommt. Gefiſcht wurde mit dem Wadegarn, der Flunderzeeſe, 
mit Plötznetzen, Säcken und Aalangeln. Gefangen ſind etwa 200 Schock 
Flundern; außerdem hauptſächlich bei Rewa, wo die Wadegarnfiſcherei den 
ganzen Sommer betrieben wird, bis im Herbſt das Stellen der Lachsplavnica 
beginnt, Hechte, Barſche, Plötze und Aale. Der Werth der gefangenen 
Fiſche betrug ungefähr 3800 Mark. 


Auguſt. Ungünſtiges Wetter in dieſem Monat machte auch das Ergebniß des 


Fiſchfanges ungünſtig. Starke Winde verhinderten häufig die Wadegarn— 
Plötznetz⸗, Zeeſen⸗ und Angelfiſcherei und es hatte auch das Stellen der Aal- 
ſäcke, das gegen Ausgang des Monats begann, wenig Erfolg, da der Aalfang 
bei unruhigem Waſſer und dabei klaren Nächten, wie ſolche in dieſem Monat 
eintraten, niemals ergiebig iſt. Der Hauptfang beſchränkte ſich daher auf 
die Angelaale, außerdem wurden Hechte, Barſche und etwas Heringe gefangen. 
Die Fiſcher der Halbinſel pflegen, ſobald die Aalſackfiſcherei beginnt, mit 
jeglicher anderer Fiſcherei aufzuhören. Der Werth der gefangenen Fiſche 
betrug in dieſem Monat ungefähr 1450 Mark. 


September. Wenngleich häufiger in dieſem Monate mäßige, bisweilen auch ſtarke 


und ſtürmiſche Winde eintraten, ſo waren die finſteren und trüben Nächte 
dabei der Aalſackfiſcherei doch ſehr günſtig, da in ſolchen Nächten der Aal 


hauptſächlich auf dem flachen Waſſer am Strande entlang zieht. Haupt⸗ 


fänge wurden bei Heiſterneſt und Kußfeld gemacht. Nebenbei wurde be— 
ſonders von den Fiſchern, welche keine Aalſäcke beſitzen, mit Wadegarn, 
Plötznetzen, Aalangeln und Heringsmanzen gefiſcht, jedoch iſt dieſe Fiſcherei 
gering gegen die im Herbſt hier vorwiegende Aalſackfiſcherei. 

Der Werth der gefangenen Fiſche betrug ungefähr 15300 Mark. Das 
Schock Aale wurde mit 33 Mark bezahlt. Putziger-Heiſterneſt hatte in einer 
Nacht einen Fang von 100 Schock Aalen. 


Oktober. In dieſem Monat waren weſtliche Stürme überwiegend, welche die 


Fiſcherei ungemein erſchwerten. Die Aalſäcke wurden durch den hohen 
Seegang mit den Stricken losgeriſſen, ſtark beſchädigt und theils an Land 
geworfen, theils auch von den Fiſchern an den Leinen, durch welche die Aal— 
ſäcke unter ſich und mit dem Strande verbundeu ſind, herangezogen, um den 
gänzlichen Verluſt der Aalſäcke zu verhüten. Auch der Schnäpelfang, der 
ſonſt im Oktober in der Wiek beginnt, konnte der ſtarken Winde wegen nicht 
betrieben werden, denn die Schnäpelnetze werden durch den Seegang ganz 
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zuſammengerollt und gehen dann meiſtens verloren. Der Fang von Aalen, 
Hechten, Barſchen, Dorſchen, letztere in der offenen See, ergab noch etwas, 
ſo daß im Ganzen für ungefähr 3570 Mark Fiſche gefangen wurden. 

November. Auch dieſer Monat war ſehr ſtürmiſch und es konnte die Fiſcherei 
nicht in dem Umfange wie ſouſt betrieben werden. Mit dem großen Garn, 
dem Wadegarn, Säcken und Plötznetzen wurde gefiſcht in Rewa, auch mit 
der Lachsplawnica. Freilich wurden wenig Lachſe gefangen, aber das Pfund 
mit 1,60 Mark bezahlt, Barſche, Hechte, Plötze wurden in Säcken ziemlich 
reichlich gefangen. Der Werth der gefangenen Fiſche betrug etwa 2000 Mark. 

Dezember. Dem Wetter nach war dieſer Monat der Fiſcherei recht günſtig, aber 
der Fang ſo wenig ergiebig, daß es ſich im Allgemeinen nicht der Mühe 
lohnte, zu fiſchen. Gefiſcht wurde mit denſelben Netzen wie im vorigen 
Monate, jedoch wurden nur im Kußfelder Loch und bei Ceynowa einige 
lohnende Fänge erzielt, beſonders an Plötzen, deren im Ganzen für 1200 Mark 
gefangen wurden. Für die übrigen Fiſche, die in ſehr geringer Zahl 
gefangen wurden, Lachſe, Hechte, Barſche und Schnäpel wurden ſehr gute 
Preiſe erzielt. ; 

Der Werth der gefangenen Fiſche betrug ungefähr 1600 Mark. Mit dem 
letzten des Monats fror die Wiek gänzlich zu. 

Januar. Zielen ` Monat wurde unter dem Eiſe mit dem großen Wintergarn 
gefiſcht. Es ſind hierbei 16 Mann bei dickem Eiſe und Schneewehen in 
recht ſchwerer Arbeit beſchäftigt, ſo daß der Fang ſchon ein ſehr ergiebiger 
ſein muß, wenn er lohnen ſoll. Gewöhnlich verzagen daher die hieſigen 
Fiſcher bald und verſuchen nicht viel an verſchiedenen Stellen, ſondern 
ſtellen die Fiſcherei mit dem Wintergarn lieber ein, wenn ſich bei den erſten 
Zügen wenig Erfolg zeigt. Alles wirft ſich dann auf das Aalſtechen mit 
Speeren, nicht nur Fiſcher, ſondern auch beſchäftigungsloſe Arbeiter u. f. w. 
Der Werth des Fiſchfanges in dieſem Monat betrug ungefähr 700 Mark. 

Februar. Anfangs dieſes Monats war das Eis in der Wiek wegen vieler Riſſe 
unpaſſirbar; am 7. d. Mts. trieb es bei Weſt⸗Nordweſt⸗Wind theilweiſe 
fort, ſo daß die Fiſcher in Ceynowa mit Schnäpelnetzen arbeiteten und ungefähr 
50 kg Schnäpel fingen. Mit ſtarkem Nordoſtwinde kam das Eis aber 
bald wieder zurück und fror von Neuem zuſammen, ſo daß die Eisfiſcherei und 
das Aalſtechen wieder betrieben wurde. Der Werth der gefangenen Fiſche 
betrug ungefähr 350 Mark. 

März. Auch der März unterſchied ſich wenig von den beiden vorigen Monaten, 
erſt gegen Ende des Monats begann der Lachsfang am Seeſtrande und 
wurden in Großendorf und Chlapau ungefähr 16 Centner Lachſe in der 
Plawnica und auf der Lachsangel gefangen. Sonſt ergab in der Wiek 
die Eisfiſcherei geringe, das Aalſtechen etwas beſſere Erträge. Lachſe, 
Barſche, Aale ſind für ungefähr 2550 Mark gefangen worden. 

Schnäpel⸗Brutanſtalt. 
Bei der Kreisſtadt Putzig mündet in die Wiek ein kleines Fließ von un⸗ 
gefähr 10 km Länge, welches in dem Darslub'er Forſt entſpringt, bei dem Orte 
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Darslub dieſelbe verläßt und alsdann den Polziner und Putziger Bruch durchfließt. 
In Putzig wird durch daſſelbe eine Mühle betrieben, die zwiſchen Ober- und 
Unterwaſſer einen ungefähren Höhenunterſchied von 1,70 m hat. Dieſelbe gehört 
ſeit ungefähr 7 Jahren dem Mühlenbeſitzer M. Lieſſau. 

Bereits der verſtorbene Profeſſor Benecke aus Königsberg in Pr. hatte 
dieſe Mühle als wahrſcheinlich ſehr geeignet zur Anlage einer Brutanſtalt für 
Erbrütung von Eiern des Oſtſeeſchnäpels (coregonus lavaretus) bezeichnet; an 
verſchiedenen äußeren Umſtänden hatte ſich aber die beabſichtigte Errichtung einer 
Brutanſtalt daſelbſt Jahre lang zerſchlagen. 

Endlich im vorigen Jahre trat auf Anregung des Unterzeichneten der 
Fiſchmeiſter Linck in Putzig dem Gedanken wieder näher, der Weſtpr. Fiſcherei— 
Verein unterſtützte in freigebiger Weiſe die Anlage und ſo konnte nach dem 
Entwurfe des Unterzeichneten unter Beſchaffung des Materials aus den von dem 
Verein zur Verfügung geſtellten Geldern und Leiſtung eines großen Theiles der 
Arbeit durch den Fiſchmeiſter vorläufig eine kleine Brutanſtalt errichtet werden. 

Dieſelbe iſt 3,0 zu 3,30 m groß, 2,7 bezw. 2,10 m hoch, mit doppelten 
Bretterwänden, deren Zwiſchenwände mit trockenem Seegras ausgefüllt ſind, 
unmittelbar neben dem Mühlengerinne errichtet, das Dach iſt mit Pappe gedeckt, 
die Sparren auch von unten geſchalt und der Zwiſchenraum mit Seegras 
ausgefüllt. Im Dach iſt ein Dachfenſter zur Erleuchtung des Innenraumes 
angelegt. Der Fußboden iſt im Cementſtrich ausgeführt. 

In der Brutanſtalt wurde ein einfacher Kiesfilter aus zwei guten, aber 
lange Zeit als Waſſerfäſſer benutzten Petroleumtonnen beſtehend, genau nach Benecke, 
Seite 460, Figur 210, aufgeſtellt, mit demſelben zeitweiſe noch ein Flanellfilter, 


Figur 211 ebendaſelbſt, verbunden. 
Das hierdurch gereinigte Waſſer fließt in eine Zinkblechrinne, aus welcher 


durch Zinkblechröhren, die jede einzeln mittelſt eines kleinen Meſſinghahnes ſtell— 
baren Waſſerzufluß haben, das Waſſer zu den Brutapparaten geleitet wird. 

Ein Haupthahn zur Waſſerleitung liegt außerdem in dem Rohre, welches 
durch das Mühlengerinne geht, vor dem erſten Faſſe des Kiesfilters. 

Da darauf gerechnet wurde, daß bereits in der Brutperiode 1888/89 eine 
recht reichliche Beſetzung mit befruchteten Schnäpeleiern würde ſtattfinden können, 
ſo wurden als Brutapparate drei Selbſtausleſer nach von dem Borne aus lackirtem 
Blech, Benecke Seite 469, Figur 223 und ein californiſcher Trog, Benecke, 
Seite 466, Figur 218 und 219, aufgeſtellt. 

So war die Brutanſtalt fertig vorgerichtet, kurz ehe im Herbſt 1888 der 
Fang von laichreifen Schnäpeln in der Wiek zu erwarten war. Leider iſt derſelbe 
recht gering ausgefallen und konnten nur am 14. November 30000 Stück Eier 
befruchtet und in einem Selbſtausleſer eingeſetzt werden. 

Bis zum 2. Dezember ging mit dieſem das Brutgeſchäft recht gut, nur 
wenige Eier ſtarben ab. Vom 2. bis 20. Dezember führte das Mühlenfließ aber 
ein derartiges dunkelbraunes Waſſer, daß die Filter nicht genügten, es ganz klar 
zu den Brutapparaten zu ſchaffen und in Folge deſſen der größte Theil der Eier 
abſtarb, ſo daß nur ungefähr 3000 Stück übrig blieben. 
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Diefelben wurden zur beſſeren Beobachtung in den californiſchen Trog ein- 
geſetzt und mit allen möglichen Mitteln auf eine beſſere Klärung des Waſſers 
hingewirkt; doch mußte die Natur das Beſte dabei thun. Ende Dezember führte 
das Fließ wieder klares Waſſer und ſtarben dann nicht mehr ſo viele Eier ab. 

Es blieben noch ungefähr 2000 Stück Eier am Leben. Setzte ſich an dieſe 
etwas Schlick an, jo genügte es, wenn derſelbe alle 3 bis 4 Tage durch Abbrauſen 
der Eier mittelſt der Gießkanne entfernt wurde. Die Augenpunkte bei den Eiern 
fanden fich in der erſten Woche des Januar, das Ausſchlüpfen der jungen Fiſchchen 
erfolgte vom 15. April bis 1. Mai 1889. 

Ausgeſetzt wurden dieſe 2000 Stück Schnäpel nach dem Verſchwinden der 
Dotterblafe am 12. Mai in der Mündung des Plusnitz-Fluſſes; fie wurden noch 
ungefähr zwei Stunden beobachtet, blieben beiſammen und verſteckten ſich gut in 
dem Rohr und Schilfe. Was die baaren Koſten der Neuanlage der Brutanſtalt 
betrifft, ſo betragen dieſelben ungefähr folgende Summen: 

1. Maurer-, Zimmer- und Dachdeckerarbeit. 
a. Arbeitslohn. 


Link, Fiſchmeiſte r nnnicht gerechnet. 
dem Zimmermann Hear „ 26,00 Mark 
dem Arbeitsmann - E - Ee FFF 
b. Material. 

Dil ind Bete . 0 %% „ 
Pappe und Papp nägel F 
Poluſche Nägel und Drahtſti fte 1000 A 
Cement zum Fußboden - . E O 
Packleinewand zum Dichten der 1 JJ et RL De 
Theer und Petroleum zum Anſtric h 6 
Seegras zum Ausfüllen der Wände 14,00 „ 
Fuhrlohn für Materialien Re E N 7,00 


zufammen 200,00 Mark 
2. Tischler, Glaſer, une | 
Fenfterrahmen und Fenſterſcheiben - deer 
Thür, Fenſterbeſchlag und Drahtgeflecht 10,00 
zuſammen 15,00 Mark 
3. Einrichtung der Brutanſtalt. 


Kiesfilter und amerikaniſcher Flanellfilter find geſchenkt nicht berechnet. 
Haupthahn zur Waſſerleitunnnnnnnn ee desgleichen 
Bolzen und Schrauben zum Haupthahn gn 200 Mark 
Klempnerarpelt zu den n 189d 
3 Selbſtausleſer nach von dem Borne - 1888 
1 californiſcher e vom Oſtpreußiſchen Biden ges 
lichen ee J ee 5 
4 kleine Hähne ee e AN Ve 0 EN E 13,00 d 
P EE E Soen 


zuf ammen 46,00 Mark 


TECH 


Wiederholung. 


1. Maurer-, Zimmer- und Dachdeckerarbeietet 200,00 Mark 
2. Tiſchler, Glaſer,⸗ Schloſſer arbeitete 19.0017, 
3. Einrichtung der Brutanſtallt C A BAER, 


ganze Summme ee, 


Iſt die Menge der ausgeſchlüpften Schnäpel in Verhältniß zu den befruchteten 
Eiern auch in dieſem Brutjahre noch eine ſehr geringe, ſo hat ſich doch damit, 
daß eine Anzahl gerettet iſt, erwieſen: 


1. daß der Fiſchmeiſter Linck ſowohl das Befruchten der Schnäpeleier als 
auch die Beſorgung der Brut verſteht, 

2. daß unter dem Treffen geeigneter Vorkehrungen gegen die Verwendung des 
braunen Waſſers ſich vorausſichtlich beſſere Ergebniſſe werden erzielen 
laſſen. 


Zu letzterem Zwecke iſt nun eine durchgreifende Verbeſſerung der Filter 
ausgeführt. Zu den beiden als Kiesfilter benutzten Petroleumtonnen ſind noch 
zwei weitere Tonnen, die zu Schwammfilter und Holzkohlenfilter eingerichtet ſind, 
aufgeſtellt. Da eine von Herrn Dr. Seligo, dem Geſchäftsführer des Weſtpreußiſchen 
Fiſcherei-Vereins, angeſtellte Unterſuchung ergeben hat, daß das Waſſer des 
Mühlenfließes zu Zeiten, wenn es braun fließt, reichlich Huminſäure enthält und 
deshalb alsdann zur Erbrütung ungeeignet ift, jo find Eisſchränke hergeſtellt 
worden, um während dieſer Zeiten die Eier in dieſelben aus den Selbſtausleſern 
zur weiteren Entwickelung einſetzen zu können. 


Ferner hat der Fiſchmeiſter Lind fih ſowohl Schnäpelnebe als auch Hite- 
garne für Eiuſetzen gefangener Schnäpel beſchafft, damit er in die Möglichkeit 
verſetzt iſt, unabhängig von den Fiſchern, deren Intereſſe an Brutanſtalten und 
Verſorgung derſelben leider noch nicht gehörig rege iſt, kurz vor der Laichzeit 
Schnäpel zu fangen, dieſelben, nach Geſchlechtern getrennt, bis zur Laichreife auf— 
zuheben und alsdann möglichſt viele Schnäpeleier zu befruchten. 


Es werden weiter noch verbeſſerte gläſerne Selbſtausleſer als Brutapparate 
beſchafft werden. Zu dem größten Theile aller dieſer Beſchaffungen hat der 
Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein die nöthigen Geldmittel in dankenswerther Weiſe 
bereit geſtellt. 


Es iſt zu hoffen, daß durch regelrechtes Fortarbeiten in der Putziger 
Brutanſtalt und durch ſachgemäße Verbeſſerungen und Vervollkommnungen es mit 
der Zeit gelingt, Schnäpeleier zu Hunderttauſenden auszubrüten und die Wiek mit 
dieſem volkswirthſchaftlich ſo überaus werthvollen Fiſch, welcher recht eigentlich 
Volksnahrungsmittel werden kann, wieder reichlicher zu bevölkern. 


Bei Beginn des Frühjahrs, ehe noch der Lachs der Küſte ſich hier ſoweit 
näherte, daß er mit dem hier üblichen Strandgarne gefangen werden konnte 
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arbeiteten hier 7 bis 8 ſchwediſche Boote mit Treibnegen in der Entfernung von 
einigen Meilen vom Strande. Sie liefen häufig Neufahrwaſſer an mit bisweilen 
nicht ganz unbeträchtlichen Fängen von 10 bis 15 großen Lachſen für ein Boot; 
auch Störe wurden reichlich von ihnen gefangen. 


Als die hieſigen Fiſcher ſahen, daß die Schweden mit ihren Vorrichtungen 
Lachſe fiſchten zu einer Zeit, wo ſie hier noch keine bekamen und deshalb um ſo 
höheren Preis dafür erzielten, fingen ſie an, ſich für die Sache zu intereſſiren. 
Ich ermunterte ſie mehrfach zur Beſichtigung und Nachmeſſung der Boote und 
Netze und verſicherte ſie der Geneigtheit der Section für Hochſeefiſcherei des 
Deutſchen Fiſcherei-Vereins zur Hergabe von Darlehnen für Beſchaffung von Treib— 
netzen. Leider aber ſcheinen die Fiſcher doch zu träge zu ſein, als daß ſie bald— 
möglichſt ſich mit der Neuerung befaſſen, und es werden wohl doch noch einige 
Jahre hingehen müſſen, bis auch hier die Treibnetzfiſcherei ſich einführt. Ein 
einziger hieſiger Fiſcher, Marohl aus Karwenbruch, wird vielleicht bereits nächſtes Früh- 
jahr mit Unterſtützung der Section für Hochſeefiſcherei durch ein Darlehn und 
durch Verleihung eines ſchwediſchen Liſterboots Treibnetzfiſcherei betreiben. 


Immerhin aber darf man wegen dieſer entſetzlichen Langſamkeit unſerer 
Fiſcher an ihrer allmäligen Fortbildung doch nicht ganz verzagen. Haben ſie ſich 
doch jetzt, freilich nach verhältnißmäßig langer Zeit, an die Befolgung der geſetz— 
lichen Fiſcherei-Vorſchriften bereits recht gut gewöhnt; geht ihnen doch weiter auch 
der Sinn für die Verſicherungskaſſen auf, nachdem die Gründung der erſten der— 
ſelben in Hela gelungen iſt. Es iſt alſo zu hoffen, daß ſie im Laufe einiger 
weiterer Jahre, durch das Beiſpiel, welches ihnen die fremden Fiſcher geben und 
durch den reichlichen Verdienſt derſelben gelockt, auch dieſe ſo einträgliche Fiſcherei 
mit Treibnetzen hier zu betreiben anfangen werden. 


Bei der Ortſchaft Putziger Heiſterneſt auf der Halbinſel Hela und bei 
Oxhoeft auf dem Hochufer ift in dieſem Jahre je ein Sturmſignalmaſt erſter 
Klaſſe in Betrieb gekommen. Auch die Fiſcher der Bucht, denen beide Maſten 
weithin ſichtbar ſind, zeigen theilweiſe Intereſſe dafür und richten ſich mit ihren 
Fahrten nach den gegebenen Signalen. 


Bericht 
b über 
die Fiſcherei in der Danzig'er Bucht und im Putzig'er Wiek vom 
1. April 1889 bis 30. Juni 1890). 


Vorbemerkung. Der Bericht iſt diesmal bis zum 30. Juni 1890 ausgedehnt worden, 
um nicht, wie es bei dem früheren Abſchluß vom 31. März der Fall war, 


1) Größtentheils Auszug aus dem Berichte des Verfaſſers an den Herrn Regierungspräſidenten. 
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gerade die wichtigen Frühjahrs -Fänge in 2 Berichten getrennt behandeln 
zu müſſen. 

April. Das Wetter war den Monat hindurch für die Fiſcherei ziemlich ungünſtig. 
Anfangs wurden am Seeſtrande eine nicht unbeträchtliche Anzahl Lachſe 
gefangen, aber bereits am 5. d. M. trat Oſtwind ein, der mit geringen 
Unterbrechungen durch weſtliche Winde bis zum Ende des Monats anhielt. 
Dieſe öſtlichen Winde brachten durch die damit verbunbene öſtliche Küſten— 
ſtrömung das trübe Weichſelwaſſer auf weite Entfernungen an die Küſte der 
Halbinſel und bewirkten ein Zurückziehen des im Allgemeinen im Frühjahr 
allmählig von Nordoſt nach Südweſt an der Küſte ſich bewegenden Lachſes 
von dem Strande nach der hohen See. Tritt dann ſelbſt zeitweiſe Weft- 
wind ein, ſo genügt eine kürzere derartige Periode nicht, um den Zug des 
Lachſes der Küſte wieder nahe zu bringen. — Breitlinge wurden in dieſem 
Monat noch nicht gefangen. — In der Wiek konnte die Fiſcherei Anfangs 
des Monats noch gar nicht betrieben werden, denn bis zum 12. April lag 
eine Eisdecke; auch nach dem Fortgauge des Eiſes waren die Fiſchereierträge 
gering, ſo daß des lange anhaltenden Winters wegen der Beginn der Früh— 
jahrsſchonzeit bis auf den 16. Mai verſchoben wurde. Gefiſcht wurde im 
Monat April mit dem großen Lachsgarne, dem Wadegarn, mit Zeeſen, 
Säcken, Plötznetzen und Lachsſtellnetzen, auch mit den Lachsangeln, zu deren 
Beſteck die kleinen als Köder benutzten Plötzen mit dem hohen Preiſe von 
2,50 Mark für das Schock bezahlt wurden. Gefangen wurden Lachſe, 
Barſche, Hechte, Plötzen, Schnäpel im ungefähren Werthe von 20000 Mark. 

Mai. In dieſem ganzen Monat war der Wind aus öſtlicher Richtung. Dieſe 
anhaltende gleiche Windrichtung brachte einige Herings- und Breitlings— 
ſchwärme, auch, was ſonſt ſelten iſt in dieſer frühen Jahreszeit, einen beträcht— 
lichen Zug von Flundern, die in großen Mengen gefangen und für das 
Schock mit 1.50 bis 2,50 Mark verkauft wurden. In der Inwiek bei Ceynowa 
im ſogenannten „Kolk“ trifft alljährlich die Plötze in großen Schwärmen 
zum Laichen ein. Bei dem bereits erwähnten Hinausſchieben der Frühjahrs— 
ſchonzeit bis zum 16. Mai konnte den Fiſchern kein Einhalt geboten werden 
und es ſind daſelbſt ungefähr 2500 Schock laichreife Plötzen weggefangen 
worden. Es dürfte ſich daher doch vielleicht empfehlen, künftighin ſelbſt 
nach harten und andauernden Wintern den Beginn der Frühjahrsſchonzeit 
nicht länger als bis etwa zum 1. Mai zu verſchieben. 

Gefiſcht wurde in dieſem Monat mit dem großen Garn, dem kleinen 
Wadegarn, mit der Zeeſe, mit Aalſäcken und Aalangeln. Die Säcke gaben 
weniger Ertrag als die Malangen. Gefangen wurden Barſche, Hechte, Aale, 
Plötzen, Heringe und Breitlinge im ungefähren Werthe von 14 500 Mark. 

Juni. Auch in dieſem Monat waren öſtliche Winde noch vorherrſchend und durch— 
gängig ſchönes, die Fiſcherei begünſtigendes Wetter. Es brachte dies einen 
ausnahmsweiſe guten Flunderfang, auch gute Heringsfänge, da die See 
größtentheils ruhig war. Das Schock Flundern, ſo wie ſie gefangen wurden, 
größere und kleinere durch einander, wurde mit 1,50 bis 2 Mark bezahlt. 


Juli. 
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Außerdem wurden geringere Mengen Barſche, Hechte, Plötzen, Aale und 
Dorſche gefangen, doch waren dieſe Fänge lange nicht ſo ergiebig, wie der 
Flundernfang, der hervorragend war in dieſem Monat, und die Herings- 
fänge. Gefiſcht wurde mit dem großen Garn, dem Wadegarn, den Herings- 
manzen, der Flunderzeeſe, ferner mit Aalangeln und Plötznetzen. Der Werth 
der gefangenen Fiſche betrug ungefähr 55 000 Mark. 

Starke und bisweilen ſtürmiſche nördliche und weſtliche Winde beeinträchtigten 
in dieſem Monat die Fiſcherei, ſodaß die Fänge nur geringfügig waren. 
Gefiſcht wurde mit Zugnetzen, der Zeeſe und mit Angeln, hauptſächlich 
wurde Angelfiſcherei betrieben. Gefangen wurden Aale, Barſche, Hechte, 
Plötzen, Dorſche und Flundern im ungefähren Werth von 3200 Mark. 


Auguſt. Wenngleich in dieſem Monat das Wetter für die Fiſcherei ein günſtigeres 


war, ſo wurde doch verhältnißmäßig wenig gefangen, da bereits Anfangs des 
Monats mit dem Stellen der Aalſäcke begonnen wurde, und dann nur die- 
jenigen Fiſcher noch andere Fiſcherei betreiben, welche wenig oder keine Aal⸗ 
ſäcke beſitzen. In Rewa wurde mit dem Stellen der Lachsnetze begonnen, 
aber noch keine Lachſe, die im Herbſt ſtromauf wandern, gefangen. Gefiſcht 
wurde mit dem Wadegarn, der Zeeſe, mit Aalangeln, Lachsſtellnetzen und 
Aalſäcken. Der Werth der gefangenen Fiſche betrug ungefähr 1240 Mark. 


September. In dieſem Monat wurde hauptſächlich Aalſackfiſcherei betriebeu. Nur 


ſtürmiſche Winde hindern dieſe Fiſcherei, zu welcher die günſtigſte Fangzeit 
recht finſtere Nächte ſind. Lachſe wurden in den Stellnetzen wenig gefangen. 
Gefiſcht wurde mit dem Wadegarn, mit Aalſäcken, Lachsſtellnetzen und Aal— 


angeln und gefangen Barſche, Hechte, Dorſche, Lachſe und hauptſächlich Aale 


im Werthe von ungefähr 18 000 Mark. 


October, Wenngleich das Wetter in dieſem Monat im Ganzen fön war, fo haben 


doch die vorherrſchenden ſüdlichen und öſtlichen Winde wohl die Fiſche, die 
im Allgemeinen gern gegen den Wind ziehen, vielfach verhindert in die Wiek 
zu kommen. So kamen beiſpielsweiſe Schnäpel, die ſonſt zu dieſer Zeit 
zum Laichen in die Inwiek ziehen, garnicht an. Zu verzeichnen iſt, daß am 
26. Oktober die Kußfeld'er Fiſcher in einem Zug mit dem großen Garn 
für ungefähr 300 Mark Plötzen fingen, in den weitereu Zügen aber ſehr 
wenig. Auch der Aalfang war nur noch ein geringer. Gefiſcht wurde mit 
dem großen Garn, dem Wadegarn, mit Lachsſtellnetzen und Lachsangeln, mit 
Schnäpeluetzen und Plötznetzen und mit Aalſäcken. Gefangen wurden einige 
Lachſe, ferner Barſche, Hechte, E und Aale im ee) von ungefähr 
5300 Mark. 


November. Trotz gleich günſtigen Wetters, nur ſelten durch Stürme 1 


war die Fiſcherei auch in dieſem Monat wenig ertragreich, ebenſo wie im 
vorigen. Das Stellen der Schnäpelnetze wurde von ſämmtlichen Fiſchern 
wegen vollſtändigen Ausfalls des Schnäpels eingeſtellt. Gefiſcht wurde mit 
dem großen Garn, dem Wadegarn, der Flunderzeeſe (zum Fang von Barſchen 
im Wiek benutzt) und mit Aalſäcken, ferner mit Lachsſtellnetzen und Lachs— 
angeln, die auch noch einige Lachſe lieferten. Gefangen wurden außer dieſen: 
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Hechte, Barſche, Plötzen und Aale im Werthe von ungefähr 2400 Mark. 

An der Weichſelmündung wurde mit Aal- und Neunaugenreuſen Fiſchfang 
betrieben, ſeltener noch mit dem Wadegarn, auch wurde vereinzelt mit dem 
großen Garn vom Strande aus nach Lachſen gefiſcht, allein nur wenige 
Lachſe und einige Dorſche gefangen. Außer dieſen wurden Zander, Zärthen, 
Plötzen, Hechte, Barſche und beſonders Lachſe und Neunaugen gefangen. 
Der Werth der gefangenen Fiſche betrug hier ungefähr 32500 Mark. 

Dezember. Dieſer Monat war der Fiſcherei ungünſtig. Die Putzig'er Wiek war 
beinahe während des ganzen Monats unpaſſirbar, da das abwechſelnde 
Froſt⸗ und Thauwetter eine Eisdecke und mehrfaches Eistreiben hervorrief, 
ſodaß der Verkehr von Booten aufhörte, andererſeits die Eisdecke nicht 
ſtark genug werden ließ, ſodaß regelrechte Eisfiſcherei nicht betrieben werden 
konnte. Es wurde verſucht unter dem Eiſe zu fiſchen, aber ohne weſentlichen 
Erfolg; nur das Aalſtechen wurde etwas betrieben. Plötzen und Aale im 
Werthe von etwa 500 Mark wurden gefangen. 

Auch in der Weichſelmündung trat im Anfange des Monats die Grund— 
eisbildung ein, ſodaß ſämmtliche Reuſen eingenommen werden mußten. Auch 
die am Strande betriebene Fiſcherei mit dem großen Garne erwies ſich nicht 
mehr als lohnend, ſodaß nur mit dem Wadegarn und mit Zärthnetzen gefiſcht 
wurde. Immerhin aber betrug der Werth der in dieſem Monat hier 
gefangenen Fiſche noch ungefähr 13500 Mark. 

1890 Januar. In dieſem Monat hatte fi Anfangs die Eisdecke etwas haltbarer 
ausgebildet und wurde in der Inwiek beſonders bei Großendorf mit 3 großen 
Wintergarnen gefiſcht, zwei dieſer Garne machten gute Fänge, ungefähr 
500 Schock Barſche und 100 Schock Plötzen. Das Aalſtechen wurde ſehr 
ſtark betrieben. Vom 12. d. M. ab war die Wiek eisfrei und wurde bei 
offenem Waſſer mit dem großen Garn, mit Plötznetzen und Lachsſtellnetzen 
gefiſcht; der Fang war aber nicht ſehr ergiebig. Gefangen wurden Barſche, 
Plötzen, Lachſe und Aale im Werthe von ungefähr 2550 Mark. 

Bei der Weichſelmündung wurde in dieſem Monat nur vom Strande 
aus mit dem kleinen Zugnetze (Wadegarn) gefiſcht, der Fang beſchränkte ſich 
aber auf Dorſche im ungefähren Werthe von 900 Mark. Auf der Weichſel 
mußte die Fiſcherei gänzlich eingeſtellt werden, da das durch die Arbeiten 
der Eisbrechdampfer losgebrochene Eis andauernd zur Mündung trieb. 

Februar. In dieſem Monat war die Inwiek bis zum 12. offen, alsdann bildete 
ſich eine neue Eisdecke, die aber bis zum 18. unpaſſirbar blieb; am 27. wurde 
durch einen Nordſturm das Eis aus der halben Inwiek hinausgetrieben und 
blieb nur hinter der Linie Ceynowa-Rutzau feſtliegen. Hierdurch ward die 
Fiſcherei daſelbſt ſehr behindert und vielfach nur auf Aalſtechen beſchränkt. 
Gefangen ſind Barſche, Plötzen, Aale im Werthe von ungefähr 1200 Mark. 

Bei der Weichſelmündung war in dieſem Monat auch der Strand mit 
einer Eiskruſte bedeckt, ſodaß die Fiſcherei daſelbſt aufhörte. In der Weichſel 
trat am 1. Februar der erſte Eisgang ein, am 4. wurden in Folge deſſen 
die erſten Störnetze geſetzt und am 9. die erſten Störe gefangen. In dieſem 


März. 


April. 


Mai. 


Monat wurden ungefähr 725 kg Störe zum Preiſe von 1,50 Mark für 
das kg = 1090 Mark an Werth gefangen. 


Am 12. d M. ging das Eis aus der Inwiek auf und wurde die Fiſcherei 
in vollem Umfange mit dem großen Strandgarn, dem Wadegarn, der 
Flunderzeeſeß mit Fiſchſäcken, Lachsſtellnetzen, Lachsangeln und Plötznetzen 
wieder aufgenommen. Beſonders viel Barſche wurden in der Inwiek gefangen, 
auch war der Heringsfang in Hela ergiebig, weniger der Breitlingsfang; 
am Strande wurden gar keine, in den Stellnetzen und Angeln nur wenig 
Lachſe gefangen. Der Werth der gefangenen Fiſche betrug ungefähr 4360 Mark. 

An der Weichſelmündung konnten die Fiſcher in der erſten Hälfte des 
Monats nur ſelten wegen ſtürmiſcher Witterung zu ihren Störnetzen gelangen; 
in der letzten Hälfte wurde der Fang ein guter. Gefangen wurden ungefähr 
35000 kg Störe zum Preiſe von 90 Pf. für das kg = 31500 Mark. 
Von den Fiſchern in Weichſelmünde wurde der Hergang mit gutem 
Erfolge betrieben. 


Wiederum traten im April längere Perioden mit nördlichen und öſtlichen 
Winden ein, ſodaß der Lachszug ſich mehr auf hoher See hielt und der 
Fang vom Strande faſt garnicht lohnte Von der häufigen Erfolgloſigkeit 
dieſer Strandfiſcherei auf Lachs überzeugen ſich jetzt allmählig die Fiſcher 
und beabſichtigen zur Treibnetzfiſcherei auf hoher See überzugehen. Das 
Nähere darüber wird weiter unten beſonders berichtet werden. Breitlinge 
wurden wenig gefangen, dagegen ſehr viele Heringe, über deren diesjährigen 
Fang auch weiter unten eine beſondere Zuſammenſtellung folgt. Gefiſcht 
wurde außer mit dem Breitlingsgarn und Heringsgarn, mit dem großen 
Lachsgarn, dem Wadegarn, mit Zeeſen, Säcken, Plötznetzen, Lachsſtellnetzen 
und Lachsangeln. Gefangen wurden Hechte, Plötzen, Barſche, weniger Lachſe 
und Dorſche im Geſammtwerthe von ungefähr 10000 Mark. 

An der Weichſelmündung geſtaltete ſich der Störfang in dieſem Monat 
ſehr ergiebig. Gefangen wurden ungefähr 62500 kg Störe zum Preiſe 
von 75 Pf. für das kg = 46880 Mark. Auch der Heringsfang wurde 
mit gutem Erfolge, beſonders von Weichſelmünder Fiſchern betrieben. 

Bis gegen das Ende des Monats waren andauernd öſtliche Winde, die, 
da ſie ſo anhaltend waren, im Verein mit warmem und ſchönem Wetter, 
einen recht beträchtlichen Zug von Flundern brachten, ſodaß deren Fang an 
der Seeküſte recht ergiebig war; auch fand in der Mechlinkener Bucht ein 
guter Heringsfang in Manzen und mit dem Strandgarn ſtatt. Der Fang 
von Plötzen war diesmal nicht ſo ergiebig, weil an den Hauptlaichſtellen 
der Frühjahrsſchonzeit wegen nicht gefiſcht werden durfte, ſodaß fih deren 
Fang im Monat auf 250 Schock beſchränkte. Gefiſcht wurde in dieſem 
Monat mit dem Wadegarn, der Zeeſe, mit Aalſäcken und Aalangeln, ſowie 
mit Heringsmanzen. Gefangen wurden außer Heringen, Flundern, Aale, 
Plötzen und wenig Hechte und Barſche im Werthe von ungefähr 7550 Mark. 

An der Weichſelmündung war der Fang von Stör nicht mehr ſo ergiebig 


wie im April. Gefangen wurden ungefähr 37500 kg Störe im Preiſe von 
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0,80 Mark f. d. kg = 30000 Mark. Auch der Heringsfang war weniger 
ergiebig als im April, das Schock wurde mit 0,80 Mark bezahlt; der 
Ertrag betrug ungefähr 7500 Mark. Aale wurden in der Weichſel in 
Reuſen ca. 2000 kg zum Preiſe von 3000 Mark gefangen und Zander, 
Zärthen, Plötzen im Geſammtwerthe von ungefähr 550 Mark. Mithin ſtellt 
ſich der Geſammtwerth der im Bezirk des Fiſcherei-Aufſehers an der Weichſel— 
mündung gefangenen Fiſche in dieſem Monat auf ungefähr 41050 Mark. 


Juni. Das Wetter war im Allgemeinen für den Fiſchfang nicht ungünſtig, mäßige 
Winde aus verſchiedenen Richtungen mit häufigem trüben und regneriſchen 
Wetter und nur ſelten eintretende ſtärkere Winde begünſtigten den Betrieb 
der Fiſcherei und brachten beſonders ſehr reichliche Flunderfänge am Strande, 
auch wurden in der Mechlinkener Bucht ziemlich viele große Hechte gefangen, 
weniger Barſche und andere Fiſche in der Inwiek. Gefiſcht wurde mit dem 
großen Garn, dem Wadegarn, der Flunderzeeſe. Der Werth der gefangenen 
Fiſche betrug 30500 Mark. 

An der Weichſelmündung wurde die Mehrzahl der Störnetze Anfang des 
Monats eingenommen und die Angelfiſcherei auf Flundern und Dorſche mehr 
betrieben; in der Weichſel wurden Aalreuſen gelegt und die Wadegarne 
(Zugnetze) mehr angewendet. Meiſt wurden in letzterem Zander und Zärthen 
gefangen, unter anderem aber auch 10 Störe. Aale fingen ſich in den 
Reuſen ſehr wenige. Die Störfiſcherei brachte noch etwa 15000 kg zu je 
95 Pf. 14250 Mark. Der Geſammtwerth der in dieſem Monat ge— 
fangenen Fiſche belief ſich auf ungefähr 27500 Mark. 


Erträge und Verwerthung der Fiſche. 

Die für die Fiſcherei an der Weichſelmündung angegebenen Erträge be— 
ziehen ſich auf die Ortſchaften an der Küſte von Weichſelmünde bis nach Stutthof. 
Auch über die Verwerthung des Fanges iſt wenig Neues zu ſagen. Seit dem 
Herbſt 1889 (15. November) iſt in Neufähr eine neue Fiſchmeiſterſtelle eingerichtet; 
die Geſchäfte als Fiſchaufſeher daſelbſt hat zunächſt probeweiſe ein gewiſſer Bootz 
früher Seegelmacher in Neufahrwaſſer, übernommen, der die Unterlagen der für 
die Zeit vom November 1889 im Berichte angeführten Angaben über die Weichſel— 
mündung und die Fiſcherei daſelbſt mit möglichſter Genauigkeit zuſammenge— 
ſtellt hat. 

Ein hauptſächlicher Fiſchereibetrieb an der Weichſelmündung iſt der 
Störfang, an welchem folgende Ortſchaften betheiligt ſind. 
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Der Rogen des Störs wird zu einem recht geſuchten Caviar verarbeitet, 
das Fleiſch des Störs in Stücke geſchnitten, geräuchert und weithin in's Land 
zum Verkauf geſchickt. 
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Bei den Stören find ungefähr / des ganzen Fanges Weibchen mit 
Rogen. Ein mittleres Störweibchen von rund 100 kg Gewicht giebt 2,5 bis 10 kg 
Caviar, im Durchſchnitt etwa 6 kg, mithin würde der Caviarertrag ungefähr 
1½% des Geſammtfanges ausmachen. 


Im Frühjahr 1890 find rund 150000 kg Stör gefangen, mithin rund 
2830 kg Caviar bereitet, welcher zu einem Preiſe von 4,0 bis 5,0 Mark f. d. kg 
verwerthet iſt. l 
Schnäpelbrutanſtalt in Putzig. 

Bei dem durch widrige Winde hervorgerufenen gänzlichen Ausfall der Schnäpel— 
fiſcherei im Oktober 1889 war es leider nicht möglich, die Schnäpelbrutanſtalt in 
Putzig für den vergangenen Winter mit befruchteten Schnäpeleiern zu beſetzen. 

Wie im vorjährigen Berichte bereits erwähnt iſt, hat der Fiſchmeiſter Linck 
ſich ſowohl Schnäpelnetze, als auch Hütegarne für das Einſetzen etwa gefangener 
Schnäpel angeſchafft, und hat die erſteren ſowohl im Oktober wie im November 
unverdroſſen alle Tage ausgeſetzt und in Ordnung gebracht, aber erſt im November 
in einem Zeitraume von 4 Wochen nur 8 Stück Schnäpel gefangen. Hiervon 
waren die Mehrzahl Milchner und nur einige Rogener, die ſich aber als bereits 
abgelaicht herausſtellten. Die Fiſcher-hatten bereits nach einigen weniger mißlungenen 
Verſuchen im vergangenen Herbſt die Schnäpelfiſcherei gänzlich aufgegeben. Da 
zu ſpät erkannt wurde, daß es aus der Putziger Wiek im vorigen Herbſt keine 
befruchteten Schnäpeleier mehr geben würde, konnten dieſelben auch nicht anderweit 
z. B. aus dem Zernowitzer See, oder aus dem Kuriſchen Haff hergeholt werden, 
ſo daß die Brutperiode dieſes Winters für die Schnäpelbrutanſtalt in Putzig leider 
ganz in Ausfall gekommen iſt. 


Die Einrichtung der Anſtalt mit verbeſſerten Filtern, neuen gläſernen Selbſt⸗ 
ausleſern und Eisſchränken iſt erfolgt und für dieſen Herbſt Vorſorge getroffen, 
daß bei etwaigem nochmaligen Ausfall des Fanges laichreifer Schnäpel in der 
Putziger Wiek der Verſuch gemacht werden ſoll, die befruchteten Eier anderwärts 


herzuſchaffen. 
Hochſeefiſcherei. 

Nach einigen, ſchon vor Jahren angeſtellten, leider vergeblichen Verſuchen, 
Hochſeefiſcherei in der Oſtſee von der Weſtpreußiſchen Küſte aus zu betreiben, iſt 
jetzt eine Art derſelben in der Entwickelung begriffen, welche die beſten Erfolge 
verſpricht. Die früheren Verſuche ſcheiterten theils daran, daß nicht gelernte 
Fiſcher dieſelben in die Hand nahmen, theils war an der Fruchtloſigkeit der Ber- 
ſuche die Art und Weiſe der früher angewandten Hochſeefiſcherei Schuld. Es 
war nämlich ohne Weiteres die in der Nordſee blühende Hochſeefiſcherei mit nach 
engliſcher Art gebauten großen Fiſchermacks und dem großen Grund-Schleppnetz 
(Trawlnetz) hierher nach der Oſtſee übertragen. Dies ging deshalb nicht an, weil 
die ausgedehnteren flachen Stellen in der Oſtſee, wie beiſpielsweiſe die Mittelbank, 
die Stolpebank, wo die Fiſche ſich hauptſächlich am Grunde aufhalten, reichlich 
mit großen Steinen belegt find, welche die Fiſcherei mit dem Grund-Schleppnetz 
in empfindlichſter Weiſe behindern und meiſt unmöglich machen. 


Die Hochſeefiſcherei ift alſo hier darauf angewieſen, mit möglichſt ſeetüchtigen 
kleineren Booten den Hauptzügen der Nutzfiſche, die ſich alljährlich ziemlich regel— 
mäßig zu gleichen Jahreszeiten in gleicher Art wiederholen, zu folgen und mit 
Treibnetzen die Fiſche zu fangen. 

Von gutem Erfolge iſt auf hoher Ge an der Weſtpreußiſchen Küſte die 
Treibnetzfiſcherei auf Lachſe im Frühjahr. Bereits ſeit einigen Jahren kamen 
ſchwediſche Fiſcher zu dieſer Zeit hierher und fiſchten mit Treibnetzen in der 
Danziger Bucht in einer Entfernung von etwa 8 bis 16 Seemeilen vom Strande, 
bezw. von der Halbinſel Hela, auf die im Frühjahr in der Oſtſee anſcheinend 
langſam von Nordoſt nach Südweſt ſich bewegenden Lachszüge. 

Die Lachstreibnetze find aus Hanfgarn geſtrickte Netztücher, je etwa 50 m 
lang, 36 bis 40 ganze Maſchen tief bei 85 bis 90 mm Maſchenweite von Knoten 
zu Knoten. Dieſe Netztücher erhalten eine obere Leine (Simme) mit Korkflott— 
hölzern, bisweilen noch von der Simme nach unten führend Schnüre von 1 bis 
1,5 m Länge, an welchen das Netztuch hängt; eine untere Simme ſowie jedwede 
Beſchwerung der Netze unten, fehlt gänzlich. Die Netze werden bei 50 m Länge 
ſo eingeſtellt, daß ſie im Waſſer eine Länge von je ungefähr 28 bis 30 m bei 
einer Tiefe von 4 bis 6m haben und werden der Dauerhaftigkeit wegen, vielleicht 
auch, um ſie den Fiſchen im Waſſer weniger kenntlich zu machen, mit Katechu 
gebeizt. Derartige Netze werden 40 bis 60 Stück zuſammengebunden, an dem 
einen Ende mit einem einfachen Schwimmer, der Nachts eine Laterne trägt, ver— 
ſehen, am anderen Ende, alſo etwa 1300 bis 1900 m vom ee entfernt, 
an das Boot befeſtigt. 


Nachdem Netze und Boot einige Stunden getrieben haben, werden die Netze 


eingenommen und darin gefangene Fiſche, die theils mit den Kiemen in den Maſchen 
ſitzen, theils ſich eingewickelt haben, ausgelöſt. Neben Lachſen werden Störe, 
Tümmler, in ſeltenen Fällen auch einmal ein Seehund gefangen. 

Während in dieſem Frühjahr die Lachsfiſcherei mit den Strandgarnen faſt 
gar keinen Ertrag gab, hat diejenige mit Treibnetzen auf hoher See doch noch 
einige Erfolge gehabt und beſonders die Hela'er Fiſcher zu der Erkenntniß gebracht, 
daß ſie von der Strandfiſcherei zur Treibnetzfiſcherei auf Lachſe übergehen müſſen. 


Von hieſigen Fiſchern war außer dem bereits im vorigen Jahresberichte 
erwähnten Fiſcher Marohl aus Karwenbruch nur noch ein Fiſcher Blaſchkowski 
aus Bröſen an der Treibnetzfiſcherei betheiligt, erſterer mit dem ihm von der Section 
für Hochſeefiſcherei des deutſchen Fiſchereivereins zur Verfügung geſtellten ſchwediſchen 
Liſterboot „Deutſchland“, letzterer mit einer größeren, gedeckten, flachbodigen als 
Yacht getakelten Lomme, die ſonſt zum Breitlingsfang, aber auch zum Steintransport 
und anderen Transporten benutzt wird. Beiden Fiſchern iſt von der Section 
ein Darlehn zur Beſchaffung von Lachstreibnetzen gegeben worden. Ich vermittelte 
ihnen den Ankauf von je 50 Stück Netztüchern von der Itzehoe'er mechaniſchen 
Netzfabrik zu möglichſt billigem Preiſe (7,60 Mark für das Stück); Marohl ſtrickte ſich 
ſelbſt noch 7 Stück dazu und wurden dieſelben theils nach von der Fabrik bezogenen 
Proben eingeſtellter Netze, theils nach eigener Kenntniß der Fiſcher, mit den nöthigen 
Simmen und Korkflotthölzern von den Fiſchern ſelbſt verſehen, eingeſtellt und in 
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Katechu gebeizt. Selbſtredend Detten fich in dieſem erſten Jahre bei der von den 
beiden Fiſchern betriebenen Treibnetzfiſcherei noch manche Mängel an Booten und 
Netzen heraus; die Netze mußten zweckmäßig noch etwas anders eingeſtellt werden; 
das Blaſchkowski'ſche zu dieſer Fiſcherei benutzte Boot war überhaupt zu groß, 
auch das Liſterboot bot, beſonders als es noch ſo eingerichtet war, daß der Maſt 
nicht auf See umgelegt werden konnte, bei ſtärkeren Winden zu großen Windfang, 
ſodaß die Boote dann beim Treiben zu ſtarke Fahrt machten und die Treibnetze 
in den Tüchern nicht ſenkrecht ſtehen blieben, ſondern ſich zuſammenrollten und 
zum Fange untauglich wurden. Es kam dazu, daß Marohl, durch einen Sturm 
überraſcht, einmal einen großen Theil ſeiner Netze ſchneiden mußte, — die er, 
ſpäter freilich gegen ein Bergegeld wieder zu erhalten das Glück hatte — und 
daß Blaſchkowski einen Sohn, der hauptſächlich mit ihm auf der Treibnetzſiſcherei 
arbeiten ſollte, in dieſem Frühjahr nach längerem Krankenlager verlor. Alles 
dieſes wirkte zuſammen, daß die hieſigen Hochſeefiſcher größere Erfolge noch nicht 
gehabt, aber doch eingeſehen haben, daß die Methode eine gute und weiter zu 
verfolgen ſei. So beabſichtigt Blaſchkowski, äußerem Vernehmen nach, ſich zum 
nächſtjährigen Fange ein paſſendes Boot zu beſchaffen. Pillau'er Fiſcher haben 
mit 4 Booten vom 2. bis 14. Mai mit Treibnetzen gefiſcht. Stolpmünder 
Fiſcher waren mit 12 Booten hier, gefiſcht haben von denſelben aber nur 2 Boote 
vom 20. bis 30. Mai. 

Am meiſten betheiligt waren däniſche und ſchwediſche Boote. Dieſelben fingen 
bereits mit 2 Booten von Mitte Februar zu fiſchen an, fiſchten vom 25. März 
mit 3 Booten, vom 12. April mit 5 Booten und vom 29. April mit 8 Booten, 
ſie verließen die hieſige Gegend Ende Mai. 

Nach ſehr genauer Aufſtellung, die ich durch Nachfrage und Controlle bei 
den einzelnen Booten an jedem Tage habe machen laſſen, ſind gefangen worden: 


a. von den Dänen und Schweden: 


519 Stück Lachſe im Gewicht von 4219 kg zum Preiſe von - - 6410,85 Mark. 
E e EE 8 x „ Ee EE 0 
1057, ee zum Preiſe von üngeführtrt 2000 „ 


21 „ vom Seehund größtentheils bis auf die Köpfe abgefreſſene Lachſe. 
b. von den Stolpmünder Treibnetzfiſchern: 


42 Stück Lachſe im Gewicht von 438 kg zum Preiſe - - von 613,20 Mark. 
: c. von den Pillau'er Treibnetzfiſchern: 

69 Lachſe im Gewicht von 577 kg zum Preiſe von 791,00 Mark. 

10 Störe „ „ v. ungef. 400 „ „ „ bon ungefähr. 200,00. , 

3 Tümmler zum Preiſe von ungefähl ttt 6,00 „ 


1 Lachskopf (vom Seehund abgefreſſen). 
d. Marohl⸗Karwenbruch. 


45 Stück Lachſe im Gewicht von 353,5 kg zum Preiſe vonn 539,20 Mark. 
1 Stör im Gewicht von ungefähr 75,0 „ „ „ ui ungefähr 40,00 „ 
1 Tümmler zum Preiſe von ungefähr » < eee SE „, 


3 Lachsköpfe (vom Seehund abgefreſſen). 
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e. Blaſchkowski-Bröſen. 
6 Lachſe im Gewicht von 54,5 kg zum Preiſe von 89,60 Mark. 
3 Lachsköpfe und Stücke (vom Seehund abgefreſſen). 

Als die Hela'er Fiſcher ſahen, daß ſie mit ihrem Strandgarn garnichts 
fingen und die Treibnetzfiſcher bei dem gänzlichen Ausfall des Lachsfanges doch 
mit ihren Geräthen einen gewiſſen Erfolg hatten, kaufte ſich ungefähr am 25. Mai 
zuerſt David Grünwald aus Hela mit einigen anderen Fiſchern gemeinſchaftlich 
von den Schweden ein gut erhaltenes gedecktes Boot mit niederlegbarem Maſt, 
guter Takelage und dazu noch 53 Stück noch gut erhaltene, fertig eingeſtellte Treib— 
netze für den Preis von 1200 Mark, welches Geld ſie von der Section als Darlehn 
erhielten. Sie machten damit probeweiſe Fahrten und fingen noch 2 Lachſe und 
einen Stör. Weiter kauften ſich Mitte Juni Carl Hallmann II. aus Hela in 
Gemeinſchaft mit einem anderen Helenſer Fiſcher ein gleiches Boot mit 70 gebrauchten 
Treibnetzen zum Preiſe von 1350 Mark. Für dieſe hat die Section das zinsfreie 
Darlehn aus Mangel an bereiten Mitteln nicht mehr hergeben können. 

Was die Boote anbetrifft, ſo ſind die Dimenſionen derſelben folgende: 


a. das Liſterboot „Deutſchland“ (der Section für Hochfeefifcherei gehörig und 
dem Marohl-Karwenbruch geliehen) Länge über Steven 10,4 m, Mittel- 
breite 3,8 m, mittlere Tiefe 1,9 m, Tiefgang 1,3 m, Segelfläche rund 80 qm. 


b. das ſchwediſche Boot (jetzt dem D. Grünwald und Genoſſen in Hela gehörig) 
Länge über Steven 7,4 m, Mittelbreite 2,7 m, mittlere Tiefe 1,3 m, 
Tiefgang 0,9 m, Segelfläche rund 30 qm. 


c. ein Hochſeefiſcherbobt (von der Memeler Schiffszimmergenoſſenſchaft für 
Memeler Fiſcher, jedenfalls nach ſchwediſchem Muſter erbaut) Länge über 
Steven 8,84 m, Mittelbreite 2,72 m, mittlere Tiefe 1,25 m, Tiefgang 1,05 im, 
Segelfläche rund 50 sam, Koftet neu mit voller Takelage ohne Netze 
1100 Mark. 


Für hieſige Verhältniſſe iſt, wie geſagt, das Liſterboot bei ſonſt vorzüglichen 
Eigenſchaften als Seeboot zur Treihnetzfiſcherei fat etwas zu groß, während die 
beiden anderen Boote wohl auch bei ſchwerem Seegange genügende Sicherheit 
bieten dürften und ſich in jeder Weiſe für die Treibnetzfiſcherei auf Lachſe gut 
eignen. Auch die Koſten für dieſelben Bleiben, in beſcheidenen, für die Fiſcher 
angemeſſenen Grenzen. 


Hebt ſich, wie zu wünſchen iſt und es den Anſchein hat, dieſe Art der 
Fiſcherei weiter, dann dürfte ſich als ſehr weſentlich für dieſelbe bald die Anlage 
geſicherter Liegeſtellen der Boote bei der Ortſchaft Hela herausſtellen. Wie ſchon 
früher in dieſen „Mittheilungen“ ausführlich auseinandergeſetzt iſt, wäre ein 
Hafen bei Hela mit verhältnißmäßig geringen Koſten zu erbauen, der der ergiebigen 
Fiſcherei einen günſtigen Stützpunkt in der Nähe der Fiſchgründe abgeben würde. 
Derſelbe wird zur unumgänglichen Nothwendigkeit werden, ſobald viele Treib— 
neßboote beſchafft werden, da die Fiſcher jetzt keine andere Möglichkeit haben, 
dieſelben außer der Fangzeit unterzubringen, als im Hafen zu Neufahrwaſſer. 


Es ift ſchon jetzt nothwendig geweſen, in dem an und für fih beſchränkten 
Bauhafen hierſelbſt an der früheren Weichſelcoupirung 2 Hochſeefiſcherboote in 
Liegeſtelle zu nehmen. 

Seehunde. 

Den Seehunden, welche beſonders an den Lachsangeln, aber auch in den 
Treibnetzen durch Abfreſſen der Lachſe, meiſt bis auf die Köpfe, großen Schaden 
anrichten, iſt zwar durch Netze nachgeſtellt worden; da das Eis in der Wiek aber 
nicht anhaltend genug feſtlag, iſt nur geringer Erfolg damit erzielt worden. Dem 
Vernehmen nach find in Putzig in Lachsſäcken 2 Seehunde, in Kußfeld einmal 
in den Seehundnetzen 3 Stück und einige wenige auch noch anderwärts gefangen 
worden. Es ſoll verſucht werden, auch über den Fang der Seehunde eingehendere 
Erhebungen alljährlich anzuſtellen. 

Heringsfang. 

Beſondere Schwierigkeiten macht es, bei bedeutenden Herings⸗ und Breitling3= 
fängen einigermaßen genau feſtzuſtellen, wieviel Heringe wohl im Ganzen gefangen 
worden. Zum Zweck der Ermittelung darüber habe ich in dieſem Frühjahr in der 
hauptſächlichſten Fangzeit und zwar vom 15. März ab bis zum 20 Mai die Anzahl 
der Fiſcherboote genau anſchreiben laffen, welche mit Heringen und Breitlingen 
beladen hier in Nenfahrwaſſer ankamen und meiſt gleich nach Danzig durchliefen. 
Mit Ausnahme einer geringen Anzahl Boote, die durch die Weichſelmündung 
bei Neufähr hineinkommen oder nach Putzig gehen, und derjenigen Heringe, 
welche die Fiſcher zum eigenen Bedarf verbrauchen, oder geräuchert anderweit 
verwenden, müſſen die Boote ſämmtlich durch Neufahrwaſſer kommen. Es dürfte 
dieſe Zählung daher ſo ziemlich den Geſammt-Frühjahrsfang an Heringen an der 
Weſtpreußiſchen Küſte richtig angeben, wenn man als in dieſem Jahre wohl 
ziemlich zutreffend annimmt, daß diejenige Zahl von Booten, welche Heringe 
gefangen hat und hier nicht mitgezählt iſt, erſetzt wird E die Boote, welche 
ſtatt Heringen Breitlinge gebracht haben. 

Es kamen durch Neufahrwaſſer mit Heringen ꝛc. beladene Fiſcherboote in 


der Woche vom 
15. März bis 22. März = 126 Stück 
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370 Stück Boote. 
Der Inhalt der Fiſcherboote ſchwankt je nach der Größe der Boote und der 
Ergiebigkeit des Fanges zwiſchen ungefähr 5 und 25 Kiepen; als Durchſchnitt 
25 5 


5 — 15, alſo etwa 17 Kiepen annehmen. 


kann man etwas mehr als 


Die Kiepe enthält je nach der Größe der Heringe 9 bis 12 Schock derſelben, im 
Durchſchnitt mindeſtens 10 Schock. Jedes Boot iſt aljo zu 170 Schock zu rechnen; 
dies macht 62900 Schock im Werthe von ungefähr 0,75 Mark für das Schock, 
alſo ungefähr 47000 Mark. 
E. Kummer. 
Königl. Hafenbauinſpector und Oberfiſchmeiſter. 


Ueber Fiſchfaug und Fiſchverwerthung in der Provinz Weſtpreußen, 
von 
Meyer, Regierungsrath und Specialcommiſſar in Danzig.“) 


In wenigen Provinzen unſeres Vaterlandes dürfte der Betrieb der Fiſcherei 
einen jo wichtigen Faktor in der Volksernähruug und Volkswirthſchaft bilden wie 
in Weſtpreußen. Dies kann nicht Wunder nehmen, wenn man bedenkt, daß die 
Provinz in ihrem Geſammtflächenraum von 468 Qudratmeilen — oder rund 
2655353 Hektar — nicht weniger als 116316 Hektar Waſſer in Flüſſen, Seen 
und Kanälen und einſchließlich des zu der Provinz gehörigen Theils des friſchen 
Haffs enthält, alſo etwa 4½ Prozent der geſammten Fläche, und daß die Provinz 
in einer Ausdehnung von 210 Kilometern an die Oſtſee grenzt, wovon etwa 
140 Kilometer auf die freie See und 70 Kilometer auf die Putziger Wiek entfallen. 

Ueber 50 Ortſchaften allein an der Weſtpreußiſchen Küſte finden einen nicht 
unerheblichen Theil ihres Erwerbes in der Fiſcherei und nicht wenige ſind darunter 
wie z. B. wohl ſämmtliche Ortſchaften auf der Halbinſel Hela und der Friſchen 
Nehrung, für welche die Fiſcherei faſt den einzigen Erwerbszweig bildet. Der 
Binnenfiſcherei dienen außer den großen Flußläufen der Weichſel und Nogat mit 
ihrem weit verzweigten Netz von Nebeuflüſſen und -Flüßchen und außer einer An- 
zahl Küſtenflüſſe gegen 800 Seen. 

f Die Ausübung der Fiſcherei in der Putziger Wiek und an der offenen See- 
küſte ift für den Einzelnen unbeſchränkt und frei, jedoch unterſteht die Bucht den 
geſetzlichen fiſchereipolizeilichen Beſchränkungen. 

In der Weichſel wie auch in einigen anderen größeren Flüſſen wird die 
Fiſcherei meiſt auf Grund eines Pachtverhältniſſes zu den Fiſchereiberechtigten — 
Fiskus und einige Städte — ausgeübt und zwar in der Regel derartig, daß die be— 
treffenden Flußſtrecken loosweiſe in beſtimmte Theilſtrecken und nach einer beſtimmten 
Wechſelfolge von den Fiſchereipächtern befiſcht werden. 

Die Ausübung der Fiſcherei in den kleineren Flüſſen und Seen beruht 
theils auf Eigenthum an dem Gewäſſer, welches bei Privatflüſſen dem Anlieger 
zuſteht, theils auf Grundgerechtigkeiten. 

Was die Praxis der Fiſcherei anlangt, ſo iſt zu bemerken, daß die Hochſee— 
fiſcherei in der Provinz noch in ihren Anfängen liegt; nachdem indeſſen neuerdings 
einige wenige Fiſcher mit Beihülfen des deutſchen Fiſcherei-Vereins Anfänge damit 
nach Beſchaffung geeigneter Netze und Fahrzeuge gemacht haben, zeigt ſich mehrfach 
an der Küſte, insbeſondere in Hela, die Neigung zu weiteren Verſuchen, eine 


*) Aus der Feſtſchrift für den 3. Deutſchen Fiſchereitag in Danzig. 


Neigung, die hoffentlich bald Erfolge zeitigen wird. Eine weſentliche Förderung 


würde dieſen Beſtrebungen durch die Anlage eines kleinen Fiſcher-Hafens in Hela 


gegeben werden, ja man kann eine derartige Anlage faſt als unumgängliches Er— 
forderniß für die Förderung dieſer Beſtrebungen bezeichnen. 

Die Küſtenfiſcherei wird theils mit großen Garnen, Strandgarn, Wadegarn 
(man unterſcheidet Lachs-, Stör-, Herings- und Breitlingsgarne) theils mit kleineren 
Gezeugen, Zeeſen, Aalſäcken, Reuſen u. ſ. w. ausgeübt. Der Lachs wird vielfach 
mit ausgelegten Lachsangeln gefangen. In der Putziger Bucht wird zum Fange 
des Aals im Winter noch vielfach ein an langer Stange befeſtigter dreizackähnlicher 
Speer angewendet *). 

Bei der Binnenfiſcherei bildet für den Sommerfang die ſogenannte Kleppe, 
ein kleineres Zugnetz mit Flügeln von 6—10 Metern Länge, für den Winterfang, 
der ſpeziell auf den Seen die Haupterträge liefert, ein bedeutend größeres Winter— 
garn das gebräuchlichſte Fangmittel, neben zahlreichen kleinen Gezeugen, Staknetz, 
Reuſen, Käſcher, Kumke u. ſ. w., in deren Handhabung insbeſondere die polniſche 
Bevölkerung recht gewandt iſt. Eine nicht unbedeutende Anzahl auf alten Rechten 
beruhender Aalfänge findet ſich beſonders bei Mühlen- und ſonſtigen Stauwerken. 

Ein ganz bedeutender Theil der in Weſtpreußen gefangenen Fiſche wird 
naturgemäß in der Provinz ſelbſt verbraucht. — 

Die Fiſchfauna der Oſtſee ift bekannt, eine ſpeciellere Erwähnung ſollen hier 
in der Hauptſache nur diejenigen Fiſche finden, hinſichtlich deren vielleicht einige 
Beſonderheiten hinſichtlich des Fanges, der Verwerthung und des Vertriebes 
Beachtung verdienen. 

Der Hering, der auf ſeinen en Zügen im Frühjahr und im Herbft 
unſere Küſten berührt und in vielen tauſend Schocken gefangen wird, wird ent- 
weder friſch oder — wenn die Witterung dieſes nicht geſtattet — geräuchert zu 
Markt, geift wohl nach Danzig, gebracht und bildet ein Haupt-Nahrungsmittel 
ſowohl der fiſchereitreibenden Bevölkerung ſelber als auch der ärmeren Land— 
bevölkerung der Provinz. 

Für den Breitling, deſſen Fang noch vor wenigen Jahren zuweilen ſo ergiebig 
geweſen ſein ſoll, daß nicht nur die ärmere Bevölkerung eimerweiſe für wenige 
Pfennige ihren Bedarf deckte, jondern daß der Fang zuweilen faſt unverkläuflich 
war und dann verdarb und in Fuhren von dem Danziger Markte abgeholt wurde, 


um als Dünger verwandt zu werden, hat man neuerdings durch Räuchern nach 


Art der Kieler Sprotten eine lohnende Verwendung gefunden, wiewohl die größten 
Maſſen der Fänge wohl auch heute noch in friſchem Zuſtande als billiges Volks- 
nahrungsmittel verkauft und verbraucht werden. 

Für die an den Weichſelmündungen belegenen Ortſchaften und das Haff ſind 
insbeſondere zwei Fiſche zu erwähnen, deren Fang und Zubereitung einen Induſtrie⸗ 
zweig bilden, deſſen Ruf die Grenzen der Provinz weit überſchreitet, der Stör 


) Anmerkung. Die ältere Form dieſes Speers Hat eine jo überraſchende Aehnlichkeit 
mit dem Attribut des Poſeidon, daß die Frage auftauchen kann, ob nicht auch der Dreizack dieſes 
Gottes ein uraltes Fiſchereigeräth darſtellt, das vielleicht auch in den Buchten des griechiſchen 
Archipels und des joniſchen Meeres in Gebrauch geweſen ſein mag. 
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und das Neunauge. Zahlreiche Anſtalten in den Fiſcherdörfern ſelber und von 
den Fiſchern betrieben, beſchäftigen ſich mit der Zubereitung des Kaviars, der in 
friſchem Zuſtande leicht eingeſalzen, in Holz- oder Blechbüchſen verpackt und weit- 
hin als Weichſelkaviar verſchickt wird. Auch das geräucherte Fleiſch des Störs 
wird gern gekauft und von Vielen als Delikateſſe geſchätzt. Das Abſatzgebiet der 
Neunaugen, die in Reuſen gefangen und unmittelbar darnach, noch lebend geröſtet 
und dann eingelegt verſandt werden, dürfte die Grenzen Deutſchlands überſchreiten. 

Es ſei hier bemerkt, daß in dem Städtchen Tiegenhof im Kreiſe Marienburg 
Fabriken ſich mit der Anfertigung des für dieſe Marinade beſonders geeigneten 
ſogenannten Biereſſigs beſchäftigen, der auch für ſich ſelbſt einen Exportartikel 
bildet. 

Der Lachs, welcher auf ſeinem Zuge aus dem Norden auch unſere Küſte in 
oft bedeutender Zahl beſucht und ungefähr gleichzeitig mit dem Hering hier ein— 
trifft, wird vielfach durch Aufkäufer an den Fangorten ſelbſt angekauft und viel— 
fach wohl in friſchem Zuſtande in bedeutender Quantität aus der Provinz aus— 
geführt. Die Fiſcherei-Statiſtik hat hier die erſten Stadien kaum überſchritten 
und daſſelbe gilt von der Statiſtik der größeren Fiſchmärkte, unter denen Danzig 
in der Provinz den erſten Platz einnimmt. Es wird ſich aber ohne Weiteres 
behaupten laſſen, daß ein großer Theil der in Berliner Delikateßläden prangenden 
Rheinlachſe auch aus oft- und weſtpreußiſchen Netzen ſtammt. 

Auch die Flunder und der Aal, welcher letztere beſonders von Auguſt bis 
zum October in finſteren Nächten an der Seeküſte entlang zieht, wird vielfach 
alsbald an Ort und Stelle von Aufkäufern gekauft und ausgeführt. Ein großer 
Theil des Fanges dieſer Fiſche wird am Fangorte ſelbſt geräuchert, wie denn ing- 
beſondere die Fiſcherdörfer auf Hela ſowohl als auch auf der Friſchen Nehrung 
vielfach diejenige Räucherei an Ort und Stelle in eigens conſtruirten Räucher— 
Ihornfteinen und Räucherbuden betreiben, bei welcher es weniger darauf ankommt, 
beſonders delikate Waare zu liefern, als ſchnell, Zwecks Conſervirung, große 
Maſſen zu räuchern. 

Der feineren Delikateßräucherei widmen ſich dagegen eine Anzahl Anſtalten 
in Danzig, Putzig und wohl auch anderen Städten, insbeſondere aber auch in 
Heubude, Neufähr und anderen Weichſeldörfern. f 

Im Allgemeinen läßt ſich eine Vermehrung und Verbeſſerung derartiger 
Räucher⸗Inſtitute in neuerer Zeit, vielleicht in Folge der durch den Weſtpreußiſchen 
Fiſcherei-Verein in Hela gegründeten Muſter-Räucher-Anſtalt, bemerken, ein Um- 
ſtand, der, indem er eine Art Induſtrie mit dem Gewerbe des Fiſchers vereint 
und bezw. an daſſelbe anſchließt, nicht unbedeutend zur Hebung des Gewerbes 
ſelbſt beiträgt. Theilweiſe bildet ſogar dieſe Räucherei und der Vertrieb der 
Räucherwaare eine Nebenbeſchäftigung der Fiſcher, die von dem eigentlichen Fange 
unabhängig iſt. Von den Bewohnern mancher Ortſchaften werden, wenn der 
eigene Fang gering iſt, in bedeutenden Quantitäten die von Schweden per Schiff 
in Kiſten hierher in faſt friſchem, nur leicht geſalzenem Zuſtande eingeführten 
Heringe gekauft und dann geräuchert und vertrieben. 

Was die Binneufiſcherei anlangt, jo kann angenommen werden, daß der 


Sommerfang wohl größtentheils direkt conſumirt wird, wie denn leider zum Schaden 
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der Fiſchpflege eine Unzahl Fiſcherei-Gerechtigkeiten „mit Sommernetzen zur Tijches- 
nothdurft“ auf faſt jedem einzigen See laſten. Es iſt erfreulich, daß neuerdings 
dieſe entſchieden ſchädliche Fiſcherei mehr und mehr durch Ablöſungen beſeitigt 
wird. Jedenfalls kommt der etwaige Ueberſchuß des Sommerfanges wohl kaum 
über die Märkte der nächſt belegenen kleinen Städte hinaus. Anders iſt es mit 
dem theilweiſe reichlichen Fangergebniß des Wintergarns, welches bei einigermaßen 
geeigneter Beſchaffenheit der Kommunikationswege theils nach Berlin, theils auch 
in Nachbar-Provinzen ausgeführt wird. Die großen Fänge aus den Seen des 
Drewenz⸗Gebietes Jollen mett nach Ruſſiſch-Polen, ſpeciell nach Warſchau tonnen- 
weiſe in friſchem Zuſtande ausgeführt werden. 

Weſtpreußiſche Krebſe gehen — oder gingen wenigſtens bis vor Eintritt der 
vor mehreren Jahren ausgebrochenen großen Krebspeſt — in vielen Tauſenden 
von Schocken in eigens conſtruirten Eiſenbahn-Wagen nach Paris. Ein weſtpreußiſcher 
Seebeſitzer und Händler, der dieſes Geſchäft im Großen betrieb und die „Krebszüge“ 
ſelbſt bis Paris begleitete, ſchilderte daſſelbe dem Schreiber dieſes als ein recht 
einträgliches, wenn der Transport unter einigermaßen günſtiger Witterung von 
Statten gehe. Wird doch in Paris für einen einzigen Krebs ein Preis bezahlt, der 
kaum hinter dem Preiſe eines Schocks am Fangorte hierſelbſt zurückbleibt. — Auch 
Berliner Firmen haben theilweiſe in Seedörfern der Provinz ſtändige Aufkäufer 
und Vertreter aus dem Fiſcherſtande ſelber, theilweiſe haben dieſelben auch Seen 
in der Provinz, und zwar hauptſächlich des Krebsfanges wegen, gepachtet. 

Ein ſchmackhafter Edelfiſch, an welchem einige größere Seen der Provinz — 
ich erwähne unter anderen den Radaune- und den Mauſch⸗See im Kreiſe Carthaus, 
ſowie den Weit⸗See in den Kreiſen Berent und Konitz — reich ſind, wird gleich— 
falls ſowohl geräuchert als auch friſch weithin verſandt, die kleine Maräne. — 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß einzelne Seen den an ſich wenig geſchätzten 
Ukley in überaus großen Mengen beherbergen. Vor zwei oder drei Jahren wurde 
Fiſchereipächtern auf dem eben genannten Weitſee die Führung des engmaſchigen 
Netzes zum Ukleyfange geſtattet. Das Ergebniß war ein überaus reichliches. Es 
wurden z. B. an einem einzigen Tage 28 Fuhren ÜUkley gefangen. — Bekanntlich 
wird auf den Ukley um ſeiner Schuppen willen gefiſcht, aus denen die ſogenannte 
essence d'orient genommen wird, die für Schmuckſachen aller Art den künſtlichen 
Perlmutterglanz hergiebt. Die Fiſcherei gewährt während ihrer Dauer zahlreichen 


Leuten Beſchäftigung und Winterverdienſt, da wochenlang die Frauen in der 


Gegend mit den Schuppen der Ukleys gegen eine Vergütigung für das Pfund 
abgelieferter Schuppen zu thun haben. Der geſchuppte Fiſch wird in Eimern für 
einige Pfennige von den Leuten gekauft und zu Suppen verwendet oder auch zur 
Maſt der Schweine. 

Vielfach hört man in faſt allen fiſchereitreibenden Kreiſen Klagen über den 
Rückgang der Fiſcherei-Erträge. Die Urſachen dieſer Erſcheinung ſind theils 
lokaler, theils allgemeiner Natur. Die zahlreichen Ablagerungen des Baggerſchlicks 
am Ausgange der Putziger Wiek ſchädigen nach Anſicht der Fiſcher durch die 
Trübung des Waſſers und die Veränderung des Grundes die Lebensbedingungen 
mancher Fiſche — beſonders der gerade an dieſen Stellen früher zahlreich vor— 
handenen Flundern — die ſtetige Verflachung des friſchen Haffs durch Ablagerungen 


ER 


aus den Weichſelarmen und der Nogat verringert in entſprechender Weiſe den 
Fiſchbeſtand, zumal auch ein ftrenger Winter durch die Erſtickungsgefahr und ein 
ſtarker Eisgang bei einem flachen Gewäſſer dem Fiſchbeſtand verderblich werden 
muß. — Induſtrieanlagen, Zuckerfabriken, Mühlen, Rieſelanlagen“) u. f. w. find 
an allen Flußläufen heute viel zahlreicher als in früheren Jahren vorhanden und 
hindern theils den Wechſel der Wanderfiſche, theils ſchmälern ſie durch Verunreinigung 
des Waſſers das geeignete Fiſchwaſſer, manche Seewieſe iſt trocken gelegt und, 
indem ſie der Landwirthſchaft gewonnen iſt, als Laichplatz der Fiſcherei verloren. — 
Daß die Fiſcherei, wo ſie mit der Induſtrie in Konkurrenz geräth, zurückſtehen 
muß, iſt zweifellos, doch läßt ſich hier durch Anlage von Fiſchleitern u. dergl. 
mancherlei auch zum Schutz der Fiſche thun, auch Meliorationen des Acker- und 
Wieſenlandes durch Entwäſſerungsanlagen ſind nur freudig zu begrüßen, wenn 
und ſoweit in der That geeignetes Kulturland durch die Entwäſſerung gewonnen 
wird. Iſt dies nicht der Fall, ſo hat die Fiſcherei Verluſte und die Landwirthſchaft 
keinen Gewinn, ein Fall, der leider auch nicht ſelten iſt und eiue recht ſorgfältige 
vorherige Erwägung bei derartigen Projekten rathſam erſcheinen läßt. Die 
Haupturſache der Klagen wird aber wohl hier, wie ja in ſo vielen andern Gebieten 
auch darin liegen, daß eben heute die Anzahl der Menſchen, welche auf den gleichen 
Raum von dem gleichen Gewerbe zu leben gezwungen iſt, eine erheblich größere 
iſt als früher, ein Umſtand, der bei der Fiſcherei um ſo mehr in das Gewicht 
fällt, als der Sohn des Fiſchers meiſtens, wenn irgend möglich, wieder Fiſcher 
und nichts als Fiſcher werden will und wird. 

Wer wollte deshalb verzagen? Der Boden des Preußiſchen Staats nährt 
heute die drei- und vierfache Menſchenzahl als vor einem Jahrhundert und keines— 
wegs ſchlechter, weil eben die Bewirthſchaftung eine beſſere, ausgiebigere und 
rationellere geworden iſt. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß die große Meiſterin, 
die Noth, die Menſchen auch lehren wird, durch neu einzuſchlagende Bahnen 
(Hochſeefiſcherei) durch Schaffung neuer Abſatzgebiete und Verkehrswege, durch 
beſſere Conſervirung, durch Schonung der Fiſche einerſeits und deren Züchtung 
anderſeits, aus der Fiſcherei ganz andere Ergebniſſe zu erzielen, als dieſes bisher, 
beſonders hier im Oſten, vielfach möglich war und daran — wir freuen uns deſſen — 
wirken wir nach Kräften mit. — Im Uebrigen ſind jene Klagen wohl theilweiſe 
auch übertrieben. Der Menſch iſt überall ein getreues Abbild des Bodens, auf 
dem er wirkt und lebt, er wird in armer Gegend gedrückt, verzagt und demüthig, 
im guten Lande behäbig, trotzig und ſelbſtbewußt. Man ſehe den Fiſcher ſich an, 
kaum einer fühlt ſich wie er. Wohl iſt es richtig, daß ſein Kampf mit dem 
ſchwierigen Element, wie er den Körper ſtählt, auch das Selbſtbewußtſein hebt 
und ſtärkt, aber dies wäre ſicherlich nicht in dem Maaße der Fall, wenn dieſer 
Kampf nicht ſeinen Maun auch nährte. An uns iſt es, zu ſorgen, daß dieſes 
geſunde und tüchtige Element dem deutſchen Volk in alter Kraft erhalten bleibt. 
Das walte Gott! 


*) Anmerkung: Seit der vor etwa 40 Jahren erfolgten fiskaliſchen Rieſelanlage bei Czersk 
iſt das ganze obere Schwarzwaſſergebiet von Aalen vollſtändig entvölkert. Es iſt zu hoffen, daß 
dies ſich durch die neuerdings angelegten Aalleitern ändern wird. 
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Aeberſicht 
über 
die Reſultate der Erbrütung der vom Verein gelieferten Solmonideneier 
1889/90. 


Ge⸗ Ka⸗ Dar SC Aus⸗ 
F u 
Nr. Bruthaus. liefert men unter fen be⸗ geſetzt In die Gewäſſer: 


wur⸗ an j wur⸗ 
den: am: kot: Sn; den: 
Bachforellen. ) 
SR Schönthal 1200026. I. 172 10. II. 10840 Teiche bei Sypniewo. 
l 7 = SE 
„ „ Hoffſtädt. 
Rohra. 
2. Gremenzmühle 20000 6. II | 103 26. UI 16500 Drewenz und ihre Bu- 
üſſe. 
3. Marienwerder 10000 26.1 106 25. II 7978 1 Liebe. 
4. Maruſch!) 3000027. I 7000 |30.I 21000 Oſſa b. Roggenhauſen. 
Maruſcher Mühlfließ. 
5. Marienburg?) 40007. III 200 30. IV. 1500 Mühlgraben. 
6. Cadinen 3000| 6. II | 55 15.IV 2400 In einem Brutbach. 
. Kujan 3000 8. IT | 10 112.I11| 2943 Mühlgraben. 
8. Königsthal 3000| 7. II 35 go 2730 Teiche bei Kamlau. 
Radaune. 
Pelonken. 


Regenbogenforellen. 


9. Marienwerder 100030. IV. 3 20. VI 950 Zuchtteiche. 

10. Schlochau 100029. IN) 10 4. VII 950] Schlochauer See. 

Ar]: Königsthal 100029. IVC 8 25. V 960 Teiche bei Kamlau. 
SC „ Langfuhr. 
„ „ Finkenſtein. 


Lachſe. 
>: Schlocdhaun‘) ` 50000 9. TI 15162 13. V 47850 Brahe bei Zechlau. 
13. Königsthal?) 50000 4. II 70 3. III 42000 Radaune und Rheda. 
Bachſaiblinge. 
14. Schönthal 300022. III 160 19. IV 1216 Rohra und ihre Seen. 


Anmerkungen: 


1) Das Bruthaus ſoll nach Roggenhauſen verlegt werden. 

2) Ein großer Theil der Eier ſtarb plötzlich ohne erkennbare Urſache ab. 

4) Außerdem erbrütete die Anſtalt 50000 Lachseier und 10000 Meerforelleneier, 
welche vom Deutſchen Fiſcherei-Verein geliefert waren. 

5) Außerdem wurden in dem Bruthauſe 50000 Lachseier erbrütet, welche der 
Deutſche Fiſcherei-Verein geliefert hatte. 


Ge- | Ra- Aus⸗ Aus⸗ 
Dat- ſchlüp⸗ 


Nr. Bruthaus. 1 0 men unter fen be- geſezt In die Gewäſſer: 
wur⸗ au tot: endet wur⸗ 
den: am: am: den: 


| Heiden. 
15. Freudenthal | 2000|15. V |1400 20. V| 500] Teiche bei Freudenthal. 


Kleine Maränen. 
16. Gremenzmühle 20000 2. IT 200 26. 1II 18000 Partenſchyn⸗, SOLLTE 
Hbiczno=See. 
2000 al, 
Teiche. 


17. | Königsthals) GE 12 


Madümaränen. 


18. | Gremenzmühle 20000 17. 1] 42 |18.111115000| Partenſchyn⸗, 
Lonkorrek⸗ 

Zbicznuo See. 

19. | Marienwerder 10000 17.1 37 15. JII Stuhmer See. 

20. Schlochau 20000 15. 13000 30. III 12000 Woltersdorfer und 
Schlochauer See. 
12. III 26000 Gr. Salnver See. 
Marienſee. 
Grünfelder Teiche. 
Königsthaler Teich. 


21. Königsthal. 30000 19.10 24 


— 


Lachs baſtarde. 
22. | Marienwerder 2000 3. II) 133. V 1300 1 
Liebe. 
23. Schlochau 20003. ITI) 14 1876| Krummenſeer und 


Woltersdorfer See. 
24. Königsthal 3000 3. IIII 32 1. V 2600 Teiche bei Kamlau. 
+ „ Pelonken. 
5 „ Königsthal. 


Anmerkung: 
3) Die Eier waren auf Wunſch friſch befruchtet, unangebrütet verſandt. 


Zur Stichlingsplage. 

Die Stichlinge (Gasterosteus aculeatus f. trachurus) erſcheinen in unſerer 
Gegend wie an vielen andern Punkten der Oſtſeeküſte im Frühjahr in mehr oder 
minder großen Schwärmen und treten bald nach dem Verlauf des Frühjahrs- 
hochwaſſers in die Flußmündungen ein, in denen fie mehr oder minder hoch 
hinauf wandern. Dieſe Wanderung hängt nicht unmittelbar mit dem Laichgeſchäft 
zuſammen, wenigſtens find Anfangs Mai die Eier meiſt noch nicht reif. Vor 
einigen Jahren kam es vor, daß in einer Fabrik (Danziger Oelmühle) das 
Saugrohr einer Pumpe, welche aus der Mottlau Waſſer in die Fabrik ſchafft, mit 
den hineingezogenen Stichlingen ſo verſetzt war, daß die Pumpe nicht functionierte 
und das Saugrohr gereinigt werden mußte. Von viel unangenehmeren Folgen als 
dieſer Zufall iſt das alljährlich eintretende Abſterben der Stichlinge z. B. im 
Elbingfluß, das in dieſem Jahre beſonders ſtark war. Der Fluß war in der 
erſten Hälfte des April vom Drauſenſee an bis zum Haff, namentlich unterhalb 
der Stadt Elbing, mit toten und im Abſterben begriffenen Stichlingen bedeckt, 
dazwiſchen fanden ſich tote Plötzen, Döbeln und Barſche. Im unteren Theile 
dieſes Gebietes lagen die Stichlinge in einer Schicht von etwa 50 em Dicke auf 
dem Boden des Fluſſes, ſodaß die Schraubendampfer ſtellenweiſe in ihrer Fahrt 
gehemmt wurden. Nach einiger Zeit (1 bis 2 Wochen) treiben die am Grunde 
liegenden Stichlinge an die Oberfläche und werden allmählig in das Haff getrieben. 
Möbius und Heincke erwähnen in ihrem bekannten Werke über die Oſtſeefiſche, 
daß bei Kiel die Stichlinge zuweilen ebenfalls in Maſſen ſterben. 


Die Urſache des plötzlichen Sterbens der Stichlinge bei Elbing kann weder 
in einer von außen herbeigeführten Vergiftung des Waſſers noch in einer epidemiſchen 
Krankheit gefunden werden. Die ſchwach gewordenen Stichlinge erholten ſich und 
lebten weiter, wenn ſie in friſches Waſſer geſetzt wurden. Sie hatten beſonders 
an den Floſſen, wie die meiſten ſchwach gewordenen Fiſche im Freien, zahlreiche 
Paraſiten und Epizoen (namentlich Muſchellarven, Gyrodactylus elegans, Tricho- i 
dina pediculus und einzelnſitzende Choanoflagellaten), jedoch kommen diefe Wefen 
auch an völlig gefunden Stichlingen häufig vor. Die inneren Organe zeigten in 
Färbung, Form und Conſiſtenz nicht abweichendes, Microbien konnten in ihnen 
außer im Enddarm nicht nachgewieſen werden. Dagegen ergab die auf Veranlaſſung 
des Fiſchervereins in Terranova angeſtellte chemiſche Analyſe am 13. April in dem 
Waſſer eine erhebliche Zunahme von Stickſtoffverbindungen und faſt das Vierfache 
an oxydierbarer organiſcher Subſtanz gegenüber dem Gehalt an dieſen Stoffen 
im September. Es läßt ſich daraus ſchließen, daß in Folge der Fäulniß der 
Stichlinge der Sauerſtoffgehalt durch Oxydation der organiſchen Subſtanz erheblich 
abgenommen hatte. Auf Luftmangel iſt vermuthlich auch der Beginn des Sterbens 
zurückzuführen. Die Stichlinge ſind im Allgemeinen zählebig und können 5 bis 
6 Stunden außerhalb des Waſſers lebend bleiben. Gegen ſchlechtes Waſſer ſind 
ſie dagegen ſehr empfindlich. In den faſt gefälleloſen Küſtengewäſſern der flachen 
Niederung iſt die Strömung, gegen welche die Fiſche ziehen, vom Winde abhängig 
und wechſelt mit ihm. Geräth in Folge des Nachlaſſens der Strömung der 
Zug an einer Stelle in Stocken, ſo ſammeln ſich ſtellenweiſe ſo gewaltige Mengen 
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von Stichlingen an, daß fie durch ihre Athmung und ihre Ausſcheidungen ſich 
gegenſeitig die Athemluft nehmen. Iſt das Sterben erſt einmal eingetreten, ſo 
wird durch die verweſenden Fiſche das Waſſer bei mangelnder Abführung verpeſtet, 
und ehe die vom Wanderdrang geführten Thiere zur Umkehr gekommen ſind, er— 
liegen bei warmer Witterung Tauſende, Millionen dem Erſtickungstode und ziehen 
noch zahlreiche Fiſche anderer Gattungen in's Verderben. 

Bei Pillau, wo Stichlingsſchwärme im Frühjahr und Herbſt auch oft in 
großen Mengen auftreten, ſteuert man dem Uebel dadurch, daß die Thiere mit 
engmaſchigen Käſchern gefangen werden. Auf dieſe Weiſe werden große Maſſen 
von Stichlingen aus dem Waſſer geſchafft, was auch in Anbetracht des Schadens, 
den dieſe Fiſche durch das Fortfreſſen von Fiſchlaich und Fiſchbrut anrichten, 
zweckmäßig iſt. Die gefangenen Fiſchchen werden von den Fiſchern in großen 
Keſſeln gekocht, die Maſſe in Säcke geſchüttet und ausgepreßt und auf dieſe Weiſe 
der Thran gewonnen. Der Rückſtand wird als Dünger verwerthet. Wie un- 
geheure Mengen von Stichlingen auf dieſe Weiſe vernichtet werden, geht daraus 
hervor, daß jährlich nicht weniger als 3 bis 4000 Ctr. Thran erzielt werden, 
welche einer Menge von 1000 bis 2000 Millionen Stichlingen entſprechen mögen. 
Bisher geſchah das Thranpreſſen auf ſehr primitive Weiſe, nämlich dadurch, daß 
die Fiſcherweiber ſich auf die Säcke, welche die Stichlinge enthielten, ſetzten. Neuerdings 
ift durch Anlage einer Thranfabrik (in Verbindung mit einer Fiſchconſervenfabrik) 
Gelegenheit gegeben, das Fett und den Rückſtand beſſer zu trennen und die Aus— 
beute an beiden lohnender zu machen. Es iſt wünſchenswerth, daß man auch in 
Elbing in ähnlicher Weiſe vorgeht. Bei dem diesjährigen großen Sterben war 
die Summe von 40 Mark, welche der dortige Fiſcherverein zu Prämien für das 
Fortfangen von Stichlingen ausgeſetzt hatte, in 2 Tagen ausgegeben, obwohl für 
die Tonne (2 Scheffel) nur 10 Pf. Prämien gegeben wurden. Ein Knabe fing 
in einem Tage allein 16 Tonnen. 

Der Tiegenhöfer Fiſchereiverein, in deſſen Gebiet die Stichlinge ebenfalls 
in bedenklicher Menge auftraten, hat Verſuche mit der Erzeugung von Fiſchfutter 
aus Stichlingen angeregt. Der Director der dortigen Zuckerfabrik, Herr Pr. Ende, 
hat Stichlinge dörren und mahlen laſſen. Das ſo gewonnene grobe Mehl wurde in der 
Königsthaler Fiſchbrutanſtalt geprüft. Es enthielt viel harte Stückchen, die von 
den Stacheln und den ſchuppigen Seitenplatten der Stichlinge herrührten. Mb- 
geſiebte Mengen wurden von den Karpfen ganz gut genommen. 

Seligo. 


Vermiſchtes. 


| Ueber die Nahrung des Moderlieschen. (Leucaspius delineatus v. S). 
ſandte Herrstud. Karl Kuuathe in Schlaupitz in Schleſien uns folgende Beobachtungen 
zur Veröffentlichung ein: 

Selbſt bei einem ziemlich oberflächlichen Vergleich der Mundpartieen vom 
Moderlieschen mit denjenigen des großen, arg gefräßigen Räubers unter der 
Cyprinoiden, des Rapfen, finden wir, daß beide durch den aufwärts über den 
Oberkiefer auslaufenden Unterkiefer und das in eine Vertiefung der Zwiſchenkiefer 
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eingreifende Kinn recht nahe mit einander verwandt find. Ludwig Agaſſiz, einer 
der beſten Kenner unſerer Süßwaſſerfiſche, hat fogar dieſen Fiſch aus den eben genannten 
Gründen mit dem Moderlieschen ſehr nahe ſtehenden Ukleis zu einer und derſelben 
Gattung Aspius vereinigt. Es dürfte daher der Schluß wohl nicht allzu ferne 
liegen, daß das Moderlieschen ſowohl wie die Ukleis derſelben Nahrung nachgehen 
wie ſein richtiger Vetter, und daß es Fiſchchen, die es irgend bewältigen kann, in 
den ſtets hungrigen Magen hinabwürgt. 

Kürzlich hatte ich in einen größeren Blechkübel ein Dutzend Moderlieschen 
geſetzt und in einem anderen, ſtetig von friſchem Waſſer durchſtrömten Gefäß Laich 
von der Elritze, den ich nach Eckardts Verfahren, embryonirte Cyprinoideneier 
zu gewinnen, mir verſchafft, ſich entwickeln laſſen. Die Brut hatte die Dotterblaſe 
längſt verzehrt und ſchwamm munter in ihrem Behälter herum. Aus Verſehen 
ſchüttete nun unſer Dienſtmädchen eines Tages den Inhalt des Behälters mit den 
winzigen Elritzen zu dem mit deu Moderlieschen hinzu und im Verlauf von noch 
nicht 30 Minuten war die ſehr zahlreiche Elritzenbrut verzehrt. Hierzu muß ich 
aber bemerken, daß ſämmtliche Stücke vom Moderlieschen über einen Monat gar 
keine Nahrung erhalten hatten und mithin ſehr ausgehungert waren. 

Neuerdings, ſeit etwa 4 Wochen, habe ich über dieſen für jeden Fiſchzüchter 
ſicherlich nicht unintereſſanten Punkt ſehr genaue Experimente tagtäglich angeſtellt 
mit Brut von Elritzen, Gründlingen, Döbeln, Häslingen, Schmerlen und bei 
dieſen Verſuchen gefunden, daß ein Moderlieschen, das 12 Tage gehungert hatte, 
in 24 Stunden neben einer beträchtlichen Anzahl kleiner Krebsthiere 20—25 kleine 
Fiſchchen, ein gemäſtetes Moderlieschen in der gleichen Zeit 12—14 Stück ver- 
zehrte. Fliegen und Regenwürmer blieben alsdann faſt unbeachtet, ebenſo Ameiſen⸗ 
puppen; dagegen wurdeu vermodernde Pflanzenſtoffe und äußerſt fein geſchnittenes 
Luzernehäckſel ab und zu ſogar in beträchtlichen Quantitäten gern genommen. 
Fehlten niedere Krebſe, ſo verſchlangen meine e im Laufe eines Tages 
3—4 kleine Cyprinoiden mehr. 

Kürzlich ſtarb in einer kleinen ausgemauerten Grube, deren Iuſaſſen ſchon 
ſehr lange gehungert hatten, ein 6 em langes Moderlieschen unter Erſcheinungen 
der Waſſerſucht (dieſe pflegen ſich nach Prof. C. Bruch nach läugerer Gefangenſchaft 
und ſehr ſchlechter Ernährung einzuftellen). Sofort machten ſich die Ueberlebenden 
daran, ihren verendeten Gefährten aufzufreſſen. Aehnliches berichtet Brehm „Thier⸗ 


leben“ „Fiſche“ von der Elritze. Beſonders intereſſant war mir hierbei der 


Umſtand, daß die Thierchen, die ein ganz helles Gewand ſtetig getragen hatten, 
faſt Albinos zu fein ſchienen, kurz nach eingenommener Nahrung in Folge Hoch- 
gradiger Expanſion ſämmtlicher Farbzellenausnehmend dunkelgefärbt waren. 

Die biologiſche Station am Plöner See, über welche wir ſchon mehr— 
fach berichtet haben, wird am 1. April nächſten Jahres eröffnet werden. Das 
Gebäude der Station wird auf ſtädtiſche Koſten in Plön ſelbſt, dicht am See, 
errichtet. Es wird im Oberſtock die Wohnung des Vorſtandes und Begründers 
Dr. Zacharias enthalten, im Erdgeſchoß die Arbeits- und Sammlungsräume. Ein 
großes Zimmer von 9m Länge und 5 m Breite, durch dreiflügelige hohe Fenſter ge- 
nügend erhellt, wird mehrere Arbeitstiſche, die mit den nothwendigen Geräthen zu 
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wiſſenſchaftlichen Forſchungen ausgeſtattet ſind, enthalten. Daran ſchließt ſich 
ein beſonderes Arbeitszimmer für den Stationsvorſtand und andere kleinere Zimmer 
zur Aufbewahrung von Utenſilien und Chemicalien. Im Kellergeſchoß werden 
mehrere Aquarien aufgeſtellt werden Außer erheblichen von Vereinen und Privaten 
aufgebrachten Zuwendungen iſt der Anſtalt namentlich auch ein Staatszuſchuß für 
5 Jahre zugeſichert. Das Arbeitsgebiet der Station iſt zunächſt der Plöner See, 
der eine Fläche von 80 qkm und Tiefen bis zu 60 m hat, außerdem follen auch 
die zahlreichen andern Seen Holſteins in den Bereich der Beobachtungen gezogen 
werden. Die Sammlungen zur Förderung des Unternehmens ſind übrigens noch 
nicht abgeſchloſſen, vielmehr werden Zuwendungen vom Bürgermeiſter Herrn Kinder 
in Plön noch entgegen genommen. 


Zoologiſche Wanderſtation in Böhmen. Böhmen gehört zu den Ländern, 
in welchen man ſich mit am früheſten mit dem Studium der Lebensverhältniſſe in 
den Gewäſſern nach wiſſenſchaftlichen Methoden beſchäftigt hat, wie ja in Böhmen 
auch die Waſſerwirthſchaft in der höchſten Blüthe ſteht. Namentlich war es Prof. 
Dr. Fritſch in Prag, der die Elbgewäſſer, die Teiche, die Böhmerwaldſeen durch— 
forſchte und mehrere Schüler zur eingehenden Specialſtudien über Waſſerthiere 
anregte, die weit über Böhmen hinaus die Kenntniß der Waſſerlebewelt verbreiten 
geholfen haben. Neuerdings hat Prof. Fritſch mit Hülfe eines Gönners natur- 
wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen ein transportables Häuschen bauen laſſen, welches 

das Studium der Lebensverhältniſſe auch in entlegenen Gegenden, wo der Forſcher 
weder Quartier noch wiſſenſchaftliche Hilfsmittel findet, ermöglicht. 

Das Häuschen läßt fich auseinander nehmen; Aufſtellung und Auseinander- 
nehmen dauern nicht länger als 2½ Stunden. Es hat mit feinem Inventar ein 
Gewicht von etwa 20 Ctr. und koſtet etwa 1000 Mark. Die Bodenfläche iſt 
12 qm groß. Die Laden der beiden Fenſter laſſen ſich nach innen klappen und 
dienen als Arbeitstiſche, an denen je 3 Perſonen arbeiten können. Mit Hilfe dieſes 
Häuschens wurden die Lebensverhältniſſe eines Teiches in der Nähe von Prag 
unterſucht. Allwöchentlich wurde einmal zunächſt Lufttemperatur, Wetter und 
Windrichtung feſtgeſtellt, ſowie die Temperatur des Waſſers an der Oberfläche 
und in 1, 2 und 3 m Tiefe unterſucht. Dann wurde mit dem Schwebnetz an der 
Oberfläche und in verſchiedenen Tiefen gefiſcht. Auch der Grundſchlamm wurde 
unterſucht, indem man ihn durch mehrere Siebe von verſchiedener Oeffnungsweite 
ſpülte. Endlich wurde auch nachts und im Winter unter Eis gefiſcht, ſowie der 
Darminhalt der Fiſche berückſichtigt. Die Ergebniſſe dieſer Unterſuchungen werden 
demnächſt veröffentlicht werden. Jetzt ſoll die Station an einen größeren See 
Südböhmens gebracht werden. 

Vergiftung von Fiſchen durch Eis. Dem Londoner Gemeinderath er— 
ſtattete kürzlich Herr Lawrence-Hamilton einen Bericht über die Verſorgung von 
London mit Fiſchen und erklärte dabei, daß der Genuß von Fiſchen, welche auf 
Eis gelegen hätten, zu heftigen Vergiftungsanfällen geführt habe, während ſolche 
Fälle bei dem Genuß von Fiſchen, die nicht mit dem Eis in unmittelbarer Be— 
rührung geweſen, nicht beobachtet feien. Herr Lawrence-Hamilton erklärt fich den 
Hergang aus den ſchädlichen Einwirkungen des Schmelzwaſſers, welches, zumal 
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wenn das Eis nicht von zweifellojer Reinheit fei, Unmaſſen von Fäulniß er- 
regenden Bakterien enthalte, deren Einwirkung eben die Bildung der als „Fiſchgift“ 
bekannten und gefürchteten thieriſchen Alkaloide verurſache. Beobachtungen und 
Unterſuchungen nach dieſer Richtung durch Fachmänner und Behörden dürften alſo 
wohl angezeigt erſcheinen, auch bei uns in Deutſchland, wo der Fiſchverſandt auf 
Eis von Jahr zu Jahr mehr zunimmt. a 

Forellenbarſche im friſchen Haff. Im Frühjahr trafen für den Ober- 
fiſchmeiſter in Pillau Behälter mit amerikaniſchen Zuchtfiſchen von Berlin ein. 
Die Fiſche, welche die Bezeichnung „Forellenbarſe“ führen, ſollen zur Zucht für 
das friſche Haff benutzt werden. Es wird vorläufig nur ein Probeverſuch gemacht, 
jedoch ſollen, falls die Fiſche ſich bewähren, größere Sendungen beſtellt werden. 
Die Forellenbarſe ſind jetzt etwa einen Fuß lang und ſind an Geſtalt und Farbe 
unſerem Schlei ſehr ähnlich, erreichen jedoch nach kurzer Zeit die Größe eines 
ausgewachſenen Lachſes und ſollen ſehr ſchmackhaft ſein. 

Ueber die Durchſichtigkeit des Meerwaſſers ſind nach einem Bericht 
des bekannten Meeresforſchers Krümmel früher ſehr unſichere Anſichten geltend, 
geweſen. Im Jahre 1865 unterſuchten die italieniſchen Forſcher Secchi und Cialdi 
auf der Päpſtlichen Corvette L’immacolata concezione die Durchſichtigkeit des 
Mittelmeerwaſſers, indem ſie Scheiben von 2,37 m Durchmeſſer ſo tief verſenkten 
als ſie dieſelben noch wahrnehmen konnten. Die größte Tiefe erreichten ſie mit 
weißen Scheiben, 42,5 m, während gelbe und grüne Scheiben höchſtens halbſotief 
noch ſichtbar waren. Andere Unterſuchungen mit Scheiben ſtellte Lukſch und Wolf 
1880 an. Sie fanden, daß eine Scheibe von nur 36 em Durchmeſſer bei 68 bis 
70 » Sonnenhöhe und 3,5 m Augenhöhe über dem Waſſer noch in 54 m ſichtbar 
war. Kapitän Aſchenborn fand bei Gelegenheit feiner Tiefenmeſſungen 1887, daß 
hier eine Scheibe von 2 m Durchmeſſer bei Rügen in 15 w, in der Kieler Bucht 
bei 16 m, in der Nordſee bei 22 m Tiefe verſchwand. Bei Beurtheilung der 
Ergebniſſe dieſer Verſuche darf man nicht außer Acht laſſen, daß das Licht ſtets 
einen Weg von der doppelten Länge der Tiefe zurücklegen mußte, nämlich von der 
Oberfläche bis zur Scheibe und von hier bis zum Auge des Beobachters, ſowie, 
daß die Scheiben das Licht nicht vollſtändig wiederſpiegeln konnten, und endlich, 
daß hier nur die Lichtſtärke, welche dem menſchlichen Auge noch wahrnehmbar iſt, 
geprüft wurde. Wendet man lichtempfindliche Stoffe, wie ſie in der Photographie 
benutzt werden, zur Feſtſtellung der Tiefe an, welche das Licht im Meere erreichen 
kann, ſo gelangt man zu viel größeren Tiefen. Fol und Saraſin fanden auf dieſe 
Weiſe Lichtwirkungen in 400 m, von Peterſen noch in 500 bis 550 m Tiefe. 
Erwähnt ſei noch, daß Aſper in einem Binnenſee in der Schweiz noch in 140 m eine 
wenn auch geringe Lichtwirkung fand. Für das Wachsthum der Pflanzen genügt 
dieſe Lichtmenge allerdings nicht mehr. 


Fiſchereiverſammlungen. 
Ueber den Danziger Fiſchereitag, die Wiener internationale Fi chereiconferenz und 
die Seefiſcherei-Verſammlung zu Bremen werden wir in der nächſten Nummer berichten. 
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Bekanntmachungen und Beſchlüſſe des Vorſtandes. 


1. Generalverſammlung am 18. Oktober 1890. 
Die Generalverſammlung wird im Landeshauſe Nachmittags 4 Uhr von dem 
ſtellvertretenden Vorſitzenden, Herrn Hafenbauinſpektor Kummer, eröffnet. 
` Tagesordnung Ar. 1. 
Herr Landesdirektor Jaeckel hat den Vorſitz am 2. Auguſt d. J. nieder⸗ 
gelegt. 
In Stelle deſſelben wird 
Herr Regierungsrath Meyer in Danzig 
gewählt. 
Herr Hafenbauinſpektor Kummer legt fein Amt als „fſtellvertretender Vor- 
E e aus Zweckmäßigkeitsgründen nieder. An Stelle deſſelben wird 
Herr Profeſſor Dr. Conwentz, 
der bisherige Schriftführer des Vereins, 
und als Schriftführer 
Herr Hafenbauinſpektor Kummer-Neufahrwaſſer 
gewählt. 
Die Herren: Direktor Gibſone — als Schatzmeiſter — und Dr. Seligo 
— als Geſchäftsführer — werden wiedergewählt. 
Die Gewählten haben die Wahl angenommen. Die Verſammlung beſchließt 
nach der Erledigung der Wahlen 
daß der jedesmalige Decernent der Königlichen Regierung in Fiſcherei⸗ 
ſachen dem engeren Vereinsvorſtande als Mitglied angehören ſolle und 
das Statut dementſprechend zu ändern ſei. 
Tagesordnung Nr. 2. 
Geſchäftsbericht und geſchäftliche Mittheilungen. 
Der Geſchäftsbericht ift f. Z. von dem früheren Vorſitzenden, Herrn Landes- 
direktor Jaeckel erſtattet und dem Herrn Ober-Regierungsrath Fink, da der Bericht 
die Zeit der Amtsführung des letzteren betraf, zur Durchſicht und ev. Aenderung 
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zugeſandt. Der Bericht wird mit den getroffenen redactionellen Aenderuugen von 
dem Herrn Vorſitzenden vorgetragen. Der Berichterſtatter dankt Namens des 
Vereins dem Herrn Miniſter für Landwirthſchaft, Domainen und Forſten, dem 
Weſtpreuß. Provinzialausſchuß, dem Herrn Ober-Präſidenten, den Herren Re⸗ 
gierungs-Präſidenten hier und in Marienwerder, bezw. den Königl. Regierungen, 
den Verwaltungen der Kreiſe und Städte, dem Centralverein Weſtpreuß. Land- 
wirthe, ſowie den dem Verein beigetretenen Korporationen und ſonſtigen Mit⸗ 
gliedern für das bewieſene Wohlwollen und die gewährten Unterſtützungen. 

Dem Protector des Vereins, Sr. Königl. Hoheit Prinz Friedrich Leopold von 
Preußen, hat der Vorſtand aus Anlaß Höchſtſeiner Vermählung gratulirt und iſt 
dem Vorſtande für die Gratulation von Sr. Königl. Hoheit durch das Hof- 
marſchall⸗-Amt gedankt worden. Während des Berichtsjahres hat der Vorſtand 
6 Sitzungen abgehalten. | 

An einer der Sitzungen, am 3. 1 d. J., hat der Präſident des 
Deutſchen Fiſcherei-Vereins, Herr Kammerherr Dr. v. Behr-Schmoldow, theil- 
genommen, um über die Abhaltung der inzwiſchen ſtattgefundenen Fiſchzüchter⸗ 
Konferenz und des Fiſchereitages mit dem Vorſtande zu berathen. 

Die Mitgliederzahl betrug am Schluſſe des Etatsjahres 80 corporative und 
1411 perſönliche Mitglieder gegen 80 corporative und 1350 perſönliche Mitglieder 
im Vorjahre. 

Der Vorſtand hat ſich im Berichtsjahre durch Nachwahl verſchiedener Bei⸗ 
ſitzer verſtärkt. 

Die Bibliothek ift durch Beſchaffung werthvoller Schriften erheblich vermehrt 
und wird dieſelbe den Mitgliedern des Vereins zur fleißigen Benutzung empfohlen. 


Thätigkeit des Vereins. 


Förderung der rationellen Fiſchzucht in öffentlichen und privaten Gewäſſern durch 
Beſchaffung von Apparaten, Eiern und Brut, durch Belehrung und l zu 
zweckmäßigen Anlagen und Einrichtungen. 

a. Zur Kenntniß des Betriebes der Fiſcherei in unſern Gewäſſern iſt mit 
Anlegung einer Sammlung von Boots⸗ und Netzmodellen begonnen und 
wird dieſe Sammlung thunlichſt vermehrt werden. 

b. die Anzahl der wiſſenſchaftlichen Apparate zur Unterſuchung der Ge⸗ 
wäſſer und 

c. die Inventarien der Fiſch-Brut⸗ und Zuchtanſtalt in Königsthal und des 
Bruthauſes in Putzig ſind vermehrt bezw. vervollſtändigt. 

Die Fiſch⸗Brut⸗ und Zuchtanſtalt in Königsthal hat große Mengen an 
Karpfen, Bachforellen, Regenbogenforellen, Lachsbaſtarden, Seeforellen, Madü⸗ 
maränen, Blaufelchen, Lachſen, Meerforellen und Krebſen ausſetzen bezw. zum 
Ausſetzen in öffentliche und private Gewäſſer abgeben können. 

Die pro 1839/90 vom Verein beſchafften und an die Brutanſtalten in der 
Provinz zur Erbrütung abgegebenen Fiſcheier ſind aus der nachſtehenden Tabelle 
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Ferner find 40000 Zandereier augekauft und in geeigneten Fiſchgewäſſern 
erbrütet. 

Vom Vereine ſind ausgeſetzt: ü 

1. Die gewonnene Brut aus den im Vorjahre beſchafften Fiſcheiern, 

2. eine größere Anzahl von Laichkarpfen, 

3. 14000 Stück 1, 2 und Zſömmrige Karpfen, 

4. 4300 „ 2ſömmrige Schleihen, 

fy 7500 Aealbeut, 

6. Verſchiedene Fiſcharten zum Verſuche der Anſiedelung, wie Bwerg- 
welfe, Stein⸗, Schwarz und Forellenbarſche ꝛc. und 

7. 30000 Zuchtkrebſe. 

Die Fiſchbeſtände heben ſich in erkennbarer Weiſe. 

Die am 29. März d. J. abgehaltene General-Berjammlung hat den Werth 
der an die Mitglieder unentgeltlich abzugebenden Fiſchbrut auf den einmaligen 
Jahresbeitrag feſtgeſetzt, da die finanziellen Mittel des Vereins die Abgabe von 
Brut⸗ und Eiermengen in höherem Werthe nicht geſtatten. 

In der künſtlichen Fiſchzucht ſind von Dr. Seligo 3 Lehrkurſe und zwar 2 an 
der Vereins-Brut⸗ und Zuchtanſtalt in Königsthal vom 25.—29. November und 
9. bis 11. Dezember 1882, an welchen 11 bezw. 5 Kurſiſten theilgenommen haben, 
und einer in der Zeit vom 8. Februar bis 12. März 1890 in Marienburg ab⸗ 
gehalten worden. Der letzte Rurfus beſtand aus 6 Einzelvorträgen des Geſchäfts— 
führers Dr. Seligo, die in der Landwirthſchaftsſchule gehalten wurden. 

Herausgegeben und an die Vertrauensmänner bezw. die Mitglieder des Ver⸗ 
eins vertheilt wurden: 


1. Die Vereinsſchrift „Mittheilungen“ Bd. II Nr. 4—9, Bd. III Nr. 1 
und 2. | 

2. Der Bericht über die Thätigkeit des Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Vereins 
pro 1888/89. 

3. Die Broſchüre über Aalleitern und Aalgitter. 

4. Der Bericht über die wiſſenſchaftliche Thätigkeit des Vereins im 
Jahre 1889. 

5. Die Schrift „Zur Kenntniß des Krebſes“. 

6. Die Schrift „Hydrobiologiſche Unterſuchungen“ von Dr. Seligo. 


Schutz des Fiſchbeſtandes durch Beſeitigung von Anlagen, welche den Weg der 
Wanderfiſche hemmen, und erlaſſene Polizei⸗Verordnungen. 

Der Verein hat dem Herrn Regierungs-Präſidenten in Marienwerder zur 
Anlage von Aalleitern an den Mühlenſtauwerken im Drewenz⸗ und Wellegebiet 
100 Mark zur Verfügung geſtellt. 

Dem Gutachten des Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Vereins entſprechend ift das 
Mindeſtmaß für den Fang der Meerforelle (Salmo trutta L) durch den Herrn 
Miniſter für Landwirthſchaft, Domainen und Forſten von 28 auf 50 em erhöht 
worden. 
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An Polizei⸗Verordnungen find erlaſſen worden: 

Die Verordnung d. d. Danzig, den 26. November 1889, betr. die Maſchen⸗ 
weite der Netze zum Fang von Heringen und Breitlingen (Reg. Amtsbl. für den 
Reg.⸗Bez. Danzig pro 1889 S. 350), 

desgl. betr. das Verbot des Fanges der kleinen Maräne in einer Anzahl 
von Seen der Kreiſe Carthaus und Pr. Stargard (ebenda), 

desgl. zum Schutze der Fiſche und Krebſe d. d. Marienwerder, den 
27. April 1890 (cfr. Reg. Am tsbl. für den Reg.⸗Bez. Marienwerder pro 1890 
126/27. 

An Prämien ſind gezahlt worden: 

1. für Anzeigen von Uebertretungen des Fiſchereigeſetzes an 
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zuſammen 714 Mk. 


Feſtſtellung von geeigneten Grundlagen für die Fiſchereigeſetzgebung und Einwirkung 
auf die Ergänzung der beſtehenden Geſetze. 

Die Königliche Staatsregierung hat den Vorſtand des Vereins und den 
Geſchäftsführer Dr. Seligo vielfach zur Abgabe von Gutachten in Fiſcherei-An⸗ 
gelegenheiten veranlaßt. Die von Herrn Dr. Seligo abgegebenen Gutachten, an 
Zahl etwa 40, find in einem Verzeichniß zuſammengeſtellt und zur Einſicht ang- 
gelegt. Auf Anordnung des Herrn Miniſters für Landwirthſchaft, Domänen und 
Forſten ſind von den Königlichen Regierungen Erhebungen darüber angeſtellt, in 
welcher Weiſe die Gemeinden ihre Fiſchereien nutzen, welche Einkünfte ſie daraus 
beziehen und wie für den Schutz und die Beauf ichtigung der Fiſchereien geſorgt 
iſt. Zum großen Theil habeu dieſe Erhebungen nach einem vom Vereins-Vor⸗ 
ſtande in Vorſchlag gebrachten Fragebogen ſtattgefunden und ſind auch dem Weſt— 
preußiſchen Fiſcherei-vVerein vou dem Herrn Regierungs-Präſidenten bezw. den 
Herren Landräthen zugänglich gemacht worden. Das ſehr umfangreiche Material 
iſt jetzt in der Sichtung begriffen und wird das Reſultat der Erhebungen ſeiner 
Zeit auch den Mitgliedern mitgetheilt werden. 

In Betreff der Frage der Schädlichkeit der Adjacentenfiſcherei hat ſich der 
Vorſtand unterm 20. Januar d. J. mit einer Petition an den Weſtpreußiſchen 
Provinzial⸗Landtag gewendet, dahin gehend: 

Die Beſchränkung der Ausübung der Adjacentenfiſcherei bei der Königl. 
Staatsregierung zu beantragen. 

Der Provinzial⸗Landtag hat demgemäß beſchloſſen und in Ausführung des ge— 
faßten Beſchluſſes die erforderlichen Anträge bei der Königl. Staatsregierung ge— 
ſtellt. Eine Entſcheidung iſt indeſſen noch nicht ergangen. 
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Beförderung und Erhaltung bezw. Herrichtung von Laich⸗ und Schutzplützen urch 
Anpflanzung von Rohr und Schilf, ſowie durch andere zweckmäßig erſcheinende 
Maßnahmen. 


Zur Zeit ift die Einrichtung von Laichſchonrevieren in der untern Weichſel⸗ 
mündung bei Neufähr, die durch die ſtattgefundenen pl vollſtändig in 
Fortfall gekommen waren, in Vorbereitung. 

Ueber das Reſultat wird demnächſt berichtet werden. 

Der Herr Regierungs-Präſident in Danzig hat die Herren Landräthe und 
die Magiſtrate in Danzig und Elbing auf die Wichtigkeit von ausreichenden Laidh- 
ſchonrevieren im Fiſcherei-Intereſſe aufmerkſam gemacht und darauf hinzuwirken 
erſucht, daß ſolche Einrichtungen in möglichſt umfaſſender Weiſe in's Leben 
gerufen werden. Ueber die Einrichtung von Laichſchonrevieren ſelbſt ſind die 
nöthigen Anleitungen ertheilt. Anträge auf Anlage von Laich- und Schutzplätzen 
nimmt auch der Weſtpreußiſche gil cherei⸗Verein gern entgegen. 


Förderung wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen in Bezug auf das Fiſchereiweſen, ſowie 
Errichtung von Beobachtungsſtationen. | 

Für die auch vom Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein ſubventionirte biologiſche 
Station am Plöner⸗See in Schleswig-Holſtein ift nunmehr auch von der Königlichen 
Staats-Regierung auf die Zeitdauer von 1890 bis 1895 die Gewährung eines 
Zuſchuſſes zugeſichert. Die qu. Anſtalt wird am 1. April 1891 eröffnet und von 
Herrn Dr. Zacharias geleitet werden. 

Der Geſchäftsführer des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins Dr. Selige hat 
das Ergebniß ſeiner Unterſuchungen in der Broſchüre: 

Hydrobiologiſche Unterſuchungen von Dr. Seligo niedergelegt. 

Die Hydrographiſchen Unterſuchungen der Gewäſſer werden fortgeſetzt und 
wird das Reſultat derſelben in den „Mittheilungen“ veröffentlicht. 


Sonſtige Aufgaben des Vereins. 

Die Einrichtung einer Kaffe zur Verſicherung von Fiſcherbooten und Netzen 
in Kußfeld iſt den Bemühungen des Vorſtandes gelungen. 

Die bezüglichen Verhandlungen ſind der Sektion für Küſten- und Hochſee— 
fiſcherei zur weiteren Veranlaſſung, namentlich zur Erwirkung eines möglichſt hohen 
Zuſchuſſes aus der Reichskaſſe eingereicht worden. 

Zur Beſchaffung von Treibnetzen ſind von der genannten Section auf diesſeitige 
Veraulaſſung den Fiſchern Marohl in Karwenbruch und Blaſchkowski in Bröſen 
unverzinsliche Darlehen von 800 bezw. 400 Mk. gewährt und erſterem außerdem 
1 Liſterboot zum Betriebe der Treibnetzfiſcherei überwieſen worden. 


Ueberſicht über die Einnahmen und Ausgaben des Vereins im Etatsjahr 1889/90. 


I. Einnahmen. 
1. Subventionen: 
a. von der Königlichen en a A SR ML. 
b. von der Provinzial⸗Verwaltung Hierfelbft . . .. 2000,— „ 


Transport 4 800,— Mk. 


des SEET EEN Rr „„ e I RA 
` kb 3 3 I WË RE Pen c 


Transport - 4800,— Mk. 


2. Beiträge: 


a. von den forporativen Mitgliedern. 2416,.— „ 
b. von den perſönlichen Mitgliedern .. ag CR 

3. Zuſchüſſe der Mitglieder zu den Reiſekoſten des 
hes 8 120,.— „ 
ß a ee ebe 1678,77 „ 


Summa 14 596,77 Mk. 
II. Ausgabe. 


eee ee s ee 954,33 Mk. 
2. Förderung der Fiſchzucht: 
a. Brutanſtalten VVV 
b. Fiſchbrut und Zuchtſiſche 33 NE EE OB e ar 


3. Belehrung: 
a. Lehrkurſe an der Brutanftalt in Königsthal (Reiſe⸗ 
koſten und Tagegelder der Kurſiſten : . - 612,54 „ 
b. Belehrungsſchriften .. 3 514,37 „ 
c. Beſchaffung wiſſenſchaftlicher A rale E R 443,04 „ 


4. Perſönliche Ausgaben: 


8. Techniſche Leitung RER EL SO 
b. Bureauverwaltung und A EE 680,—. „ 
eee . kt CN 240,.— „ 
f . TEL SE T 
5. Prämien: 
a. für Erlegung von Fiſchotterrn er: 567,— „ 
b. für Erlegung von Reihern und Armor en era 47,.— „ 
c. für Anzeigen von Uebertretungen des Fiſch.-Geſ. 77,.— „ 
d. für Beobachtung der Wanderfiſchetetee 23,— „ 
6. Sächliche Ausgaben: 
a. Schreibmaterialien c. J 
b. Jusgemein und zur Dispoſition des Seen GE 203,10 
rr EE LEE 
Summa 16 775,61 ME. 
Von den Vorſchüſſen find zu erſtattenn 14,90 „ 
Bleibt Ausgabe . 16 631,71 Mk. 
De Einnahme. beigen 14596, „ 
Reſteinnahme . 46,40 „ 


mithin Mehrausgabe“) . 1988,54 Mk. 


) Anmerkung: Die Mehrausgabe ift bereits zum großen Theil gedeckt und wird es bei 
ſparſamer Wirthſchaft ohne Zweifel gelingen, am Schluſſe dieſes Rechnungs- 
jahres die Balance der Ausgaben und Einnahmen herbeizuführen. 
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Tagesordnung Ar. 3. 
Rechnungslegung. 

Zu der vorgelegten, rechneriſch geprüften Rechnung der Kaſſe des Weſt⸗ 
preußiſchen Fiſcherei⸗-Vereins pro 1889/90, welche in Einnahme und Ausgabe, 
wie in dem eben vorgetragenen Jahresberichte angegeben, abſchließt, ertheilt die 
Verſammlung auf Antrag des Herrn Referenten Gerichtsaſſeſſor Kruſe Decharge. 


Tagesordnung Ar. 4. 
Der Vortrag des Herrn Dr. Seligo über die Bewürthſchaftung und Verpachtung von 
Landſeeen 
iſt in einem beſonderen Abſchnitt gedruckt. Die Tagesordnung war hiermit 
erſchöpft und wurden, da weitere Anträge nicht zu ſtellen waren, die Verhandlungen 
geſchloſſen. 
2. Zur Diskuſſion über die Maſcheuweite. 

In einer der früheren Nummern der „Mittheilungen“ (Nr. 1 S. 5) hat Herr 
Fiſchereipächter Kraag feine Anſichten über Netzvorſchriften u. f. w. veröffentlicht 
und die Hoffnung ausgeſprochen, daß andere Praktiker ihre diesbezüglichen 
Meinungen ebenfalls zur öffentlichen Kenntniß bringen werden. Die Kraatz'ſchen 
Ausführungen ſind in einer Generalverſammlung vorgetragen worden, an welcher 
ſich indeſſen Herr Kraatz nicht betheiligt hat. Die erſchienenen Fiſcher aus Hela, 
Neufähr und Weichſelmünde ſprachen ſich damals im Ganzen für die Herabſetzung 
der Maſchenweite aus, mehrere praktiſche "Silder aus dem Binnenlande aber 
Beſitzer großer Fiſchereien, äußerten ſich ebenſo entſchieden gegen die Kraatz'ſchen 
Anſichten bezüglich der Netzmaſchenweite. Der Geſchäftsführer des Vereins, 
Dr. Seligo, wies au der Hand entſprechender Zeichnungen nach, daß die vor— 
geſchriebene Maſchenweite von 2,5 em ein Durchſchnittsmaß iſt, das für 
den Fang der meiſten Fiſcharten ausreicht, und von deſſen, Norm der 
praktiſchen Fiſchereibeaufſichtigung wegen im Allgemeinen nicht weſentlich apgewiden 
werden kann. 

Von ſchriftlichen Aeußerungen in Folge des Kraatz'ſchen Aufſatzes ift nur 
eine eingegangen, welche von einem Binnenfiſcher, Herrn Klinger in Brieſen, 
herrührt, welchem der Inhalt des Aufſatzes mitgetheilt war mit der Aufforderung, 
ſich darüber zu äußern. Dieſer Fiſcher ſpricht die Anſicht aus, daß die Beauf⸗ 
ſichtigung der Fiſcherei verſchärft werden müſſe; was die Maſchenweite anbetrifft, 
ſo erachte er 25 mm für angemeſſen, mit Ausnahme der Spankleppnetze für den 
Kaulbarſchfang, welche engere Maſchen haben müßten. 

Die Frage der Maſchenweite iſt eine ſchwierige und wird von den berufenen 
Sachverſtändigen ſeit Jahren verfolgt; bezüglich des Maränenfanges ſind im vorigen 
Jahre Verſuche mit engeren Maſcheu behördlicherſeits angeordnet, welche indeſſen 
noch nicht abgeſchloſſen zu ſein ſcheinen. Es wird daher bei Gelegenheit auf 
Beſprechung der Maſchenvorſchriften zurückgekommen werdeu. 

3 Aeſchenſchonzeit. 

Der Herr Regierungspräſident in Danzig hat folgende Polizeiverordnung 

erlaſſen: 


§ 1. In dem Stolpefluß und in der Leba, ſoweit diefe Gewäſſer den 
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dieffeitigen Regierungsbezirk berühren, ift der Fang der Aeſche 


während der Zeit vom 15. März bis 12. April jeden Jahres 


verboten. 

Ausnahmen von dieſem Verbote können zu Zwecken der 
künſtlichen Fiſchzucht von dem Königlichen Regierungspräſidenten 
in Danzig zugelaſſen werden. 

§ 2, Zuwiderhandlungen gegen diefe Verordnung werden mit Geldſtrafe 
bis zu 30 Mk., im Unvermögensfalle mit entſprechender Haft beſtraft. 

§ 3. Dieſe Verordnung tritt am 1. Oktober d. J. in Kraft. 
Es ſei erwähnt, daß auch in den in Pommern belegenen 


Strecken der Stolpe und Leba der Fang der Aeſche während derſelben 


Zeit verboten iſt. 

4. Zum größten Bedauern des Vorſtandes hat Herr Regierungs- und 
Baurat Kummer, bisher in Neufahrwaſſer, bei feiner Verſetzung nach Marien- 
werder ſein Vereinsamt als Schriftführer niedergelegt. Derſelbe wird aber nach 
wie vor dem Verein ſeine umſichtige Mitwirkung als Vorſtandsmitglied widmen. 


Vorgeſchichtliche Fiſcherei in Weſtpreußen.“) 
Von 
Prof. Dr. Conwentz. 


A 


Fiſcherei und Jagd ſind ſo alt als das Menſchengeſchlecht, und die erſten 
menſchlichen Anſiedelungen, welche wir kennen, liegen ſtets in unmittelbarer Nähe 
des Waſſers. Zwar haben ſich bisher nicht zweifellos Pfahlbauten der Steinzeit in 
Weſtpreußen nachweiſen laſſen, aber wir beſitzen andere Belege dafür, daß ver— 
ſchiedene Zweige der Fiſcherei ſchon während der früheſten Culturepoche, der ſog. 
jüngeren Steinzeit, hier ausgeübt wurden. Am hohen Haffufer unweit des kleinen 
Städtchens Tolkemit im äußerſten Nordoſten unſerer Provinz ziehen ſich wohl 
an 50 m weit Küchenabfälle hin, welche nur flach unter Tage liegen und ſtellen— 
weiſe ſelbſt die Oberkante darſtellen. Den Hauptbeſtandtheil dieſer Kjökkenmöddinger 
bilden Schuppen und Wirbel von Fiſchen, hauptſächlich aus der Familie der 
Cyprinoiden (Plötze, Breſſen, Schlei); ferner ſind Wels und Zander vertreten. 
Neben dieſen Fiſchreſten kommen auch Knochen von Vögeln und Säugethieren 
ſowie geſchlagene Feuerſteinſplitter, Steinhämmer und verſchiedene Scherben von 
Thongefäßen, welche ſchnurförmige und andere neolithiſche Verzierungen zeigen, 
vor. Dieſe Abfallhaufen von Tolkemit beweiſen, daß die Anwohner des friſchen 
Haffes vor etwa dreitauſend Jahren Ichthyophagen waren, wie auch noch heute 
die Bewohner unſerer Nehrungen faſt ausſchließlich Fiſchnahrung zu ſich nehmen. 
Von jenen Thonſcherben haben gewiſſe größere Stücke flachen, ovalen Schalen 
angehört, die vielleicht primitive Lampen darſtellen, welche ſr. Zt. mit Fiſchthran 
gefüllt wurden. 


*) Aus der Feſtſchrift für den 3. Deutſchen Fiſchereitag in Danzig. 


e Ben AD Br TN BE ge EE ne ß Sue Sn > EE ER DET ET Er WE e 
Pe z be TENK rS 


RE REL 


Auch an vielen anderen Orten unſeres Gebietes treten Scherben 
mit Schnurornament und verſchiedene Feuerſteinartefacte in ſo großer 
Menge auf, daß man auf Niederlaſſungen zu jener Zeit zurückſchließen 
kann. Dieſe Fundſtellen liegen entweder unmittelbar an der Küſte 
(Oxhöft und Amalienfelde auf der Oxhöfter Kämpe) oder am Ufer 
großer Landſeen (Müskendorfer See) oder auch auf ehemaligen Inſeln 
in Gewäſſern (Gr. Wickerau im Elbinger und Eichenberg bei Katznaſe 
im kleinen Marienburger Werder), ſowie endlich an Flußmündungen 
(Weißenberg und Willenberg a. d. Nogat, Neumühl a. d. Brahe). 
Obſchon hier bislang weder Fiſchreſte noch Fiſchereigeräthe aufgefunden 
ſind, deutet doch die Lage der Orte darauf hin, daß die einſtigen 

Infaſſen Fiſchfang betrieben haben. Wir kennen außerdem mancherlei 
Einzelfunde von Fiſchereigeräthen, welche einer ſehr frühen Culturperiode, 
wahrſcheinlich ſchon der Steinzeit angehören. Die Knochen- und Feuerſtein⸗ 
ſpitzen mögen theilweiſe zu Fiſchſpeeren gehören, denn das Speeren, 
Spießen und Harpuniren der großen Fiſche iſt, nächſt dem Greifen 
mit bloßen Händen, wohl die älteſte Art des künſtlichen Fiſchfanges 
geweſen. Eine ſolche Speerſpitze aus Knochen nebſt dem verkohlten 
Holzſchaft wurde, zuſammen mit Hirſch- und Fuchsknochen, etwa 1m tief 
aus dem Wieſenmergel bei Barnewitz unweit Oliva (Rgb. Bölcke) aus⸗ 

Fig. 1. gegraben. Mehrere Jahre ſpäter kamen an einer anderen Stelle dort 
(½ nat. Gr.) in einer Tiefe von ca. 3 m zahlreiche Schädel- und Wirbelreſte von 
rieſigen Hechten, daneben eine aus Knochen gefertigte Harpunſpitze mit Wider⸗ 
haken (Fig. 1), ſowie ein Hammer aus Hirſchhorn, ein Getreidequetſcher aus 

Quarzit und ein dem Pfahlbauhund ähnlicher Schädel zum Vorſchein. Dieſe 

Gegenſtände befinden ſich jetzt in den vorgeſchichtlichen Sammlungen des Weſt⸗ 

preußiſchen Provinzial⸗Muſeums. 

Es läßt fih vermuthen, daß da mals auch Fiſchfang mit der Angel hier 
betrieben wurde, denn im Weichſelkies bei Culm fand man einen Angelhaken 
aus Horn (Fig. 2), der ſehr wohl ohne Anwendung von Metallwerkzeugen hergeſtellt 
ſein kann (v. Stumpfeldt). Ob auch ſchon die dritte Ausbildungsweiſe des 
Fiſchfanges, die Netzfiſcherei, bei uns bekannt war, ſcheint mir frag- f 
würdig zu fein, wenigſtens find Netzſenker und Netzſtricknadeln von PY 
zweifellos neolithiſchem Alter in Weſtpreußen noch nicht aufgefunden. 
Unter den Steingeräthen mögen manche Spitzhämmer und Aexte zum 
Aufhacken des Eiſes gedient haben. | 

Solange der Menſch exiſtirt, hatte er auch die Gewohnheit ſich 
zu ſchmücken, und in Sonderheit deutet eine Reihe von Funden auf dem 
Grunde unſerer Bucht und im Lande nahe der Küſte darauf hin, daß 
die Fiſcherei treibende Bevölkerung der jüngeren Steinzeit auch 
Schmuckgegenſtände getragen hat. Es wurden zwar verſchiedenartige 
Materialien hierzu verwendet, jedoch hat begreiflicher Weiſe der N 
Bernſtein ſchon frühzeitig die Aufmerkſamkeit auf ich gezogen. In Big. 2. 
Steegen fand man neuerdings 2,25 m im Torf unter einer Düne (/ nat. Gr.) 
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47 größere und kleinere, linſenförmige Knöpfe und elliptiſche Scheiben von Bernſtein, 
die roh zugeſchnitten und theilweiſe angeſchliffen waren; durch die Art der Be— 
arbeitung, namentlich der Durchbohrung iſt das Alter vr Bernſteinſchmuckes 
feſtgeſtellt. 

In der Bronzezeit, welche in das erſte Jahrtauſend vor Chrifti Geburt fällt, 
gelangten auf dem Handelswege mancherlei Geräthe, Waffen und Schmuckſachen, 
aus Bronze wohlgeformt, vom Süden hierher. Darunter ſind auch Angeln zu 
nennen, welche in gewiſſer Weiſe an die heutigen Hechtflimmern erinnern; im 

gegenwärtigen Erhaltungszuſtand ſind die meiſten mit 
einer Patina d. i. mit einer bläulich-grünen Oxydations⸗ 
ſchicht verſehen. Wahrſcheinlich lockten ſie ohne Köder, 
nur durch ihren urſprünglichen Glanz, größere Raubfiſche 
anz; einige Exemplare, deren Blechform etwas ausgehöhlt 
iſt, mögen übrigens im Waſſer rotirt und daher auch 
ſtärker reflektirt haben. Das Weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
Muſeum beſitzt Bronzeangeln aus dem Purgalſee bei 
Rieſenwalde (Fig. 3), aus dem Putziger Wiek und aus 
dem Sauliner See impommerſchen Nachbarkreiſe Lauenburg 
(22 cm lang); außerdem enthalten die Samlungen der 
Alterthumsgeſellſchaft zu Elbing ein Exemplar aus 
dem Elbingfluß daſelbſt. 

In dieſe Epoche mag auch eine ſchiffchenförmige 
Fiſchotterfalle aus Eichenholz zu rechnen fein, welche 
2,2 m tief im Torf von Friedrichsbruch, Kr. Flatow, 
ausgegraben wurde. Die beiden Klappen, welche den 
mittleren Ausſchnitt füllen, wurden durch einen Stab, 
an welchem der Köder befeſtigt war, dachförmig aus— 
einander geſpreizt, während zwei lange elaſtiſche, an den 
Enden des Schiffchens eingeöhrte Stäbe die Klappen 
niederdrückten. Wenn der Otter den Kopf durch die 
zwiſchen den Klappen bleibende Oeffnung ſteckte und an 
dem Köder zerrte, fielen ſie nieder und klemmten das 

Thier ein, in Folge deſſen es erwürgt wurde oder ertrank. 

Zuweilen ſind auch Reſte alter Fahrzeuge, die ſog. Einbäume conſervirt; 
das Provinzial⸗Muſeum beſitzt aus dem Przibrodaſee im Kreiſe Berent ein flach— 
muldenförmiges Exemplar aus Eichenholz, welches durch langes Liegen im Waſſer 
ſchwarz geworden iſt (Rgb. Treichel). Dieſer Einbaum iſt von außen und von 
innen möglichſt glatt zugerichtet und dürfte daher in die Bronze- oder in die 
folgende Eiſenzeit zu rechnen jein. In den Sammlungen der Graudenzer Alter⸗ 
thumsgeſellſchaft wird ein anderer Einbaum nebſt Ruder aus dem Sittnoſee bei 
Brieſen aufbewahrt. In anderen Gegenden, z. B. am Diebelſee bei Landsberg 
a. W., hat man auch neolithiſche Fiſchernachen ausgegraben, die gleichfalls aus 
einem einzigen Eichenſtamme beſtehen, jedoch äußerlich mit Steinwerkzeugen rauh 
zugehauen und innerlich durch Brennen ausgehöhlt ſind. f 


Fig. 3. (/ nat. Gr). 
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Die jüngere Bronzezeit trägt bei uns den Charakter der Hallſtätter Gräber⸗ 
funde, welche etwa um die Hälfte des erſten Jahrtauſends v. Chr. zu ſetzen ſind. 
Der Menſch beſchränkte ſich damals nicht auf die Wohnplätze in der Nähe der 
Flüſſe und Seen, ſondern ging auch weiter landeinwärts und lag hier vornehmlich 
dem Ackerbau und der Viehzucht ob. Die Todten wurden verbrannt und die ge- 
brannten Knochenreſte nebſt Beigaben an Schmuck- und Gebrauchsgegenſtänden 
in Urnen aufgehoben, die man in wohlgefügten, unterirdiſchen Steinkiſten beiſetzte. 
Obgleich ſchon Hunderte von ſolchen Grabſtätten geöffnet und unterſucht find, 
hat man bisher keinerlei Gegenſtände aufgefunden, welche auf eine einheimiſche 
Fiſcherei ſchließen laſſen. Sie wird gewiß hier und da betrieben worden ſein, 
aber ſie nahm nicht mehr die dominirende Stellung ein, wie zur jüngeren Steinzeit. 
Hingegen mehren ſich die Beweiſe dafür, daß fremde Fiſchereiartikel, und zwar 
Kauriſchnecken, in großer Menge damals nach Weſtpreußen eingeführt wurden. 
Cypraea moneta L. fand fih äußerlich als Ohrſchmuck einer Geſichtsurne in 
Stangenwalde und an einer zweiten Urne in Wiſchin, Kreis Berent; außerdem 
im Innern einer Geſichtsurne bei Prauſt. Cypraea annulus L. wurde zuerſt in 
einer kleinen Geſichtsurne in Jacobsmühle unweit Mewe und ſpäter zwiſchen 
der Knochenaſche einer Geſichtsurne von Rheinfeld bei Zuckau aufgefunden; in 
den beiden letzteren Fällen waren die Schnecken mit der Leiche zuſammen dem 
Feuer ausgeſetzt geweſen. Cypraea moneta L. und annulus L. find in der Gegen- 
wart von Suez an durch das Rothe Meer an der ganzen Oſtküſte des tropiſchen 
Africa bis nach Polyneſien und an die tropiſche Küſte von Auſtralien hin ver⸗ 
breitet. Auch in damaliger Zeit müſſen ſie aus dieſem Gebiet, vermuthlich vom 
Rothen Meere auf dem Wege des Tauſchhandels zu uns gebracht ſein. 

Auch aus der älteren Eiſenzeit ſind keinerlei Fiſchereigeräthe in Weſtpreußen 
bekannt geworden, obwohl wir ſehr ausgedehnte und reichhaltige Gräberfelder, 
zumal aus der La Teneperiode beſitzen. Die Sitte, Rauris als Schmuck zu 
tragen, hat ſich bis in die Römiſche Zeit, welche in die erſten Jahrhunderte n. Chr. 
fällt, erhalten. Das hieſige Provinzial-Muſeum verdankt eine als Berloque 
gefaßte Cypraea annulus L., welche zuſammen mit einer Armbruſtfibel mit umſchlagenem 
Fuß in Seehof bei Culmſee vorgekommen iſt, Herrn Rittergutsbeſitzer Henkel 
daſelbſt. Ein ähnliches Exemplar, welches aus dem römischen Gräberfelde bei 
Elbing ſtammt, gehört der dortigen Alterthumsgeſellſchaft. Außerdem wurde in 
jener Periode noch eine dritte Species, Cypraea tigris L., importirt und als 
Behang an Pferdegeſchirren verwendet. In Rondſen unweit Graudenz iſt neben 
zahlreichen römischen Kunſt⸗ und Gebrauchsgegenſtänden (Bankier C. Bohm) auch 
eine ſolche Tigerſchnecke, durch welche ein Bronzering gezogen war, ausgegraben 
worden; da ſich hierunter auch andere große Berloques aus Bronzedraht, ſowie 
Beſchläge von Zaumzeug vorfanden, ſcheint mir die Deutung jenes Conchyls als 
Pferdeſchmuck keinem Zweifel zu unterliegen. Dieſe Cypraea- Art hat eine ganz 
ähnliche Verbreitung, wie die beiden anderen, nämlich von Oſtafrica (Sanſibar) 
bis nach dem nördlichen Auſtralien; aber ſie fehlt im Rothen Meer. 

Die jüngere Eiſenzeit in Weſtprenßeu bildet die Slaviſche Epoche, welche 
nach dem Vorherrſchen der arabiſchen Handelsbeziehungen auch Arabiſch⸗Nordiſche 
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Epoche hier genannt wird. Sie beginnt mit dem Anfang des 8. Jahrhunderts 
und geht bis zum Auftreten des deutſchen Ritterordens, alſo bis zum Jahre 1230. 
Aus dieſem Zeitabſchnitt ſtammen die zahlreichen Ringwälle und Burgberge, welche 
im Volksmunde oft auch Schloßberge oder Schwedenſchanzen genannt werden. 
Sie liegen immer am Waſſer, und zwar entweder am Meere (Zoppot, Oxhöft) 
oder an einem See, bezw. auf einer Halbinſel oder Inſel im See, oder endlich 
an Flüſſen, zumal an natürlichen Uebergängen derſelben; ſehr oft ziehen ſie ſich 
in langer Reihe am Ufer der Flüſſe hin, wie z. B. an der Drewenz, Lutrine, 
Oſſa, Ferſe ꝛc. Die metten dieſer Anlagen haben den alten Preußen zum vor⸗ 
übergehenden oder dauernden Aufenthalt gedient; daher kommen in der keſſel⸗ 
artigen Vertiefung und an den Abhängen, gewöhnlich ganz flach unter Terrain, 
mancherlei Küchenabfälle und Ueberreſte von Waffen und Geräthen vor. In dem 
Burgberg von Mehlken, Kreis Karthaus, fand ich neben vielen Knochentheilen 
vom Rind, Schwein, Haſen und Bären auch einige Knochenſchilder vom Stör; 
dieſer muß damals einen weiten Transport erlitten haben, da der Fundort 
ca. 25 km von der Weichſelmündung entfernt liegt. 


Unter den Artefacten, welche in ſolchen Anlagen häufig anzutreffen ſind, 
deuten die aus Thon gefertigten, ringförmigen Netzſenker darauf hin, daß man 
vielfach Netzfiſcherei betrieben hat, und manche eiſerne Aexte ſehen den jetzigen 
Eisäxten nicht unähnlich. In dem Burgwall von Wulflatzke im benachbarten 
pommeriſchen Kreiſe Neuſtettin wurde auch ein Hechtſpeer aus Eiſen gefunden. 
Wenn dieſe Vorkommniſſe beweiſen, daß verſchiedene Arten des Fiſchfanges be— 
trieben wurden, wozu ſich gerade am Ort der Niederlaſſung Gelegenheit bot, ſo 
machen es andere Funde wahrſcheinlich, daß man in jener Zeit in gewiſſer Weiſe 
auch ſchon die Fiſche geſchützt hat. Bei Perſanzig, Kreis Neuſtettin, wurden 
nämlich. zuſammen mit Burgwallſcherben und vielen anderen Knochen auch 
Skeletttheile von Reihern ausgegraben, die ja der Fiſcherei verderblich ſind. 


Wenn Ringwälle an einen See grenzen, find ſie zuweilen nach der Wafjer- 
ſeite hin auf einem Pfahlroſt erbaut; ſo ſtand z. B. der Ringwall von Windeck 
im Kreiſe Roſenberg Weſtpr. auf einem regelrechten Pfahlroſt aus eichenen Stobben, 
die durch Querhölzer verbunden waren. Ueberhaupt ſtehen bei uns Burgberge 
und Pfahlbauten in inniger Beziehung zu einander, und beide ſetzen eine Fiſcherei 
treibende Bevölkerung voraus. Vom Burgberg am Böthiner See, Kr. Dt. Krone, 
ſind bei niedrigem Waſſerſtand ein bis zwei Reihen von Pfählen zu verfolgen, 
welche vermuthlich den Unterbau einer Brücke durch den See darſtellen. Auch 
andere Pfahlbauten, z. B. die im Sittnoſee bei Brieſen und im Lonkorrekſee, 
Kreis Löbau, welche den Roſt von Wohnhäuſern über dem Waſſer bilden, gehören 
vermuthlich in dieſe, vielleicht auch in eine ältere Zeit; charakteriſtiſche Beigaben 
ſind bisher dort nicht gefunden. Ferner wurden in der Stadt Elbing 3 bis 6 m 
tief einige Reſte von Pfahlbauten aufgedeckt, welche einſt am Ufer des Elbing— 
fluſſes geſtanden haben und wahrſcheinlich dem alten Truſo angehören, welches 
Wulfſtan um die Mitte des 9. Jahrhunderts beſucht hat. Wenn ſchon der 
Pfahlbau ſelbſt die Vermuthung nahe legt, daß die Bewohner Fiſchfang betrieben 
haben, jo deuten auch zahlreiche Schuppen und Gräten, welche mit anderen Ab⸗ 
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fällen, Scherben und dergl. zwiſchen den Pfählen lagen, darauf hin. Es kommt 
übrigens heutzutage noch vor, daß Fiſcher ihre Pfahlbauten über dem Waſſer 
errichten und während der ſommerlichen Abfiſchung der Seen darin vorübergehend 
Wohnung nehmen. 

Ebenſo kommen in den Kehrichthaufen anderer Niederlaſſungen aus dieſer 
Zeit nicht ſelten Fiſchſchuppen vor. Unweit Ladekopp im großen Marienburger 
Werder, welche Stelle ſchon in der Bronzezeit bewohnt war, iſt auch eine Cultur⸗ 
geſchichte aus der jlavifchen Zeit blosgelegt worden. Hier fanden fih Schuppen, 
Wirbel- und Kopftheile von Cyprinoiden und anderen Fiſchen, eine linke Mandibel 
vom Biber u. a. m. Der Biber kann in früherer Zeit hier, wie in ganz 
Deutſchland, allgemein verbreitet vor; da ihm aber vielfach nachgeſtellt wurde, 
ging er immer mehr zurück und iſt jetzt in Weſtpreußen ſowie in allen Nachbar⸗ 
gebieten völlig ausgeſtorben. Zahlreiche Funde im Weichſelbett (Piekel) und in 
Torfmooren (Rehda) zeugen aber von ſeinem einſtigen Vorhandenſein in rn 
Gegend. 

Wir jehen alfo, daß in Weſtpreußen ſchon ſeit wenigſtens e 
Jahren, in geringerem e größerem Umfange, Fifcherei betrieben worden ift. 
In hervorragendem Maße lag der Menſch in der jüngeren Steinzeit und dann 
auch in der jlavifchen Zeit dem Fiſchfang ob und pflegte überdies auch den Fiſch⸗ 
ſchutz. Schon damals war das Speeren und Harpuniren, Angeln und der Netzfang 
bekannt, und aus dieſen primitiven Anfängen haben ſich erſt nach langem rn 
die vollkommeneren Methoden der Neuzeit SE l 


Rur Bewirthſchaftung und Verpachtung der Seeen. 


at in der Generalverſammlung am 18. October 1890). 
Von Dr. Seligo. 

Unter den Binnengewäſſern unſerer Gegend beſitzen ohne Zweifel die zahl⸗ 
reichen Seeen die größte wirthſchaftliche Bedeutung. Indeſſen werden nur wenige 
Seeen nach überlegtem Plane bewirthſchaftet. In der Regel geſchieht ſo gut wie 
nichts für die Seeen; höchſtens wird von Zeit zu Zeit etwas Fiſchbrut hinein⸗ 
gelaſſen, ein Verfahren, das meiſt viel Geld und wenig Mühe koſtet, aber auch 
wenig Erfolg zu haben pflegt. 

So gering iſt oft die Fürſorge der Beſitzer für dieſe Gewäſſer, daß die 
Beſitz⸗ und Berechtigungsverhältniſſe ganz verwirrt und zuweilen kaum noch 
mit Sicherheit feſtzuſtellen ſind. Die erſte Bedingung geordneter Bewirthſchaftung 
iſt aber die, daß man über die in dem Gewäſſer obwaltenden Rechtsverhältniſſe 
im klaren iſt und, wenn nöthig, dieſelben ordnet. 

In der günſtigſten Lage iſt derjenige Beſitzer, dem der Grund und Boden 
des Sees und die Fiſcherei in dem See gleichzeitig und allein gehören, und auf 
deſſen See auch fremde Nebenberechtigungen Es laſten. Dieſer Zuſtand iſt in 
allen andern Fällen anzuſtreben. 

Wo mehrere Beſitzer an einem See Theil haben, kann unter Umſtänden durch, 
Vereinigung derſelben zu einer Wirthſchafts-Genoſſenſchaft eine einheitliche Be- 
wirthſchaftung des Sees erzielt werden. Indeſſen kommen ſolche Genoſſenſchaften 
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jelten zuſtande. Beſſer iſt es daher, wenn ein ſolcher See durch gemeinſamen 
Verkauf in ein Beſitzthum vereinigt wird, wozu nöthigenfalls die Subhaftationg- 
ordnung Zwangsmittel bietet. Nebenberechtigungen können ohne Schwierigkeit 
durch Vermittelung der Generalcommiſſion abgelöſt werden. In den Fällen, wo 
der Grund und Boden nicht Eigenthum des Fiſchereibeſitzers iſt, kann die Ablöſung 
allerdings nur ſeitens des Grundbeſitzers, und das iſt dann meiſt der Fiscus, 
erfolgen. . 

Die Seeen, in welchen mehreren Perſonen ein Fiſchereirecht zuſteht, find 
ſämmtlich nicht geſchloſſene Gewäſſer im Sinne des Fiſchereigeſetzes. 

Die Seen, in welchen nur ein Fiſchereibeſitzer exiſtirt, ſind nicht geſchloſſene 
Gewäſſer, wenn fie ſolchen Zufluß oder Abfluß haben, daß die Fiſche in ein Ge- 
wäſſer gelangen können, in welchem ein Anderer fiſchereiberechtigt iſt. Können 
dagegen die Fiſche, außer in Folge eines ungewöhnlichen, nicht regelmäßig wieder- 
kehrenden Naturereigniſſes, nicht aus dem Gewäſſer in ein fremdes gelangen, und 
iſt nur eine Perſon in demſelben berechtigt, ſo findet das Fiſchereigeſetz auf dieſes 
Gewäſſer keine Anwendung, es iſt ein geſchloſſenes Gewäſſer. 

Der Beſitzer kann die Fiſcherei hier handhaben, wie er nur will, unberechtigtes 
Fiſchen in einem ſolchen Gewäſſer wird nicht als Fiſchereiübertretung, ſondern als 
Diebſtahl beſtraft. 

Bei geordneten Rechtsverhältniſſen kann man durch ſorgfältige Be— 
wirthſchaftung jedem See eine Rente abgewinnen. Ein See bringt nur dann 
nichts ein, wenn er ſchlecht bewirthſchaftet wird. 

Es iſt eine Eigenthümlichkeit der Gewäſſer, daß ſie einen gewiſſen Theil der 
Fruchtbarkeit eines Gebietes in ſich ſammeln und zur Geltung bringen, das viel 
größer iſt, als ſie ſelbſt, nämlich des Niederſchlagsgebietes, das ſein Regen- und 
Schmelzwaſſer dem Gewäſſer zuführt. 

Deshalb ſind in fruchtbaren Gegenden auch die Gewäſſer fruchtbar, in armen 
Gegenden zwar minder fruchtbar, immerhin aber verhältnißmäßig reicher an Nähr⸗ 
ſtoffen als eine gleich große Fläche Landes. 

In einem Gewäſſer vertheilen ſich die Nährſtoffe für die Pflanzen raſch, 
das Waſſer iſt deshalb in einem Gewäſſer überall gleich fruchtbar, wenn auch der 
Pflanzenwuchs unmittelbar am Ufer ſich in Folge der Bodenbeſchaffenheit des Ufers 
bald üppiger, bald ärmer zeigt. Die winzigen Pflänzchen, welche freiſchwimmend 
im Waſſer leben, ſind die Hauptnahrung der kleinen Thiere, von denen ſich alle 
Fiſchbrut und viele erwachſene Fiſche im See ernähren. Je fruchtbarer das Waſſer 
daher iſt, um ſo mehr Fiſchnahrung, um ſo größere Fiſchmengen ſind in dem See 
vorhanden. 

Die einzelnen Seeen zeigen ſehr verſchiedene Fruchtbarkeit, je nach den Bu- 
flüſſen, der Bodenbeſchaffenheit des Niederſchlagsgebietes, der Uferentwicklung, der 
Tiefe, der Wärme, der Waſſerbeſchaffenheit u. f. w. In jedem natürlichen, be- 
ſtändigen Gewäſſer finden ſich von Natur Fiſche, welche wenigſtens einen großen 
Theil der Fruchtbarkeit für den Menſchen nutzbar machen. Man kanns nun jährlich 
ſo viel an Fiſchen herausnehmen, als dem jährlichen Zuwachs an Fiſchen in dem 
Gewäſſer entſpricht. Man thut aber gut, immer die größten Fiſche herauszunehmen, 


ER 1 — YE et iR De Kl D hi ge EE ee Zelt? Kë? DS 
G 5 > 


„ 
weil große Fiſche beſſer zu verwerthen ſind als kleine und in der Regel ſchon 
einmal gelaicht, alſo mindeſtens einigen hundert Exemplaren ihrer Art das Leben 
gegeben haben. Dafür, daß von dieſen Hunderten von Fiſchen nur wenige die 
Größe ihrer Eltern erreichen, ſorgen die übrigen Fiſche, namentlich die Raubfiſche. 
Es wäre ein großer Fehler, wenn man auf das Gedeihen der Raubfiſche nicht 
achten wollte. Die Raubfiſche ſammeln das Fleiſch vieler für den Menſchen werth- 
loſer kleiner Fiſche in ſich auf und verhüten dadurch gleichzeitig, daß die Fiſche 
ſo zahlreich werden, daß ſie einander das Futter beſchränken und klein bleiben. Auch 
ſind die Raubfiſche im Ganzen leichter zu fangen als die Friedſiſche. 

In der freien Natur halten ſich Friedfiſche und Raubfiſche das Gleich— 
gewicht, denn ſobald die Raubfiſche überhandnehmen, finden ſie nicht genügend 


Nahrung an Friedfiſchen und vertilgen ſich gegenſeitig. Man darf aber auch die 


Friedfiſche nicht zu ſtark abnehmen laſſen, da ſie die Grundlage der Fiſcherei— 
nutzung bilden und den See zu „beweiden“ haben. Ein großer Friedfiſch nutzt 
die Nahrung aber nicht jo gut aus und wächſt nicht entſprechend fo wie 2 Halb- 
fo große. Die mittelgroßen Fiſche der meiften Arten haben meiſt das befte Wachs⸗ 
thum erreicht und können herausgenommen werden. 
Nach der Grundbeſchaffenheit und der Tiefe der Seen richten ſich die Fiſch⸗ 
arten, welche in denſelben oder in ihren Theilen vorkommen. 
Flache Gewäſſer mit Moorgrund beherbergen an Nutzfiſchen außer Barſchen 
und Hechten meiſt Karauſchen, Schleihen und Rothaugen. Dieſelben Fiſche finden 


fich auch an ähnlich beſchaffenen Stellen in Seeen mit Sand- und Kiesufer. In 


ſolchen Seeen ſpielt in der Regel der Breſſen die Hauptrolle, daneben finden ſich 
Plötze, Gieſter, Uflei, und von Raubfiſchen geſellen fih zu den genannten der 
Kaulbarſch, die Quappe, der Wels. In ſehr tiefen Seen endlich bei mehr als 
20 m Tiefe findet ſich auch die kleine Maräne, in großen Seeen oft in Menge. 
Seeen, welche mit der Weichſel oder andern Oſtſeeflüſſen in ununterbrochener Ver⸗ 
bindung ſtehen, enthalten auch den Aal, der als fingerlanges Fiſchchen aus der 
Oſtſee einwandert. 

Mit dieſen Fiſchen kann man eine ganz gute Einnahme aus den Sam; er⸗ 
zielen, nur muß man ſie heranwachſen und laichen laſſen. Es genügt dazu keines⸗ 
wegs, die Schonvorſchriften inne zu halten, welche das Fiſchereigeſetz und die 
Ausführungsverordnung zu demſelben geben. Die für viele Gegenden gebotene 
Herbſtſchonzeit ift faſt ohne Wirkung auf den Fiſchbeſtand der Seeen, und die in 
den übrigen Seeen geltende Frühjahrsſchonzeit ift durch die Erlaubniß, an drei 
Tagen jeder Woche zu fiſchen, ebenfalls in ihrer Wirkſamkeit zu ſehr beſchränkt, 
um für ſich allein zur Erhaltung eines guten Fiſchbeſtandes zu genügen Am ver⸗ 
ſtändigſten iſt es, die Laichſtellen der einzelnen Fiſcharten feſtzuſtellen und nicht 


zu befiſchen, ſolange hier Eier oder Brut ſich befinden. Die meiſten Fiſche laichen 


an Kraut, manche auch am Rohr oder auf Kies. Kraut wächſt in der Regel 
rings um den See am Schaarrande, dort, wo der flache Ufergrund ſich zur Tiefe 
hinabneigt. Kies findet ſich in den ſogenannten hartgründigen Seeen meiſt auf 
Bergen und ſtreckenweiſe am Ufer und am Abhang der Schaar. Die ganz junge 
Brut vieler Fiſche hält ſich mit Vorliebe an der Waſſeroberfläche, ſpäter gehen 
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die jungen Fiſche im Kraut oder im ganz flachen, warmen Uferwaſſer auf Beute. 
Hier müſſen die jungen Thiere ohne Beunruhigung, ohne geſcheucht zu werden 
aufwachſen können. Es ift deshalb gut, wenn man den See während der Zeit 
des Laichens und des Heranwachſens der Brut ganz unberührt läßt, höchſtens 
mit Reuſen und Angeln fiſcht und die Zugnetzfiſcherei früheſtens Anfang Auguſt 
beginnen läßt. 

Wenn es nöthig iſt, kann man die Laichplätze tünſtlich vermehren. Wach- 
Holder- und Kieferzweige, die mit Steinen oder Pfählen im Waſſer an geeigneten 
Stellen befeſtigt ſind, werden von den Fiſchen gern zur Laichablage benutzt. 
Künſtliche Kiesberge ſtellt man her, indem man im Winter in dem Eiſe an ge— 
eigneter Stelle Löcher herſtellt DÉI Dier den Kies in nicht zu geringen Mengen 
einſchüttet. 

Die Ernährungsverhältniſſe in einem See zu fördern iſt ſchon ſchwerer, als die 
Herſtellung künſtlicher Laichplätze. Die Fiſche in einem einigermaßen großen Ge— 
wäſſer direkt zu füttern, wäre ohne erheblichen Erfolg. Dagegen iſt es ſehr zweck— 
mäßig, den Wuchs der niederen Waſſerpflänzchen durch Düngen des Waſſers zu 
fördern. An Kalk und Gyps haben unſere Seeen, von den braunen Moorwäſſern 
abgeſehen, keinen Mangel. Das Seewaſſer enthält bei uns meiſt etwa 0,01 % 
Kalk und Gyps, das macht in einem See von 100 ha Fläche und 5 m Durch— 
ſchnittstiefe die reſpektable Menge von etwa 5000 Zentner, entſprechend einem 
Kalkwürfel von 1,4 m Seitenlänge. 

Was aber unſeren Seeen, namentlich in den Sandgegenden, in der Regel 
fehlt, ſind Stickſtoff und Phosphorſäure, die man in Form von Düngemitteln von 
entſprechendem Gehalt am flachen Ufer dem Waſſer zuführt, wo die zerſetzende und 
löſende Einwirkung der Luft eine ſtärkere iſt als in der Tiefe. | 

Unſere einheimiſchen Fiſchſorten geben, wenn für ihr Gedeihen geforgt wird, 
einen erheblichen Fiſchereiertrag, der aber durch die Zucht edlerer Nutzfiſche noch 
ganz bedeutend geſteigert werden kann. Es iſt natürlich, daß eine ſolche 
Steigerung des Ertrages nicht ganz mühelos erfolgen kann. Man muß Art, Zahl 
und Alter der einzuſetzenden Fiſche berückſichtigen, und man muß das Gewäſſer 
unter Umftänden zur erfolgreichen Zucht erft entſprechend verändern. Fiſche, die 
in dem Gewäſſer ſchon vorkommen, einzuſetzen, ift in der Regel eine nutzloſe Berz 
geudung von Koſten und Mühe. Es kommt in ſeltenen Fällen vor, daß eine 
Fiſchart, z. B. Breſſen, in abgeſchloſſeneu Seeen entarten, wie dieſer Fiſch ja 
unter Umſtänden ganz auszuſterben ſcheint. Bleiben die Breſſen großköpfig, klein 
und mager, ſo wird die Einführung guter geſunder Breſſen aus einem andern See 
geboten ſein. Eine andere Ausnahme bildet der ebenfalls in Seeen ſeltene Fall, 
daß die Fiſche in einem Gewäſſer keine geeigneten Laichplätze haben und man 
ihnen ſolche auch nicht künſtlich herſtellen kann. Sonſt dürfte der häufig be— 
liebte Einſatz von Schleihen, Barſchen, Hechten ꝛc. in Gewäſſer, welche dieſe Fiſche 
ſchon enthalten, meift überflüſſig und die Schonung des Laichs und der Jungfiſche 
viel wirkſamer ſein. 

Dagegen kann man viele Seen durch Einſatz von geeigneten neuen Fiſch— 
arten ſehr viel nutzbarer machen. Unter ſolchen Fiſchen ſteht allen anderen voran 
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der Karpfen, vermöge ſeiner enormen Transportfähigkeit, ſeiner Schnellwüchſigkeit 
und ſeines Wohlgeſchmacks. Der Karpfen würde in faſt allen Seen unſerer 
Gegend ſeine Ernährungsbedingungen finden. Zwei Schwierigkeiten pflegen ſich 
der Karpfenzucht in Seen entgegenzuſtellen: der Karpfen laicht in der Regel 
nicht in unſeren Seen, und er iſt ſchwer aus denſelben zu fangen. Gleichwohl 
lohnt er reichlich die für die Beſeitigung dieſer Schwierigkeiten aufgewandten 
Koſten. Max von dem Borne beſetzt ſeit einer Reihe von Jahren einen etwa 
60 Hectar großen See mit einſömmrigen Karpfen, und zwar mit etwa 7200 Stück. 
Die allerdings nicht leichte Abfiſchung des Sees ergab, außer bedeutenden 
Mengen anderer Fiſche, an Karpfen 
im Jahre 1886 gegen 60 Zentner 

e 
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im Durchſchnitt dreier Jahre alfo 90 Ceutner oder pro Hectar 1,5 Centner Drei- 
und mehrpfündige Fiſche, das find jährlich etwa 50 Fiſche pro Hectar oder 
40 Prozent der eingeſetzten Karpfen. Da 1,5 Centner Karpfen einen Verkaufs— 
werth von 90 Mark haben, ſo iſt durch den . der Ertrag des Sees 
mindeſtens auf das Dreifache geſtiegen. 


Wo bekommt man aber die zum Einſatz erforderlichen Karpfen her? Sie 


aus Teichwirthſchaften zu kaufen und an den See zu bringen, iſt theuer. Eine 
geringe Menge in ein größeres Gewäſſer zu bringen, iſt nicht lohnend, für größere 
Mengen find aber die Koſten für die Fiſche und namentlich für deren un- 
gefährdeten Transport mit der Eiſenbahn u. ſ. w. ſehr groß. Das Hundert ein- 
ſömmrige Karpfen koſtet etwa 5 Mark, der Transport etwa das Doppelte. Zur 
Beſetzung eines 50 Hectar großen Sees braucht man jährlich etwa 6000 junge 
Karpfen, die ſonach am See gegen 900 Mark koſten. Wieviel billiger kann man 
dieſe Fiſche ſich ſelbſt erziehen, wenn man die einmaligen Koſten einer Teich⸗ 
anlage nicht ſcheut! Unſere welligen, meiſt waſſerreichen Seengegenden bieten dazu 
oft Gelegenheit. Doch glaube man nicht, daß es mit einer Kaule in einem naſſen 
Bruch gemacht iſt. Die Fiſche, die man in großen Gewäſſern gemeinſam mit den 
dort heimiſchen Fiſcharten aufwachſen läßt, müſſen kräftig und ſo groß ſein, daß 
ſie den zahlreich auftretenden jungen Raubfiſchen, den Barſchen und Kaulbarſchen, 
entwachſen ſind, oder man muß ſie in ſo großer Menge in das Gewäſſer bringen 
daß man annehmen kann, daß wenigſtens ein kleiner Theil von dieſer Menge den 
Raubfiſchen entgehen wird. Der erſtgenannte Weg iſt ohne Zweifel der ſichrere. 

Man braucht, um 1000 gut gewachſene einſömmrige Karpfen zu ziehen, etwa 
1 Hectar Teichfläche. Je mehr Einzelteiche dieſe Fläche bilden, um ſo beſſer iſt 
es. Einen kleinen flachen Teich, der den größten Theil des Jahres hindurch 
trocken liegen und fich leicht mit Waſſer füllen laffen muß, benutzt man zur Ge- 
winnung der jungen Brut. Sobald das Waſſer etwa 15 Gr. R. Wärme zeigt, 
füllt man dieſen Teich mit Waſſer und ſetzt ein Paar laichfähige geſunde Karpfen 
von 4 bis 6 Pfund Gewicht, einen Rogner und einen Milchner, ein. Man kann, 
wenn der Teich nicht viel Gras und Kraut enthält, auch Wachholder- und Kiefer- 
büſchel einlegen. Hier laichen die Karpfen ab, und die Brut entwickelt ſich. Bei 
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warmem Wetter hat dieſer Teich nach etwa 14 Tagen ſeine Schuldigkeit gethan. 
Würde man die zahllos ausgekommenen jungen Kärpfchen nun in dem Teich laſſen, 
ſo würde der allergrößte Theil von ihnen verhungern müſſen und auch die wenigen 
zurückgebliebenen würden ſchlecht wachſen, da ſie die geringe Nahrungsmenge, die 
der kleine Teich produziren kann, ſich gegenſeitig ſtreitig machen. Man fiſcht die 
jungen Fiſchchen daher mit einem Gazekäſcher, indem man den Teich durchwatet, 
heraus. Hat man andere Teiche nicht zur Verfügung, ſo bringt man die Brut 
direkt in das zu beſetzende Gewäſſer. Man muß dann aber darauf rechnen, daß 
höchſtens 5 Prozent der eingeſetzten Brut von den andern Fiſchen verſchont bleibt 
und aufwächſt, man muß daher entſprechend große Mengen von Brut ausſetzen. 
Hat man fiſchleere, gut eingerichtete Teiche zur Verfügung, ſo vertheilt man die 
Brut ſo auf dieſelben, daß 1200 bis 1500 Stück Brut, aber nicht mehr, auf den 
Hectar Teichfläche kommen. Es iſt in der Teichzucht einer der größten Fehler, 
den man begehen kann, wenn man die Teiche zu ſtark beſetzt, ſtärker, als eben 
angegeben iſt. Man erzielt in überſetzten Teicheu kleine, ſchwächliche, nicht freß— 
luſtige Fiſchchen, die für ihr ganzes Leben verdorben ſind und in offenen Gewäſſern 
wohl als Nahrung für die Raubfiſche dienen können, aber nicht den Fiſchereiertrag 
erheblich zu ſteigern vermögen. Bei dem angegebenen Beſatz erhält man dagegen 
ſtarke Thiere von Fingerlänge oder mehr, um ſo größer, je beſſer und gepflegter 
die Teiche ſind. Man läßt die Fiſche in den Teichen, bis die Waſſerwärme im 
Herbſt unter 7 R. ſinkt, dann überträgt man fie in das zu beſetzende Gewäſſer, 
welches gewiſſermaßen als Abwachsteich für die Karpfen dient. Gewiſſermaßen, 
ſage ich, denn hierin liegt eben die zweite Schwierigkeit, welche vorhin erwähnt 
wurde. Die Abwachsteiche ſind große Teiche, in welchen die Teichwirthe die Karpfen 
ihre volle Verkaufsgröße erreichen laſſen und aus welchen die Fiſche nach Senken 
des Waſſerſpiegels leicht ſämmtlich wieder entnommen werden können. 

Wie aber bekommt man die Karpfen aus einem See? Der Karpfen iſt ein 
lebhaftes, ſchlaues und gewandtes Thier, dem man mit dem Netze ſchwer beikommen 
kann. Von dem Borne fängt ſie unter Eis, nachts bei Fackellicht, mit einem ſehr 
großen Netz, mit welchem der ganze See auf einen Zug abgefiſcht werden kann. 

Ein tüchtiger Fiſcher mit einigermaßen verſtändigem Hilfsperſonal, das nicht, 
wie hierzulande meiſt, unnützes Geſchrei für eine weſentliche Bedingung eines Fiſch— 
zuges hält, wird aus einem glatt zu befiſchenden See mit der nöthigen Vorſicht 
die Karpfen wohl bekommen, aber der See muß ſich zum Fiſchen eben auch gut 
eignen. Dies iſt in vielen Fällen erſt durch nicht ganz koſtenloſes Reinigen des 
Sees von Steinen, Stubben, Baumſtämmen und ähnlichen Hinderniſſen der Fiſcherei 
zu erreichen, aber ein ſolches Verfahren hebt den Werth des Sees dauernd, ja es 
macht ihn zuweilen erſt überhaupt nutzbar, ſodaß es als eine nicht zu umgehende 
Bedingung einer guten Seewirthſchaft angeſehen werden muß. 

Auch der Aal kann unter Umſtänden ſich zum Einſatz in unſere Seen eignen. 
Er kommt bekanntlich von Natur nur in den Gewäſſern vor, in welche die junge 
Brut aus dem Meere, wo ſie geboren wird, hinauf wandern kann. Von einer 
Vermehrung der Aale in unſern Binnengewäſſern kann daher nicht die Rede fein- 
Kommt die Brut nicht auf natürlichem Wege in ein Gewäſſer, jo kann man das- 
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ſelbe entweder durch Anlage von Aalleitern den Aalen zugänglich machen, oder 
man ſetzt die Brut, welche man das Tauſend für 10 Mark beziehen kann, in die 
Gewäſſer aus. Weichgründige Gewäſſer ſind für das Heranwachſen der Aale am 
geeignetſten, in einigermaßen großen Gewäſſern findet der Aal aber immer irgend 
einen ihm behagenden Wohnplatz. Die Schwierigkeit, aus der Aalzucht Erfolg 
zu haben, liegt hauptſächlich im Fang der Aale. Am bequemſten fängt man die 
zum Meere hinabwandernden etwa 6jährigen Aale am Ausfluß der Seen in eng- 
maſchigen Reuſen mit langen Streichtüchern. Es iſt deshalb von Werth, auch die 
Fiſcherei im Seeabfluß wenigſtens eine Strecke weit zur Verfügung zu haben, 
man kann hier mit Sicherheit auf reichen Fang rechnen. Der Centner lebender 
Aale gilt bis 80 Mark, und ein See von einigen hundert Hektar Größe kann 
mehrere Centner jährlich liefern, wie der Fang in den Selbſtfängen an Mühlen 
gelehrt hat. Im See ſelbſt bekommt man die Aale ſchwerer, auf den Fang mit 
Zugnetzen iſt nicht zu rechnen. An ſogenannten Grundſchnüren, langen Leinen, an 
denen kürzere Leinen mit Angelhaken befeſtigt ſind, macht man oft auch gute Fänge, 
doch erfordert dieſe Fangart eine gewiſſe Erfahrung. Man beſteckt die Angeln 
mit Regenwürmern oder mit lebenden kleinen Fiſchen, legt ſie abends aus und 
nimmt die Leine beim Morgendämmern wieder auf. Man behauptet, daß der an 
die Angel gegangene Aal im Dunkel ruhig liegt, mit Anbruch der Tageshelle 
aber ſich losreißt. — 

Andere Fiſche, deren Einführung in Seen lohnend iſt, ſind Zander, Maräne 
und Forelle. Der Zander vermehrt ſich in tiefern Teichen, in denen er Faſchinen 
oder feines Wurzelwerk zur Aufnahme der Eier findet, zuweilen laicht er auch auf 
Kies. Man kann neuerdings auch Zandereier von auswärts beziehen und in Teichen 
oder Seen auskommen laſſen. Der Schwarzbarſch, der von M. von dem Borne 
aus Nordamerika eingeführt iſt, iſt aus deſſen Fiſchzüchterei in Berneuchen als 
Brut oder als laichfähiger Fiſch zu beziehen. Maräne und Forelle ſind als Brut 
aus jeder Fiſchzuchtanſtalt erhältlich. Die Forelle kann in kleineren, klaren, 
ringsum geſchloſſenen nicht zu flachen Seen gezogen werden, ſie vermehrt ſich hier 
nicht, man hat es alfo in der Hand, wenn man die andern Raubfiſche durch con- 
ſequentes Fortfangen beſeitigt hat, ihren Beſtand in beſtimmten Grenzen zu halten. 
Die große Maräne oder Madümaräne, die identiſch mit unſerem Oſtſeeſchnepel iſt, 
wird meiſt in Seen von größerer Tiefe gezogen; Eckardt in Lübbinchen und Suſta 
in Wittingen haben ſie aber mit großem Erfolg auch in ſehr flachen Gewäſſern 
aufwachſen laſſen. Sie muß als junger Fiſch ſehr geſchont werden. Von ihr 
wie von der Forelle gilt daher, daß dieſe Thiere nicht als junge eben ausge⸗ 
ſchlüpfte Brut, ſondern als einſömmrige Fiſche ausgeſetzt werden müſſen, wenn 
man Erfolg haben will. Herr Suhr in Grünfelde bei Marienburg hat in einem 
kleinen mit Maränen beſetzten Teich in dieſem Herbſt an 200 Maränen von etwa 
8 Zoll, alfo etwa 20 em Länge gefiſcht, ein Beweis, wie gut die Maränenzucht 
mit Hülfe von Teichen gelingt. Von den Tauſenden von Maränen, die als junge 
Brut in Weſtpreußiſche Seen geſetzt ſind, ſind dagegen nur ee aus⸗ 
gewachſene Fiſche erzielt worden. 


Man könnte die Reihe der in Seen zu ziehenden Fische noch SE ver⸗ 
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mehren, wenn man die neuerdings aus Nordamerika eingeführten Barſcharten und 
Salmoniden dazu zählt, die hier nur erwähnt werden mögen. 

Es iſt ſchon darauf hingewieſen, daß die Einführung neuer Fiſcharten durch— 
aus nicht ohne Mühe und Koſten möglich iſt und daß man ſie beſſer bleiben laſſen 
ſoll, wenn man dieſe Aufwendung in dem nöthigen Umfange zu machen nicht 
geneigt iſt. 

Man kann den eingeführten oder den zur Zucht beſtimmten Fiſchen die 
Concurrenz mit den andern ſchon heimiſchen erleichtern, wenn man diejenigen Arten, 
welche Nahrungsconcurrenten oder Räuber der zu pflegenden Fiſchart ſind, in 
ihrem Beſtande beſchränkt. Man kann das namentlich in der Laichzeit thun, wenn 
man dieſelbe genau kennt und auch die Laichplätze ausfindig gemacht hat. In der 
Laichzeit ſind die meiſten Fiſche bekanntlich am leichteſten zu fangen, „ſie ſind 
dumm und haben die Leekerei im Kopp“, wie die Fiſcher ſagen. 

Man kann daher, wenn man ſeinen See und ſeine Fiſche gut kennt, einzelne 
Fiſcharten durch Ausfiſchen der Laichfiſche und eventl. des Laichs ſehr vermindern, 
wie dies ja häufig leider nicht zu züchteriſchen Zwecken, ſondern des bequemen 
Fanges wegen geſchieht. Man darf aber nicht vergeſſen, daß ein gewiſſer Beſtand 
an kleineren Fiſchen für die Erhaltung des Raubfiſchbeſtandes nöthig iſt, daß man 
alſo die Raubfiſche mit den kleineren Fiſcharten gleichzeitig vermindern muß, wenn 
ſie ſich nicht vorwiegend an den zur Pflege beſtimmten Fiſchen ſchadlos halten ſollen. 

Die Erndte der Seewirthſchaft muß hauptſächlich in den Winter fallen. Im 
Sommer laichen und wachſen die Fiſche, und ſtört man ſie in ihrem natürlichen 
Treiben, ſo hemmt man ihr Gedeihen. Man ſoll deshalb im Sommer, bis zum 
Beginn des Herbſtes, ſich der Fiſcherei im Großen, namentlich mit Zugnetzen, aber 
auch mit dem Staaknetz, in das man die Fiſche durch Lärm jagt, enthalten und 
ſich auf den Fang kleiner Mengen mit Reuſen, Angeln und allenfalls mit Säcken 
beſchränken. Im Sommer haben die meiſten Fiſche auch nicht den Werth wie im 
Winter, weil ſie bekanntlich bei eingermaßen warmer Witterung ſehr leicht ſchlecht 
und geſundheitsſchädlich werden, während man ſie in der Winterkälte 
lange erhalten kann, ſowohl lebend im Fiſchkaſten, wie geſchlachtet und durchgefroren. 
Will oder kann man im Sommer auf die Fiſcherei nicht verzichten, ſo beſchränke 
man ſie wenigſtens und laſſe den größten Theil des Ufers unbefiſcht. Iſt man 
in der Lage, von Mitberechtigten abhängig zu fein, jo beantrage man bei der Re- 
gierung die Anordnung geeigneter Laichſchonreviere, welche keineswegs das ganze 
Jahr hindurch der Fiſcherei entzogen werden müſſen, ſondern nur für den Sommer 
ausgeſchloſſen werden können. Auch in den andern Zweigen der Landwirthſchaft 
kann man nicht das ganze Jahr hindurch ernten. Einige Fiſcharten, wie Aal und 
Schleih, kann man freilich in größerer Menge nur in der Sommerzeit fangen, für 
dieſe eignet ſich aber die Sacknetzfiſcherei viel mehr als das Zugnetz. 

Die Winterfiſcherei ſoll mit einem möglichſt großen Netz geſchehen, denn je 
weniger Züge man zur Abfiſchung braucht, um ſo größer iſt das Ergebniß. Von 
Wichtigkeit für einen guten Fang an großen Fiſchen iſt auch, daß die Netzmaſchen 
in allen Theilen des Netzes weit find, in den Flügeln bis 6 cm, im Sad nur 
2,5 em. Enguaſchige Netze find im Waſſer ſchwerfällig und beſonders bei weichem 


Grunde ſehr hinderlich; die Engmaſchigkeit der Netze iſt häufig ein Grund, weshalb 
z. B. die Breſſen in manchen Wintern nicht gefangen werden. 

Man iſt in manchen Gegenden der Anſicht, daß es nicht zweckmäßig iſt, 
den Fiſchern die Winterfiſcherei zu erlauben, weil ſie im Winter unter Eis die 
Seen gänzlich abfiſchen können; man läßt ihnen daher im Sommer um ſo mehr 
freie Hand. Ein verkehrteres Verfahren zur Schonung der Seen giebt es kaum. 
Natürlich kann man auch im Winter die Fiſcherei ſchädigen, wenn man in un⸗ 
ſinniger Weiſe mit engmaſchigen Netzen fiſcht und Alles aus dem See nimmt, 
was in das Netz geräth. Aber ein Fiſcher, der den See für eine Reihe von 
Jahren zu ſeiner Erwerbsquelle macht, würde durch ein ſolches Verwüſten des 
Fiſchbeſtandes ſich ſelbſt nur auf das empfindlichſte ſchädigen. Außerdem kann 
man die Fiſcherei auf dem Eiſe viel leichter controliren, als die bald hier, bald 
dort betriebene Sommerfiſcherei. Ein gründliches Fortfangen der größeren 
Fiſche, alfo mit Netzen von entſprechender Weite, ift ein durchaus richtiges Ber- 
fahren. Die Fiſche ſind vom Standpunkte des Menſchen aus dazu da, daß ſie 
gefangen werden, nur muß man darauf achten, daß man den Fang regelmäßig 
wiederholen kann, was eben geſchieht, wenn man im Winter fiſcht, im Sommer 
die Fiſche wachſen läßt. | 

Die meiſten Seen find im Beſitz von Landwirthen, welche fich ſelbſt mit 
dem Fiſchfang zu befaſſen weder Zeit noch Neigung haben. Die Seen werden 
daher meiſt verpachtet, aber nicht immer unter Sechölnilien, welche auf die Be⸗ 
folgung züchteriſcher Grundſätze rechnen laſſen. 

Es ift mehrfach das Verlangen nach einem Normal-Pachtcontract geäußert 
worden. Aber der Verſuch, eineu ſolchen zu entwerfen, zeigte, daß ein Entwurf 
unmöglich die überaus verſchiedenen natürlichen und Rechts-Verhältniſſe berück⸗ 
ſichtigen konnte, die auf unſeren Seen herrſchen. Es mögen daher im Folgenden 
einige Vorſchläge über die Verpachtungsbedingungen gegeben werden. 

Man jollte bei der Verpachtung nicht allein auf eine möglichſt hohe Pacht⸗ 
ſumme ſehen, ſondern durch eine mäßige, eventuell allmählich ſich ſteigernde Höhe 
derſelben den Pächter in den Stand ſetzen, feſten Fuß zu faſſen, ſich mit dem 
See vertraut zu machen, ſich auch mit der Hege und Zucht der Fiſche zu befaſſen 
und aus einem bloßen Fiſchfänger ein Fiſchwirth zu werden. Es fehlt bei uns 
ſehr an tüchtigen, zuverläſſigen und geſchickten Fiſchern. Das Fiſchergewerbe wird 
im Ganzen wenig gewürdigt, und doch erfordert es an Geſchicklichkeit, Intelligenz 
und Thatkraft einen ganzen Mann. Die Heranbildung tüchtiger Fiſcher iſt ohne 
Zweifel die erſte Bedingung zur Hebung der Fiſcherei, der Waſſerwirthſchaft. 
Es wäre eine wichtige Aufgabe für den Fiſchereiverein, in dieſem Sinne zu wirken, — 
das kann aber nur der Verein als organiſches Ganze, nicht die ſes und jenes 
Vorſtandsmitglied. Erſt mit ſolchen Praktikern kann es möglich werden, die 
Gewäſſer voll auszunutzen und den höchſten Gewinn von ihnen zu ziehen. Sath- 
kundige und thätige Fiſcher finden ſchon jetzt ihren guten, wenn auch ſchweren 
Erwerb. Meiſt aber kommen ſolche Leute aus den Nachbarprovinzen und genen 
wieder dorthin zurück, wenn ſie ſich genug erworben haben. x 

Es wäre wünſchenswerth, daß denen, die hier ihre Heimath EC, zur 
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beſſeren praktiſchen Ausbildung als Fiſcher Gelegenheit geboten würde, und daß 
ſolche Leute ſich in den Seegegenden niederlaſſen, eine hinreichende Seefläche 
in Pacht nehmen und bewirthſchaften. 

Es iſt nöthig, daß ein Pachtfiſcher ein kleines Capital zur Verfügung hat, 
nicht nur, um ſich entſprechendes Material an Geräthen, Netzen, Booten u. ſ. w, 
anſchaffen zu können, ſondern auch, weil von ihm eine kleine Caution verlangt 
werden muß, durch die er gehindert wird, Raubwirthſchaft auf fremde Koſten zu 
betreiben. 

Es empfiehlt ſich, dem Fiſcher die Befolgung der geſetzlichen Vorſchriften 
über die Schonung der Fiſcherei auch dann aufzugeben, wenn das verpachtete Gewäſſe 
ein geſchloſſenes iſt. 

Abgeſehen von dieſen Vorſchriften, wird dem Fiſcher noch die Anwendung 
von Staknetzen und Zugnetzen (Klippen, Waden) vom 15. April bis 15. Auguſt 
zu verbieten ſein. Die Erlaubniß zur Afterverpachtung bezw. Ertheilung von 
Fiſchereierlaubnißſcheinen muß ſich der Beſitzer vorbehalten. Um die Verletzung 
der zur Schonung des Fiſchbeſtandes verabredeten contractlichen bezw. öffentlichen 
Beſtimmungen zu verhüten, erſcheint es als unumgänglich, daß der Beſitzer für 


fi) oder feinen Vertreter die Aufſicht über die Fiſcherei fih vorbehält und daß 


für die Verletzung der Vorſchriften entſprechende Contraventionsſtrafen contractlich 
dem Pächter auferlegt werden. Auch ift zu empfehlen, daß der Beſitzer ſich die- 
jenigen Rechte vorbehält, welche nach den fiſchereigeſetzlichen Beſtimmungen dem 
Fiſchereiberechtigten zuſtehen. 

Dieſen für den Fiſcher ſehr bindenden Beſtimmungen des Contractes gegen— 
über iſt es indeſſen nöthig, die Pachtſumme nicht zu hoch zu nehmen und nur 
ganz allmählich zu ſteigern. Die Verpachtung der Seen nur auf 1 Jahr iſt zu 
verwerfen, der Fiſcher muß ſich für längere Zeit einrichten können, er muß das 
Reſultat ſeiner Schonung, ſeiner Pflege auch ernten können. Es empfiehlt fih, 
die Pachtperiode mindeſtens 6 Jahre dauern zu laffen. Ein Krebsſchaden der 
Pachtfiſchereien iſt die häufige Forderung der Beſitzer, jede Woche eine Anzahl 
Fiſchgerichte von dem Pächter zu erhalten. Dieſe Beſtimmung trifft meiſt gerade 
die Sommerfiſcherei und veranlaßt den Fiſcher auch gegen die Ueberzeugung, daß 
er das Laichen ſtört, zu fiſchen; außerdem ift fie in der Regel die Quelle fort- 
dauernder Streitigkeiten zwiſchen Verpächter und Pächter. Man kann allenfalls 
einen Preis feſtſetzen, zu welchem der Pächter Fiſche in beſtimmter Menge zu liefern hat, 
aber nur für den Fall, daß er Fiſche vorräthig hat. Die Pachtleiſtung muß in 
Geld beſtimmt werden, wobei zu berückſichtigen iſt, daß der Fiſcher auch eine 
Wohnung, einen Netzplatz und eine kleine Fläche Land zur Production feiner Lebeng- 
mittel braucht. Der Pachtpreis iſt ſehr verſchieden je nach der Fruchtbarkeit und 
Befiſchbarkeit, der Lage zur Eiſenbahn und zu den Märkten, nach der Zahl der 
Mitfiſchenden. Er beträgt zur Zeit im Mittel 3 bis 4 Mark pro ha, ſteigt aber 
in einigen Fällen bis 10 Mark. Giebt man dem Pächter durch Ueberlaſſung von 
Teichanlagen Gelegenheit, Karpfen und dgl. zu ziehen, ſo kann natürlich die Pacht 
allmählich unter Berückſichtigung der auf dieſe Weiſe erzielten Mehreinnahme 
erheblich geſteigert werden. b 
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Das erſte Ziel des Fiſchereivereins dürfte bezüglich der Binnenfiſcherei fein: 
den Gewinn aus den Gewäſſern zu ſteigern. Wir erſtreben dies auf doppeltem 
Wege: erſtlich trachten wir darnach, daß die zum menſchlichen Genuß geeignete 
Fiſchmenge, welche den Gewäſſern entnommen wird, eine möglichſt große wird, 
und dann, daß der Fiſchbeſtand mittels Einführung oder Bevorzugung beſſerer Fiſcharten 
veredelt wird. Sicherlich wird dadurch mit der Zeit auch der Preis der Fiſche, 
namentlich der feineren Tafelfiſche, erheblich ſinken und die von gar vielen unſerer 
Mitglieder erhobene Forderung, daß die Fiſche durch das Bemühen der Fiſcherei— 
vereine billiger werden, damit erfüllt werden. Wie ſchwierig dies Beginnen aber 
iſt, mit wie ſchwer beweglichen Verhältniſſen, mit wie großen Vorurtheilen, mit 
wie ärgerlicher Indolenz wir zu kämpfen haben, das wolle man in Rechnung ziehen 
und uns Zeit und Gelegenheit laſſen zur Reformirung der Gewäſſerwirthſchaft. 
Sicherlich wird dieſes Produktionsgebiet mit der Zeit ein ſehr fruchtbringendes 
werden, dazu iſt aber die Hilfe aller Intereſſenten, der Producenten wie der 
Conſumenten nöthig, auf deren Gewährung wir bei unſern Vereinsmitgliedern 
rechnen. 


Verbildung von Eierſtöcken bei Karpfen 
von Dr. Seligo. 


Zu denjenigen Krankheiten der Fiſche, welche in der Regel nicht auf Schmarotzer 
zurückzuführen ſind, gehören die Erkrankungen des Eierſtocks. Man ſchreibt die 
Urſache dieſer nicht ſelten beobachteten Erkrankungen in der Regel dem abnormen 
Zurückbleiben der Eier, des Rogens, im Ovar über die Laichperiode hinaus zu 
und vermuthet, daß ſolche Kranheiten dann entſtehen, wenn die Eiermaſſe nicht 
regelmäßig reſorbirt werden kann. Barfurth hat durch eingehende Unterſuchung 
nachgewieſen, daß die Forelleneier, welche wegen Mangels der Laichbedingungen 
(Männchen, ſtrömendes Waſſer, zum Neſtbau geeigneter Untergrund) nicht abgelegt 
werden können, oft 2 Jahre brauchen, ehe ſie ganz vom Körper wieder aufgenommen 
werden können, und daß es wahrſcheinlich iſt, daß die Reſorbtion bei 
reichlichem Futter langſam, bei wenig Futter raſch erfolgt. Auch beim Karpfen 
kommt es nicht ſelten vor, daß er ſeinen Laich nicht ablegen kann. Wird dieſer dann 
nicht reſorbirt, ſo kann eine Erkrankung und Verbildung des Eierſtocks eintreten. 
Benecke hat eine Karauſche von 27 em Länge und 1 kg Gewicht beſchrieben, (Ber. 
d. gv. d. Prov. Oft- und Weſtpreußen, 1883/84, Nr. 3. S. 35), deren Eierſtock 
ſtark ausgedehnt und mit einer röthlichen klaren Flüſſigkeit von 1 Pfd. Gewicht, 
alſo ½ Liter gefüllt war. 

Einen ganz ähnlichen Befund, wie Benecke von dieſer Karauſche beſchrieben 
hat, zeigte ein Karpfen, der mir vor kurzem aus einer Karpfenzuchtanſtalt 
zuging, nur war die Abweichung der Körperform eine ganz enorme. Der Karpfen 
hatte bei 37 em Länge einen Umfang von 40,7 cm, ein Gewicht von 2 Kilo. 
Der Bauch war enorm aufgetrieben, ſodaß After und Afterfloſſe nach hinten ſtatt 
nach unten gerichtet waren. Der Leib war ſehr in die Breite gedrückt, die Rippen 
noch an dem ausgenommenen Thier falt ſenkrecht von der Wirbelſäule abſtehend⸗ 
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Schwanzfloſſe und Bauchfloſſe waren lädirt, die übrigen Floſſen intact. Die 
Schuppen zeigten eine auch von Benecke erwähnte Veränderung, indem ſie in dem 
aufgetriebenen Theil ſehr in die Breite gezogen und ganz dünn waren. Bis auf 
einige Schuppendefecte war das Schuppenkleid aber geſchloſſen und jede Schuppe 
deckte die nächſten. Der Leib machte den Eindruck einer mit Flüſſigkeit gefüllten 
Blaſe. Bei der Section ergab ſich die Bauchmusculatur als faſt ganz geſchwunden. 
Die Ovarien waren verwachſen und ſtellten eine rieſige, gelbliche, mit Flüſſigkeit 
gefüllte Blaſe dar. Die Ovarialwände waren mit der Bauchwand an der Unter- 
feite verwachſen. Nach Entfernung der Ovarien fah man die ſtark nach oben ge- 
drückten Eingeweide. Die Leber war theilweiſe ſehr reducirt, grünlich verfärbt. 
Auffallend weit war der Gallenmündungsgang. Im Uebrigen waren die Eingeweide 
normal, theilweiſe mit ſchwarzem Koth gefüllt. Bei der Section hatten ſich allmählich 
gegen 500 ebem Flüſſigkeit, die aus dem Ovar ſtammten, angeſammelt. Beim 
Aufſchneiden des Ovars wurden aus dieſem noch 800 ebem entleert, ſodaß der 
Geſammtinhalt des Ovarialſacks mindeſtens 1300 cbem betrug. Im Innern der 
Blaſe fanden ſich mehrere unregelmäßig gelegene derbe Scheidewände und die 
Reſte von in bindegewebiger Entartung begriffenen Follikeln. Paraſiten kamen 
weder im Darm, noch in der Leibeshöhle, noch ſonſt in dem Karpfen vor- 


Ein zweiter Karpfen aus demſelben Teich, von 35 em Länge, 21 em Umfang 
und 625 g Gewicht zeigte zwiſchen After- und Bauchfloſſe ebenfalls Auftreibungen, 
welche aber kleiner waren und ſich hart anfühlten. Bei der Section ergab ſich 
auch bei dieſem Karpfen als Urſache der abweichenden Körperform eine Mißbildung 
des Ovars. Die Ovarien beider Seiten waren hier nur im hinteren Theile mit 
einander verwachſen und zwar hier zu einer Gänſeei großen, feſten, weißlichen 


Bindegewebemaſſe entartet. Die vorderen Theile waren von normaler Geſammt— 


form, aber mit grünlicher Flüſſigkeit gefüllte, dünnwandige Blaſen. Beim Ber- 
ſchneiden des harten Theils der Mißbildung kamen einige kleine, unregelmäßig 
gelegene Hohlräume zum Vorſchein, welche ebenfalls mit Flüſſigkeit gefüllt waren. 
Die Eingeweide, auch die Leber, waren hier ganz normal. 

Da der Teich, aus dem die Karpfen ſtammten, zur Laichablage garnicht geeignet 
iſt, ſo iſt es in dieſem Falle nicht unwahrſcheinlich, daß dieſer Umſtand eine 
Schuld an der Erkrankung trägt. 

Wahrſcheinlich kommen ſolche Ovarverbildungen öfters vor, es wäre wünſchens— 
werth, daß man ſich durch Verſuche von ihrer Urſache überzeugt. 


Ueber die V. Deutſche Fiſchzüchter⸗Conferenz in Danzig. 


Von Dr. Seligo. 
I 


Ueber die 5. Deutſche Fiſchzüchter-Conferenz und den 3. Deutſchen Fiſchereitag, 
welche vom 20. bis 22. Auguſt d. J. in Danzig ſtattgefunden haben, iſt den 
Leſern dieſer Mittheilungen durch die Zeitungen im Allgemeinen berichtet worden 
ſein. Wir müſſen es uns verſagen, das umfangreiche Protokoll dieſer Verhandlungen 
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hier wiederzugeben, es wird in kurzer Zeit in den Circularen des Deutſchen 
Fiſchereivereins veröffentlicht und dann zum Selbſtkoſtenpreiſe abgegeben werden.“) 
Hier ſollen die Hauptpunkte der Verhandlungen aufgeführt und nur auf die die 
Weſtpreußiſchen Gewäſſer ſpeciell betreffenden Mittheilungen und Vereinbarungen 
näher eingegangen werden. i 

Der erſte Punkt der Tagesordnung betraf die Vermehrung des Lachs— 
beſtandes der Deutſchen Stromgebiete. Bezüglich der Weichſel wies Herr 
von Uznanski, der Vertreter des Galiziſchen Fiſchereivereins, auf die Beſchlüſſe 
der Dresdener Fiſcherei-Conferenz 1883 hin. 

In Dresden wurde Folgendes beſchloſſen: 


l. „Eine internationale Vereinbarung zwiſchen Oeſterreich-Ungarn, Rußland 
und Deutſchland herbeizuführen betreffend den Schutz des Lachſes zur 
Laichzeit und gleichartige Vorſchriften zum Schutze gegen die Anwendung 
nachtheiliger Fanggeräthe und Fangarten.“ ; 

; Dies wäre durchführbar, da Ungarn, Deutſchland und wohl auch 
Rußland ihre Fiſchereigeſetze ſchon haben, und endlich Galiziens 
Fiſchereigeſetz, das feit 4 Jahren in Vorbereitung ift, demnächſt pro- 
mulgirt werden wird. Bei etappenmäßiger Einrichtung der Schonzeit 
für den Lachs würde dieſelbe in Galizien vom 20. September bis 
20. November zu gelten haben, da bei Eintritt der erſten Herbſtfröſte 
und des erſten Reifes das Laichgeſchäft des Lachſes vor ſich geht. 

2. „Abſchaffung des maſſenhaften Abfangens der Speitzken (junger Lachſe) 
an der Deutſchen Oſtſeeküſte und Feſtſetzung des Mindeſtmaßes auf 50 em.“ 

Das Mindeſtmaß von 50 em dürfte in Preußen namentlich aus 
Rückſicht auf die Meerforelle eingeführt ſein. Für Galizien mußte das⸗ 
ſelbe auf 30 em feſtgeſtellt werden, weil die Lachſe eben mit dem Maße 
von 50 em vom Meere her zur Laichzeit eintreffen, in Galizien daher 
das für Preußen beſtimmte Maß einem abſoluten Verbot gleichkäme. 

3. „Anbahnung möglichſt planmäßiger Leitung der Lachszucht.“ 

Eine ſolche ift in der That angebahnt. Der Deutſche Fiſcherei⸗ 
verein liefert die Mittel, in ne wird die Lachsbrut in e 
Gewäſſern ausgeſetzt. 

4. „Maſſenhafte Brutausſetzung und zwar in Galizien im Bereiche der 
Flüſſe Weichſel, Sola, Skawa, Raba und Dunajec.“ 

Auch dieſem Beſchluß ift bisher Folge ge,eben. In Galizien find 
ſeit der Conferenz ausgeſetzt 
1884: 347 930 
1885: 185 000 
1886: 213000 
1887: 194 764 
1889: 5444 
1890: 420 000 junge Lachſe. 
*) Etwaige Beſtellungen auf Exemplare des Protokolls werden ſobald als möglich unter 
der Adreſſe des Weſtpr. Fiſchereivereins in Danzig erbete . 
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Man beſchränkt fich indeſſen jetzt auf die Beſetzung des Dunajec. Der- 
ſelbe iſt ein für dieſen Zweck ausgezeichnetes Waſſer. Dagegen iſt die 
Weichſel ſelbſt namentlich auf Preußiſchem Gebiete (in Schleſien) durch 
Fabrikabwäſſer vergiftet, Sola und Skawa ſind wegen der dort be— 

triebenen Holzflößerei, welche eine geradezu mörderiſche Wirkung ausübt, 
die Raba endlich wegen ſalziger Zuflüſſe unbrauchbar. Außerdem erſchien 
es zweckmäßig, die Arbeit auf den Dunajec zu concentriren, ſtatt fie durch 
Zerſplitterung unſicher zu machen. 

5. „Gewinnung der Eier des Weichſellachſes.“ i 

Auch dieſer Beſtimmung wird Folge geleiſtet, indem die meiſten 
der in Galizien für die Weichſel ausgebrüteten Eier von Weichſellachſen 
gewonnen werden. Die glänzenden Reſultate der bisherigen Verfolgung 
dieſes Grundſatzes ermuntern zur Beibehaltung auch dieſes Beſchluſſes- 

6. „Genügende Unterſtützung des gemeinnützigen Unternehmens aus Stanig- 

und Landesmitteln.“ 

Dem Deutſchen Fiſchereiverein iſt aufs herzlichſte zu danken, daß er 
aus ſeinen Mitteln erhebliche Summen für die Lachszucht auch Galizien zu— 
wendet. Oeſterreich und Ungarn haben keine ſtabilen Poſten in ihren Budgets 
zur Hebung der Fiſcherei, die Subventionirung der Lachszucht kann daher 
hier nur von Fall zu Fall geſchehen. Doch iſt vorgeſorgt, daß nach der 
Promulgirung des Galiziſchen Fiſchereigeſetzes 15 pCt. der Pacht als 

Beiſteuer zur Bildung eines Fiſchereifonds verwendet werden. Dieſer 

wird es Galizien geſtatten, auch aus eigenen Mitteln etwas zu leiſten. 

7. „Strenge Handhabung von principiell gleichmäßigen Schutzvorſchriften 

für den Lachs in Oeſterreich-Ungarn, Deutſchland und Rußland.“ 

Eine ſolche iſt unbedingt erforderlich und es iſt Ausſicht dazu vorhanden, 
daß, wenn der Deutſche Fiſchereitag die Initiative ergreift, Preußen ähnlich wie 
für den Rhein ſtaatliche Conferenzen der betheiligten Reiche anbahnen werde, und 
da Fiſchereigeſetze ſchon beſtehen, ſo werden dieſelben ohne Zweifel lebendigen 
Erfolg haben. Große Vortheile hat die im Galiziſchen Fiſchereigeſetz getroffene 
Eintheilung der Gewäſſer in Reviere. Dadurch wird die Zahl der Fiſchenden 
vermindert, auch können die Pächter gegen wilde Fiſcherei leichter Controlle üben. 
Die Ungariſche Regierung hat in Ausſicht geſtellt, im Ungariſch-Galiziſchen Grenz— 
gebiete zum Beſten des Lachsſchutzes ihre Fiſchereigenoſſenſchaften den Galiziſchen 
Revieren anzupaſſen. Es wäre von größtem Vortheil, wenn auch die deutſche Re- 
gierung an ihrer Grenze ähnlich vorginge. 

8. „Erſchließung der Laichplätze durch Anlage von n an den 
Waſſerwehren.“ 

Bezüglich dieſes Punktes wird feſtgeſtellt, daß im Bereiche des Dunajec dies 
keinen Belang hat, da hier Waſſerwehre fehlen. 

Redner ſchließt ſeine intereſſanten Darſtellungen mit der Bitte, die Arbeits— 
gemeinſchaft in der Weichſel auch für die Zukunft aufrecht zu erhalten. 

Es mußte in den Mittheilungen über die Schutzmaßregeln für den Lachs in 
Galizien auffallen, daß man dort das Mindeſtmaß des Lachſes faſt nur halbſogroß 
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gewählt hat, als das für Preußen vorgeſchriebene. Daß man in Preußen das 
Mindeſtmaß des Lachſes in Rückſicht auf das der Meerforelle auf 50 em erhöht 
habe, ift ein Irrthum. Man hat vielmehr uach langen nnd eingehenden Verhand— 
lungen das Mindeſtmaß der Meerforelle, das bis vor nicht langer Zeit nur 28 cm 
betrug, dem der Lachſe, nämlich 50 em, gleichgemacht, um den Fang und Verkauf 
untermaßiger Lachſe unter dem Namen von Meerforellen zu verhindern. 

Herr Miniſterialrath Buchenberger, Vertreter der Badiſchen Regierung, 
wies daher mit Recht darauf hin, „daß in Deutſchland überall, wo eine Schonzeit 
für Lachſe beſteht, der Fang mit der Bedingung freigegeben iſt, daß die reifen 
Laichprodukte zur Befruchtung verwendet und ausgebrütet werden, daß deshalb, 
wenn auch der Fang während der Laichzeit in Galizien im Allgemeinen verhindert 
werden müſſe, er doch unter der gleichen Bedingung freigegeben werden könnte, 
ohne daß das Mindeſtmaß ſo erheblich herabgeſetzt wird.“) 


Es wurde, nachdem auch der Vertreter ungariſcher Fiſchereiintereſſenten, Herr 
Major Döller v. Popradvölgy, ſich dem Verlangen nach internationaler Regelung 
des Lachsfanges angeſchloſſen hatte, beſchloſſeu, bei den an der Weichſel betheiligten Re⸗ 
gierungen auf den Zuſammentritt einer internationalen Conferenz hinzuwirken, zu 
dem Zwecke, für die Lachsfiſcherei in dem ganzen Gebiet der Weichſel ähnliche ge⸗ 
meinſame polizeiliche Vorſchriften herbeizuführen, wie ſolche im Rheingebiet auf 
Grund des Baſeler Lachsfiſchereivertrages in Geltung ſich befinden. Ferner 
wurden von dem Vorſitzer der Conferenz, dem Präſidenten des Deutſchen 
Fiſchereivereins, Herrn Kammerherrn Dr. von Behr, 3/1 Million Lachseier für 
die nächſtjährige Beſetzung der Weichſel zur Verfügung geſtellt, von welchen 
200000 in Weſtpreußen, der Reſt in Galizien erbrütet werden ſoll. 


Bezüglich der Lachszucht im Odergebiet führte Herr Kammerherr von dem 


Borne etwa Folgendes aus: 


Im Odergebiet kommen für den Lachsfang namentlich die Warthe und Netze 
jowie deren Nebenflüſſe Küddow und Drage in Betracht, in welchen letzteren die 
Laichſtellen der Lachſe ſich befinden. Die Fürſorge für die künſtliche Vermehrung 
der Lachſe liegt für die Küddow dem Weſtpreußiſchen, für die Drage dem Branden- 


) In der That würde man in Preußen, wenn alle Lachſe über 30 em in Galizien ge- 
fangen werden dürfen, die miudermaßigen Lachſe uur ſchonen, damit fie den Galizifchen Fiſchern 
zu Gute kommen, nicht aber, damit ſie ſich vermehren, da nach den mehrjährigen, an Hunderten 
von Lachſen vorgenommenen Beobachtungen in Weſtpreußen Lachſe unter 30 em ſich nie unter 
den zur Laiche aufſteigenden Lachſen befinden. Dieſer Umſtand iſt wohl in Galizien überſehen 
worden, da er nicht nur den dort ſonſt ſo hochgeſtellten züchteriſchen Grundſätzen, ſondern den aus⸗ 
geſprochenen Wünſchen der Galiziſchen Fiſchereiintereſſenten widerſpricht. Denn wenn von allen 
binnenländiſchen Anwohnern der Weichſel, namentlich auch von den Galiziern, die Verderblichkeit 
des Speizkenfanges immer wieder aufs Neue betont wird, ſo iſt damit eben dem Fange der Lachſe 
zwiſchen 30 und 50 cm das Urtheil geſprocheu, denn dieſe Lachſe find nichts anderes als Speizken. 
Ohne Zweifel wird als eine erſte Bedingung nicht nur des Eingehens auf eine internationale Ver⸗ 
einbarung zwiſchen den Weichſeluferſtaaten, ſondern auch der gemeinſamen Arbeit der Deutſchen 
und Galiziſchen Fiſchzüchter die Anpaſſung des Galiziſchen Mindeſtmaßes für den Lachs an das 
in den Dresdener Vereinbarungen auf 50 cm feſtgeſetzte Maß aufzuſtellen ſein. Jedenfalls würde, 
wenn man in Galizien dabei bleibt, auch die kleinſten Wanderlachſe fortzufangen, nicht abzuſehen 
ſein, mit welchen Gründen man dem Verlangen der Weſtpreußiſchen Weichſelfiſcher nach Freigabe 
des Speizkenfanges entgegentreten könnte. 
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burgiſchen Fiſchereiverein ob. In Weſtpreußen arbeiten 2 Brutanftalten im Küddow⸗ 
gebiete, in Brandenburg die Bruthäuſer in Hochzeit und in Berneuchen, letzteres 
namentlich zur Beſetzung eines ſehr geeigneten Nebenbaches, der Schlippe. Der 
Lachsfang hat, wie der Berichterſtatter auf einer Bereiſung von den Fiſchern 
ſelbſt gehört hat, ſeit Ausſetzung der Lachsbrut erheblich zugenommen. In der 
Drage findet ſich auch eine vorzügliche Gelegenheit zur Eiergewinnung, nämlich 
am Wehr bei Steinbruch, wo jährlich 100—200 Lachſe in der Laichzeit gefangen 
werden. Dort können, bei geeigneter Organiſation, Millionen Eier gewonnen 
werden. Mittheilungen über die Eiergewinnung bei Steinbuſch werden vpr- 
behalten. In dieſem Jahre ſeien die Verhältniſſe noch nicht derartige, daß auf 
die Hülfe des Deutſchen Fiſchereivereins verzichtet werden könne Berichterſtatter 
bittet daher, für dies Jahr dem Odergebiet wieder 150000 Eier zuzuwenden. Die 
Conferenz iſt damit einverſtanden. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 

Zur Individualſchonzeit in Frankreich. In Frankreich find Fang 
und Verkauf der Salmoniden (Lachſe und Forellen) vom 20. Oktober bis 31. Januar 
verboten. In der Zeitſchrift Le Naturaliste (Novemberheft) wird neuerdings darauf 
aufmerkſam gemacht, daß dies unbedingte Verbot den reellen Lachshandel ſchwer 
ſchädigt. Der Zoologe Künſtler in Bordeaux hat nämlich feſtgeſtellt, daß z. B. 
in der Dordogne der Lachs, welcher dort nicht jährlich, ſondern in mindeſtens 
zweijährigen Zwiſchenräumen zum Laichen aufſteigt, ſeinen Aufſtieg ſchon im Herbſt 
des dem Laichjahre vorangehenden Jahres“) beginnt, und daß er in dieſer in die 
Schonzeit fallenden Periode am werthvollſten und ſchmackhafteſten iſt. Es wird 
deshalb eine Beſchränkung des Fangverbots auf die eigentliche Laichzeit, die 
Monate Oktober und November verlangt. 


Barbenkrankheit in der Seine. In einer früheren Nummer iſt die 
von Prof. Ludwig unterſuchte Krankheit, welche in der Moſel zahlreiche Barben 
getödtet hat, und welche auf Myxoſporidien zurückzuführen ift, geſchildert worden 
In der Seine iſt im Laufe des vergangenen Sommers eine Krankheit an Barben 
beobachtet worden, deren Erſcheinungen auf die gleiche Urſache hinweiſen. Nach 
der Schilderung von Girard im „Naturaliste“ zeigten die erkrankten Fiſche mehr 
oder minder große Geſchwüre, welche am Körper Beulen bildeten. Der Körper 
der unterſuchten Fiſche war intact, ebenſo die inneren Organe, Muskulatur und 
Eingeweide. In den Seitenmuskeln war eine Blaſe eingelagert, die mit einer 
hellgelblichen, lockeren, nicht flüſſigen Subſtanz gefüllt war. Sie ließ ſich voll⸗ 
kommen herauslöſen. Der franzöſiſche Berichterſtatter ift der Anſicht, daß die 
Subſtanz der Blaſe durch die Seitenorgane aufgenommen ſein müſſe, und daß ſie 
den Tod des Fiſches bewirkt, indem ſie ihn durch ihre Leichtigkeit zwang, an der 

) Wie früher an dieſer Stelle erwähnt ift (Bericht über die wiſſenſchaftliche Thätigkeit 
u. ſ. w., Beilage zu Nr. 1 dieſes Bands), treten die Lachſe in die meiſten unſerer Ströme im 
Laufe des Frühjahrs und Sommers, in die Weichſel dagegen ebenfalls im Herbſt ein. 
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Waſſeroberfläche zu bleiben, ihn dadurch feinem Lebenselement entzog und Er- 
ſtickung (an der Luft) herbeiführte. () Der Fiſch, den er beſchrieben hat, kam 
lebend in feine Hände, gejtorbene Fiſche ſcheint er nicht unterſucht zu haben. 

Eine Muſchel als Vogelfänger. In der Geſellſchaft naturforſchender 
Freunde in Berlin wurde vor einiger Zeit ein Waſſerläufer (Totanus calidris, ein 
20 bis 30 em langer ſchnepfenartiger Sumpfvogel) vorgezeigt, der beim Herum— 
waten im Waſſer mit dem Fuße in eine große offene Teichmuſchel geraten und 
von dieſer ſo feſtgehalten war, daß er ſich nicht mehr losreißen konnte und ſo in 
menſchliche Hände fiel. Es iſt dies ein Beweis dafür, wie ungemein feſt die 
Teichmuſcheln im Boden zu haften vermögen. Es mag auch vorkommen, daß in 
andern Fällen, wenn der Vogel noch aufzufliegen vermag, auf ſolche Weiſe Muſcheln 
aus einem Gewäſſer in ein anderes gebracht werden können. Allein die Muſcheln 
bleiben klaffend an der Luft nicht lange lebend, ESCH forche. Fälle der Ueber- 
tragung ohne Zweifel ſehr ſelten ſind. 

Die Eintagsfliegen (Ephemeriden) leben bekanntlich als Larven in 
großer Menge im Waſſer der Seen, Gräben und Bäche und ernähren ſich hier 
von allerlei kleinen Tierchen. Wenn die Larven ausgewachſen ſind, kriechen ſie 
aus dem Waſſer, häuten ſich, bekommen ausgebildete Flügel und fliegen davon. 
Sie erſcheinen an Gewäſſern im Spätſommer oft in ungeheuren Schaaren. Ihr 
Leben iſt aber von kurzer Dauer, ſie begatteu ſich, die Weibchen legen die Eier 
ab; am Morgen find die zahlloſen Thierchen ſchon tot und bedecken zuweilen zoll- 
hoch die Ufer. Die Eier treten als zwei cylindriſche Maſſen aus den Geſchlechts⸗ 
öffnungen, ſobald das Thier feſtgehalten wird. Kommen dieſe Maſſen in das 
Waſſer, ſo zerfallen ſie ſofort in die einzelnen Eier. Ein Thierchen liefert 1500 bis 
2000 Eier. Nahrung nehmen die Eintagsfliegen in ihrem Luftleben nicht zu fih- 
Was wird nun aus ihrem Darm, der ihre Ernährung während der Larvenzeit 
vermittelt hat? Nach A. Fritze in Freiburg verwandelt er ſich in eine Art Quft- 
ballon, der den Flug unterſtützt. Die Speiſeröhre iſt lang und eng und mit ſtarker 
Muskellage verſehen, auch der Enddarm iſt bei manchen Arten durch Muskeln 
verſchließbar. Das Thier hat es in ſeiner Gewalt, den Mitteldarm mit Luft zu 
füllen oder die Luft aus demſelben auszuſtoßen, es kann alſo ſeinen Körper leichter 
oder ſchwerer machen, kann auch durch ſtarkes Aufblähen des Mitteldarms auf 
den Hinterleib ſo drücken, daß die Eier entleert werden, wobei ſogar Bir die Ei⸗ 
leiter ſelbſt heraustreten. 


Lebensdauer des Genfer Sees. Profeſſor Forel, der ſich ſeit einer Reihe 
von Jahren durch die eingehende Erforſchung des Genfer Sees um die Seenkunde 
hochverdient gemacht hat, beſchäftigt fih in einem neueren Aufſatze mit der Frage 
wie lange der See noch exiſtiren kann, bevor er durch die eingeſchwemmten Schlamm⸗ 
maſſen ausgefüllt iſt. Der See hat eine Oberfläche von 578 qkm und eine größte 
Tiefe von etwa 300 m. Sein Inhalt beträgt etwa 90 ebkm. Die mittlere Bu- 
flußmenge der Rhone beträgt ungefähr 200 obm in der Secunde. Danach würde, 
wenn der See leer wäre, ſeine Ausfüllung durch das Waſſer der Rhone 15 bis 
16 Jahre dauern. Das Rhonewaſſer führt in der erſten Hälfte des Jahres 
0,24 gr, in der zweiten Hälfte 0,19 gr gelöſte Stoffe in jedem Liter in den See. 
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Das Seewaſſer enthält aber im Jahresdurchſchnitt nur 0,17 gr gelöfter Stoff 
im Liter Waſſer. Es muß alſo ein erheblicher Theil der gelöſten Stoffe im Waſſer 
niedergeſchlagen werden und als Schlamm zu Boden ſinken. Viel erheblicher 
find die Mengen der von der Rhone in den See geſchwemmten ſchwebenden Schlamm- 
theilchen. Im März ſind deren im Liter nur 0,04 gr, im Juli aber 2,25 gr 
vorhanden. Im Jahresdurchſchnitt wird an Schlamm in jeder Secunde 168 kg, 
im ganzen Jahre 5297 Millionen kg am Seeboden abgelagert. Da nun das ſpeeifiſche 
Gewicht des Thones am Grunde 2,6 beträgt, ſo läßt ſich berechnen, daß jährlich 
2038000 ebm Schlamm auf den Seeboden kommen. Dabei ift der mit hinein- 
geführte Sand und Kies nicht in Rechnung gezogen. Die Fläche des Grundes 
wird auf dieſe Weiſe jährlich um 1 cm erhöht, und die Ausfüllung des Beckens 
wird in etwa 45000 Jahren erfolgt ſein. 


Schildkröten (Emys europaea) kommen in Weſtpreußen nicht ſelten vor. 
Ein ſchönes Exemplar von etwa 26 em Länge wurde von Herrn Forſtaſſeſſor 
Brandt aus den Seen nördlich von Strasburg uns überſandt. Nach den freund— 
lichen Mittheilungen des genannten Herrn kommen die Schildkröten dort ziemlich 
häufig vor, da man abends im Sommer an ſumpfigen, krautbewachſenen Gewäſſern 
den kurzen ſcharfen Pfiff derſelben oft hört. Sie machen auch Wanderungen von 
einer Sumpflache zur andern. Im vorigen Jahre wurde eine bei einer folen 
Wanderung auf dem trockenen Sande überraſcht. Eine andere hatte ſich in einem 
Rüſſelkäfergraben gefangen und machte den Förſter durch fortwährende Pfiffen 
auf das Unangenehme ihrer Lage aufmerkſam. 


Der Waſſerſtand der Weichſel iſt in dieſem Jahre ein auffallend 
niedriger, ſodaß die Fiſcher über geringe Ausſichten für Lachs- und Neunaugenfang 
klagen. Bei Mewe betrugen die niedrigſten Waſſerſtände: 

28. September 1880 : 0,34 m. 
24. Juli F 
25. September 1886: 0,25 „ 
1. September 1890: 0,18 „ 


Laichen der Neunaugen. Herr Stromaufſeher Drazdzewski in Mewe, 
ein bewährter Kenner der Weichſelfiſcherei, theilt mit, daß er am 4. Mai im 
Ferſefluß bei Mewe laichreife Neunaugen an Steinen angeſogen gefunden habe. 
Die Neunaugen hatten am After etwas gleich einer kleinen Blaſe, oder wie an— 
geſchwollen, bei leichtem Andrücken ging Rogen und Milch ab. 


Kitt für Aquarien. Die Käſekitte haften auf Metall und Stein (Glas, 
Porzellan ꝛc.) ausgezeichnet, weniger gut auf Holz. Es giebt keinen Kitt, mit 
welchem man Waſſerbehälter aus Metall, Aquarien ꝛc. jo raſch, billig und erfolg- 
reich dichten kann, wie mit einem Gemiſch aus friſchem Käſe und etwas gelöſchtem 
Kalk. Man muß aber den Kitt vor dem Gebrauche, und zwar unmittelbar vor 
der Verwendung, friſch bereiten, da er ſehr raſch erſtarrt und unbrauchbar wird. 
Ueber die Mengenverhältniſſe, in welchen Käſe und Kalk zu nehmen ſind, kann 
man nicht gut allgemein gültige Zahlen angeben, weil der Waſſergehalt des Käſes 
nicht feſtſteht. Gute Reſultate ſind zu bekommen, wenn man auf 100 Gramm 
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friſchen Käſe 20 bis 25 Gramm Kalk nimmt. Man kann ſtatt Käſe auch 
Eiweiß nehmen. | 

Sendungen von Fiſchbrut und lebenden Fiſchen genoſſen beim Eiſen⸗ 
bahntransport gewiſſe Begünſtigungen nur dann, wenn der Verſandt in geaichten 
Gefäßen erfolgte. Da jedoch ein großer Theil der Fiſchtransportgefäße nach 
Größe, Geſtalt und Einrichtungen ſtrengen aichtechniſchen Anforderungen nicht ent⸗ 
ſpricht, jo hat mit Rückſicht darauf die Eiſenbahnverwaltung beſchloſſen, jene Be- 
günſtigung auch dann eintreten zu laſſen, wenn die Fiſche in Gefäßen zur Ver⸗ 
ſendung gebracht werden, welche von den damit beſonders zu betrauenden Aichungs— 
ſtellen nur beglaubigt ſind, den Aichungsſtempel aber nicht tragen und nicht er— 
halten können, weil ſie den aichtechniſchen Anforderungen nicht in allen Beziehungen 
entſprechen. 

Zur Kenntniß der Waſſerlebewelt. Herr Dr. Zacharias, der Leiter 
der im nächſten Jahre in Thätigkeit tretenden biologiſchen Station am Plöner See, 
giebt zu Beginn des nächſten Jahres im Verlage von Hermann Coſtenoble in 
Jena ein Sammelwerk heraus unter dem Titel „Einführung in das Studium 
der Thier- und Pflanzenwelt des Süßwaſſers,“ in welchem von einer 
Anzahl von Fachgelehrten die Pflanzen- und Thierwelt der ſüßen Gewäſſer be- 
ſonders in ihren Lebensbedingungen eingehend geſchildert werden. Das Werk er- 
ſcheint in 2 Bänden und wird folgende Abhandlungen enthalten: 1. Der Kreislauf 
der organiſchen Subſtanz in der Thierwelt eines Seebeckens, von Prof. Dr. F. A. Forel. 
2. Die Algenflora, von Dr. W. Migula. 3. Die Blüthenpflanzen des Süßwaſſers, 
von Prof. Dr. F. Ludwig. 4. Die Wurzelfüſſer, von Prof. Dr. A. Gruber. 
5. Volvocineen und Geiſſelthierchen, von Dr. W. Migula. 6. Die Süßwaſſer⸗ 
ſchwämme, von Dr. W. Weltner. 7. Die Strudelwürmer, von Dr. O. Zacharias. 
8. Die Räderthiere, von L. Plate. 9. Die Krebsthiere, von Dr. J. Voſſeler. 
10. Die Waſſermilben, von Prof. Dr. P. Kramer. 11. Die Waſſerinſekten, von 
Dr. E. Schmidt. 12. Die Mollusken des Süßwaſſers, von S. Cleſſin. 13. Die 
deutſche Süßwaſſerfiſchfauna und ihre Lebensverhältniſſe, von Dr. A. Seligo. 
14. Die quantitative Beſtimmung der Planktons im Süßwaſſer, von Dr. C. Apſtein. 
Das Werk ift nicht nur für angehende Fachzoologen, ſondern auch für alle Die- 
jenigen Naturfreunde beſtimmt, denen es um eine gründliche Orientirung über 
die Lebenswelt der Süßwaſſer, beſonders in Hinſicht auf deren gegenſeitige Be⸗ 
ziehungen und Lebebedingungen, zu thun iſt. Die Darſtellung iſt gemeinver⸗ 
ſtändlich, jedoch iſt überall durch umfangreiche Literaturnachweiſe der Weg zu 
eingehendem wiſſenſchaftlichen Studium geebnet. Zahlreiche gute Orginalabbildungen 
(Zinkographien) veranſchaulichen die meiſten behandelten Lebeformen. 


Commiſſionsverlag von L. Saunier (A. Scheinert) in Danzig. 
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Bekanntmachungen und Beſchlüſſe des Vorſtandes. 

1. Verſendung der „Mittheilungen“. Die „Mittheilungen“ werden von der 
nächſten Nummer an regelmäßig zu Beginn jedes Quartals erſcheinen. An 
die in Danzig wohnenden Mitglieder ſollen die „Mittheilungen“ von jetzt an 
nur auf beſonderen Wunſch geſandt werden. Die Zuſendung erfolgt nach 
wie vor koſtenfrei. 

2. Krebspeſt. Um den Staatsbehörden ausreichende Maßregeln zur Verhütung 
der Weiterverbreitung der Krebspeſt vorſchlagen zu können, iſt es für uns 
nöthig, über die jetzige Verbreitung dieſer Epidemie möglichſt genaue Nach— 
richten zu erhalten. Wir bitten daher alle Mitglieder, welche ſichere Kunde, 


namentlich nach eigener Beobachtung, über das Auftreten der Krebspeſt haben, 


unſerm Geſchäftsführer Dr. Seligo-Langfuhr baldigſt Nachricht über Beginn 
oder Ende der Krebspeſt in den ihnen bekannten Gewäſſern zugehen laſſen 
zu wollen. 


Die Biologiſche Station am Plöner See. 
| (Mit Abbildung.) 
In unſern „Mittheilungen“ ift fon mehrfach von dem Unternehmen des 


Dr. Otto Zacharias die Rede geweſen, weil wir dem Zwecke, welchem daſſelbe 


dienen ſoll, unſere volle Sympathie zuwenden müſſen. Wie bekannt, handelt es ſich 
dabei um eine genaue Erforſchung der Thier- und Pflanzenwelt des Süßwaſſers, 
wozu der Plöner See in Oſtholſtein, deſſen Fläche nicht weniger als etwa 50 Quadrat⸗ 
kilometer beträgt, eine vorzügliche Gelegenheit darbietet. Natürlich hätte die 
Station ebenſogut an irgend einem andern See errichtet werden können und aus 
einer gelegentlichen Mittheilung von Dr. Zacharias wiſſen wir, daß urſprünglich 
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auch der Müritzſee und der Schweriner See in Betracht gezogen worden find. 
Schließlich entſchied aber die Nähe der Univerſität Kiel die Wahl zu Gunſten des 
oſtholſteiniſchen Seengebietes, welches ſo reich an großen und kleinen Waſſerbecken 
iſt, daß in einem Bezirke von wenigen Quadratmeilen deren 40 bis 50 liegen. 

Das Plöner Stationsgebäude“) wird auf Koſten der Stadt Plön mit einem 
Koſtenaufwande von etwa 30000 Mark erbaut, nur dieſes opferfreudige Entgegen— 
kommen der dortigen Commune iſt weſentlich mit der Initiative des Bürgermeiſters 
Svj. Kinder zu danken, welcher von Anfang an für den Plan des Dr. Zacharias 
eintrat und mit Sachkenntniß für die Förderung deſſelben thätig war. Für Be— 
ſtreitung derjenigen Ausgaben, welche die innere Einrichtung des Laboratoriums 
verurſachen wird, iſt ein Fonds vorhanden, zu welchem von perſönlichen Gönnern 
des Unternehmens und von naturwiſſenſchaftlichen Vereinen namhafte Beiträge 
geſpendet ſind. Der Weſtpreußiſche Fiſchereiverein hat ſeinerſeits ebenfalls einen 
Beitrag von vorläufig 600 Mark zugeſichert, der ſich in Raten a 150 Mark auf 
vier Jahre vertheilt. 


Die Liſte der übrigen Spendungen ift folgende: 


Fürſt Heinrich XXII. von Reuß (ä. L. )))) 150 Mk. 
Graf v. Holſtein Waterneversdorf) - » » 100 „ 
Profeſſor Dr. W. Flemming (Kiel 50 „ 
Rentier Dr. L. Dreyfus (Wiesbaden) o e 
Hofmarſchall St. Paul (Fiſchbach;““.-»ssů. 50 „ 
Verlagsbuchhändler J. H. Meyer (Leipzig) - . 250 „ 
Afrikareiſender Dr. Hans Meyer (Leipzig) - > - LOS, 
Verlagsbuchhändler Wilh. Engelmann (Leipzig) 400 „ 
Verlagsbuchhändler Dr. Felix Weber (Leipzig): - 50, jährlich. 
Frau Dr. Eliſabeth Weber (Leipzih 9 50 „ 2 
Fabrikbeſitzer Georg Gieſecke (Leipzig) » =: 50 „ a 
Rechtsanwalt Bernh. Gieſecke (Leipzig) nh n 50 „ G 
Rechtsanwalt Carl Gieſecke (Eeipaig) AE EE RE E 
Kaufmann R. Leue (Leipzig) . 30 % 
Apothekenbeſitzer H. Paulſen (eipſig) le TS 3 
Fabrikant P. Stender (Leipzig)) 10 „ 
Rentier P. Lehmann (Leipzig) F 
Direktor Dr. C. Weigelt (Berli) „ „ ee 
Kaufmann Wilh. Schöffer LEBE: De LO. a 
Stadtrath v. Korn (Breslau) ))): 50 % 
Fabrikdirector Otto Krieg (Eichbern z: -~ SE 
Verlagsbuchhändler E. Pätel (Berlin: 100 

Aus der Kaffe des Kreiſes dëi - - n 1000 „ 
Zimmermeiſter Groſſer (Schmiedeberg 8 
Gutsbeſitzer Schubart (Hirſchberg i. Schl. 10.37, 


Kaufmann A. Staeckel (Hirſchberg i. Schl. 10 
Stadtrath C. A. Linke (Hirſchberg i. Schl.) 50 


di Rechts in unſerer Abbildung, mit dem Thürmchen. 
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Verein der Naturfreunde (Greiz: 62 Mk. 
Naturforſchende Geſellſchaft (Gera) . E 
Naturwiſſenſchaftlicher Verein (Frankfurt a. O.) 87 „ 
Naturwiſſenſchaftlicher Verein SEN FFC 
Bürger⸗Verein (Plön) e 
Kaufmann Eduard Schönherr rn ER 30 
Fabrikant Ernſt Meyer (Gera) „„ ARD er 
Fabrikant Eugen Weißflog (Gera 20 „ 
Commerzienrath Walter Ferber (Gera) 20 „ 
Frau Commerzienrath Anna Ferber (Gera) 20 „ 
Ungenannt (Dresden⸗Altſtadtn??:;::: a 3000 „ 
Fräulein Bertha v. Warnſtedt (rech) `. jj Lee 
v. Stemann (Rendsburg) `, ee 20 „ Jährlich. 


Am wenigſten hat ſich der Großgrundbeſitz mit Beiträgen betheiligt, obgleich 
dieſer ein großes Intereſſe an der Gewinnung wiſſenſchaftlicher 
Grundlagen für die rationelle Teich- und Waſſerwirthſchaft haben 
ſollte, da in feinen Händen ein erheblicher Theil der zahlreichen Waſſerbecken Nord- 
deutſchlands ſich befindet. 

Wenn wir hier ſpeziell noch einmal darauf hinweiſen, daß etwas mehr 
Opferwilligkeit von den eigentlichen Fiſcherei-Intereſſenten erwartet worden iſt, jo 
| thuen wir es in der Zuverſicht, daß einige der Herren das bisherig Unterlaſſene 
vielleicht noch nachholen werden. Im ſachlichen Intereſſe wäre es entſchieden 
geboten, daß dieſe Zeilen einige Beachtung finden! — Etwaige Beiträge ſind an 
den obengenannten Bürgermeiſter von Plön gefl. A 

Die Zwecke der Plöner Station find in erſter Linie wiſſenſchaftliche, 
inſofern es ſich vor Allem um Unterſuchung der Lebensbedingungen, Fortpflanzungs⸗ 
verhältniſſe und Entwickelungsweiſe unſerer einheimiſchen Waſſerthiere handelt 
die als ſolche eingehender ſtudirt werden müſſen, als es bisher der Fall war. 
Nun iſt aber nach einem Ausſpruche des trefflichen Prof. A. Fritſch in Prag, 
eines vorzüglichen Zoologen und Fiſchkundigen „eine genaue Kenntuiß deſſen, 
was der Teich in ſeinem Waſſer enthält, die Grundbedingung für 
deffen rationelle Bewirthſchaftung“. 

Demnach wird eine biologiſche Station wie die Plöner uns das Nähr- 
material der Fiſchfauna — die zahlreichen Gattungen und Arten niederer Thiere — 
beſſer kennen lehren, und es werden mit der Zeit die Urſachen klargeſtellt werden, 
welche das Gedeihen oder die Verminderung jener Nährthiere bewirken. Eine 
ſolche Einſicht iſt aber, wie Jeder ſieht, von größtem Werthe für alle Teichwirthe 
und Fiſchzüchter. Wer das in Zweifel zieht, dem kann nur empfohlen werden, 
das ſchöne Buch des Direktors Suſta über die Ernährung und Mäſtung des 
Karpfens zu leſen. Aber a ch zahlreiche andere Fragen des Fiſchereiweſens — 
wie z. B. die Krankheiten und Infectionen, denen die verſchiedenen Species aus- 
gejegt find — können in einer ſolchen Station befriedigend erforſcht werden. Der 

praktiſche Fiſcher hat dazu weder Vorbildung noch Zeit. Solche Erwägungen ſind 
es wohl auch, welche den Knltusminiſter ſowohl wie den Landwirthſchaftsminiſter 
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bewogen haben, den Beſtrebungen des Dr. Zacharias entgegen zu kommen und einen 
Staatszuſchuß auf 5 Jahre zu bewilligen. Rechtfertigt die Plöner Station die 
Hoffnungen, welche man in wiſſenſchaftlicher Hinſicht au dieſelbe knüpft, fo hat 
der Cultusminiſter eine Erweiterung des kleinen Juſtituts in Ausſicht genommen. 
Zunächſt tritt es aber in beſcheidenen Dimenſionen in's Leben. 


Der Gedanke, die Süßwaſſerfauna gründlich zu erforſchen und ihr dieſelbe 
Aufmerkſamkeit zu widmen, wie der Meerfauna — dieſer Gedanke findet überall 
Anklang. s i 
Eben rüſtet man fih auch in Oeſterreich dazu, eine biologiſche Station in 
Verbindung mit einer Fiſchzuchtanſtalt zu begründen, und in Finland wartet man 
nur auf die Eröffnung der Plöner Anſtalt, um nach dem Muſter derſelben eine 
ſolche in Nordeuropa ins Leben zu rufen. — Wie uns Dr. Zacharias mittheilt, 
ſiedelt er im April nach Plön über, um inzwiſchen ſchon Vorunterſuchungen zu 
machen. Die Station ſelbſt wird in dieſem Sommer eröffnet. K. 


Primitive Fiſcherei. 
Von A. Treichel. 

Eine echt volksthümliche, zumal von Knaben denen kaum andere Hilfsmittel 
zu Gebote zu ſtehen brauchten, geübte Fiſcherei war die folgende, an welcher ſelbſt 
in meinen Knabenjahren Theil genommen zu haben ich mich mit Freuden erinnere. Wir 
glichen darin den Wilden oder den primitivſten Menſchen, die es kaum anders 
gemacht haben könnten. Das war in Altpaleſchken Kreis Berent, wo die |. g. kleine Ferſe, 
früher auch Mühlenfließ genannt, weil ſie dort eine etwa in den zwanziger Jahren ein— 
gegangene Mühle trieb, deren Pfahlreſte jetzt nur noch kaum zu bemerken, noch früher 
und urkundlich die Zeſſina (P. U. B. S. 400: 1289. Meſtwin verleiht Paleſchken dem 
Kloſter Byszewo) kurze Strecke, nachdem ſie den durchſtrömten und hier ſtark mit Schilf 
beſtandenen See von Paleſchken verlaſſen und durch ein mooriges, Kalmus- und 
rohrbekränztes Gelände mehr minder tief gegangen, im Dorfe ſelbſt zwiſchen 
Landſtraße und Gutsgarten ebenmäßig und breit über Sand fließt, ehe ſie hinter 
der Schmiedebrücke ein raſcheres Gefälle annimmt. Dies muß der ehemalige 
Mühlenteich ſein und zwiſchen Fluß und dem früher nicht ſoweit vorgeſtreckten Garten 
war ein abfallendes Unland, auf welchem wir Jungen ſpielend unſer Weſen trieben 
und nicht bloß dem Spiel der Wellen lauſchten, ſondern mit aufgekrempelten Hoſen 
auch in den Fluß wateten, um überhaupt naß zu werden, um die tiefſten Stellen 
zu meſſen, um uns nach unſeren Großthaten auf hervorragende Steine zu retten. 
Nach dem Fiſchfange trachteten wir. Es wurden in der Mitte des Fluſſes 
Rundungen von Steinen eingerichtet, wo ſie nicht zuſammen paßten, mit Erde, 
Sand oder Kraut mehr verbunden und nur eine ſchmale Stelle nach dem Ufer zu 
(aljo nicht gegen die Strömung) offen gelaſſen, durch welche fich kleine oder junge 
Fiſche in die Ruhe des Hafens mehrfach durchretteten. Kaum bemerkten wir das 
vom Ufer aus, wo wir uns inzwiſchen Krautbündel vorbereiteten, als wir auch 
ſchon gierig, und theils mit Geſchrei in das Waſſer zu unſerm Fangringe eilten, und 
mit den Bündeln deren Oeffnung verſtopften, um mit den Händen die Beute zu 
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ergreifen. Der vorgerückte Garten, ſcheint mir, hat dieſem Spiele den Boden 
genommen und ein Ende bereitet, da ich dieſe Weiſe in letzter Zeit nicht mehr 
gewahr wurde. 
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Die gewöhnlichen Polniſchen Bezeichnungen bei Fiſcherei und von Fiſchen 
im Kreiſe Berent. 
Von A. Treichel, Hochpaleſchken. 

Die Fiſcherei ift rybolóstwo oder rybicka, der Landſee jesioro, der Fluß 
rzeka, der Teich staw, der Fiſch ryba, das Netz heißt sieć, das Wintergarn niewöd, 
das Zugnetz mit Flügeln przywioka (daher auch der Name des Przywkocno-Sees 
bei Rudda), daſſelbe ohne Flügel, aber mit Holzſplitterrn klepa, das Stacknetz 
erduba oder slempna, das einfache Netz ohne Beutel (Nachtnetz) galadka, ein 
Handnetz mit einer Stange für einen Fiſcher vom Lande aus klomka, (woraus das 
deutſche Klumke), ein Handnetz zum Waten, für 3 Fiſcher mit 2 Stegen durch 
Eiſenringe verbunden, Koza, ein Netz, an zwei Stöcken zu ziehen, brudzka (brud, 
Schmutz). Fiſchkörbe aus Weidenruthen während der Laichzeit heißen kosze, 
Fiſchſäcke mit Fangſchackeln Wieciorki. Der Schackelbeutel beim Wintergarn oder 
Zugnetz heißt mentnia oder vulgär kutel. Dem gemäß ſcheint das unbekannte 
Schackel (t), falls Localismus, das engmaſchige Hinterende der Matritze des 
Niewods zu bedeuten 8 ; 

Um zu den Fiſchen überzugehen, jo werden fich mit wenig Ausnahmen in 
unſerem Kaſſubiſch die polniſchen Namen, welche Dr. Benecke angiebt, wieder- 
finden, in irgend einem Anklange deminutivirt. Der Barſch heißt Okun 
(Berent), Okönek (Hochpaleſchken). Der Kaulbarſch, ſonſt jazdz, jazgar, (Berent 
Carthaus); der Stichling kolec, kolka. Die Quappe (ſonſt mietus) heißt 
mintus (Berent), mnintus (Hochpaleſchken; (der Aal (wegorz) wangosz (Hoch— 
paleſchken; vergl. Oſtſeeküſte gegen Pommern); der Wels sum; der Karpfen 
(karp) karps (Berent); die Karauſche karas. Die Schleie lin; der Gründling l(deutſch 
nur Grüngel Berent) (kielp) kelps oder kielbze, auch um Carthaus Grul, ebenſo 
deutſch, wo es ſich mit Grüngel decken möchte, bei Nowicky unbekannt (wogegen 
kielb ein halbzollanger, grauer Fiſch mit D Punkten fein ſoll!) Der Plötz (die 
Plötze: Berent) (ploć) plotka, daher die Ortſchaft Płociczno. Der Döbel (pro- 
vinziell Döfel- Teufel) Dickkopf, Squalius cephalus L., (kleń) Keng, klenu (Hoch-, 
paleſchken); der (die: Berent) Uklei (Ukleja) Uklej, uklejka; der Breſſen, Blei, 
leszez (im Jugendzuſtande oder als kleine Art deutſch-polniſch: blejak Berent); 
die Forelle (Eſche: Berent). pstrag; der Lachs Fosos: (küſten⸗kaſſubiſch wuossocz); 
der Hecht Szczupak, auch sztuka (Berent); der Schlamm-Pietzker piskörz, in ſehr 
verſchiedener Ausſprache (von piszgorsz: Berent bis piskorz), (dies aber von Benecke, 
obſchon mit?, geſtellt zum Hornhecht, Belone rostrata Flem.), aber ſtets ſchlechter 
Auffaſſung (von ihm ſagt man, bei den Enten, die ihn gern freſſen, ginge er vorn 
hinein und hinten ſogleich wieder heraus). Der Stör iſt jesiotr, alſo der eigentliche 
Seefiſch. Das Saugmaul Neunauge (minög) ift minözek. Sielawa, nur ohne deutſchen 
Namen genannt, iſt aber die kleine Maräne, die ſonſt maranka, hier (Berent, Rudda, 
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Hochpaleſchken) aber morinka, marynka heißt; als ſolche bei Nowicki fehlend, ift fie 
unter Brzana angeführt, alſo Barbus fluviatilis Ag., Barbe, Sielawa heißt die Maräne 
auch in Bruß, Kr. Konitz. Die Strom-Maräne heißt im Kr. Berent Wrzona, wo- 
gegen brzona die Seemaräne, der Schnäpel Coregonus lavaretus L. nach Benecke. 
Alle dieſe Bezeichnungen ſind nach Beſprechung mit Wa Lehrer Görski in Olpuch 
feſtgeſtellt. 

Dem Namen nach bekannt find die Sardellen, Alosa pilchardus Cuv. zardele, 
die Sardine sardina, in ihren Zuſammenſetzungen der Goldfiſch ziota rybka, der 
Walfiſch wieloryb, der Zander, zannat, sendacz, oder sandacz, der Sögefiſch 
taga, der Dorſch als pomuchel und die Flunder als flądra (fo wird auch ein 
ſchmutziges Weib bezeichnet!) und last not least der Hering, sledz. 

Es erübrigt nur noch die Erwähnung einiger Namen von Fiſchen, (eigentlich 
nebſt der sielawa), deren Schilderung ich erhielt und folgends geben werde, wozu 
ich mir trotz Benecke's Fiſchbuch, aber wegen feiner unhandmäßigen oder mangelnden 
Regiſtrirung polniſcher Namen keine rechte und gewiſſe Unterlage ſchaffen kann, 


ſo daß ich die Fiſchgelehrten zur näheren Feſtſtellung ihrer Meinung herausfordern 


möchte. Ich that nur gern meine beſcheidene Pfleger fe und Jene ſollen Recht 
behalten. 
1. Gasziora. Er kommt vor nicht in Flüſſen, noch in kleinen oder allen 
Seen; alſo nur in großen; z. B. gemeldet aus dem Crangen-See (vergl. 
die verkrachte Ferſenauer Genoſſenſchaft!) Er wird geſchildert, aus— 
ſehend wie ein Plötz (auch „wilder“ Karpfen). Oder er ſei kleiner und 
dünner, wie Breſſen, mit rothen Floſſeu (ob die Rothfeder, Scardinius 
erythropth. L., poln. wzdręga ?) Ganz voll Gräten, jo daß kaum zu 
eſſen. In Olpuch heißt er ein Breſſen mit rothen Augen. Andere 
fagen, es hieße richtig Gasciora und er fei eine verkommene Abart des 
Breſſen, ein Baſtard vom Breſſen und? 
2. Jalee. Er kommt öfter im Fluſſe vor, als im See; nach meinem Fiſcher 
(Kochannek) kommt er in der Kl. Ferſe nicht vor; er foll ſein in den 
Gewäſſern in den Borren (Wedelwald) bei Woythal. Er ſei länglich, 
dick, breiter als der Aal, dagegen ſchmäler, dicker länger, gelblicher 
als der Plötz. Zu deutſch heißt er im Volksmunde auch Doefel-Teufel, 
alſo eine Doebelart. Dies Mittelding zwiſchen Plötz und Döbel wird 


alfo wohl der Häßling (nicht Häsling!) fein, alfo die Art Squalius ` 


leuciscus L., wozu Deet möchte, daß Dr. M. Nowicki (ryby i wody 
Galicyi. Krakan. 1880. ©. 8.) dafür den Namen Jelec hat. 

3. Olszonka. Sie kommt vor v vielfach im Bruch tief, moderig, bei Hod- 
paleſchken gegen Elſenthal, aber auch ſehr häufig in den Seen im Kr. 
Carthaus, wie bei Gollubien, wo man die Schweine damit füttert. 
(Wojakowski). Ob bei dieſer Verſchiedenheit des Vorkommens nicht 
eine Verwechſelung auf anderer Seite vorliegt? Wenn das wahr iſt, 
was ich muthmaße, jo muß es falſch fein, daß fie in kleinſter Form 
der Karauſche ähnle. Halte ich aber die andere Ausſage, ſie ſei ein 
kleiner, grüner, etwa 3 Zoll langer Stromfiſch (Lehrer Gorski), mit 
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der dritten fie fei fingerlang und blänkere im Laufe, und nehme ich 

die nothwendige Ableitung des Namens von olsza, Eller zu Hülfe, 
ſo erſcheint es mir ſonder Frage, daß damit die Ellritze gemeint ſei, 
ſomit denn überhaupt ein polniſcher und provinzieller Name für Phoxinus 
laevis Ag. gegeben iſt. 


4. Sowa. Sie kommt nur in Flüſſen vor, wo Steine, darunter fie mit 
Händen zu greifen; jo häufig im Schwarzwaſſer bei Bordzichow, 
Kr. Pr. Stargardt. Sie ſei bis 2 Zoll lang, mit dickem Kopfe, deſſen 
Länge gleich dem übrigen Körper, mag alſo ſchon einem kleinſten Wels, 
wie anderweitig ER ühnele. Sowa heißt übrigens im flaviſchen 
die Eule. 


5. Siek. (Polniſch oder deutſch?). Er kommt nicht im Fluß oder See vor, 
ſondern nur in Brüchern; ſo auch hinter der Schauen in Hoch— 
paleſchken. Er ſei dünn, wie eine Bleifeder, von ſchwarzer Farbe und 
ähnle einem kleinen Neunauge. Es ſei nicht der Pietzker, weil dieſer 
breit mit Streifen. Möchte ich ihn wegen des ähnlichen Namens 
Siekierka bei Dr. M. Nowicki für den Bitterling, Rhodeus sericeus 
Pall, halten, jo könnte die geſchilderte Tracht halbwegs nach Benecke 
mit deſſen Bitterling, Rhodeus amarus Bl., ſtimmen. Trotzdem iſt 
dabei zu bemerken, daß Dr. Benecke dieſem den Namen olszowka giebt, 
alſo faſt ähnlich meiner Nr. 3. Auch wäre damit alsdann ein neuer 
Name für dieſen Fiſch gefunden. 


Was find Opiekunki? So nennt das Volk (polniſch Opiekun, Vormund, Be- 
ſchützer) kleine oder junge Fiſche verſchiedener Gattung (Plötz, Barſch, Hecht), die 


auf Stöckchen geröſtet, meiſt aus der fiſchreichen Gegend von Wielle her, einem 


Pfarrdorfe der Tuchler Haide, Kr. Konitz, auf die Abläſſe der ganzen Umgegend, 
ſo auch nach Alt-Kiſchau, gebracht und hier je nach ihrer Größe von wohl ſchon 
einem Pfennige aufwärts an die (Durſtbedürftigen) Leute verkauft werden. 


Was ſind Pirki oder Pirken? Da es ſprachlich wohl von perka, ein friſch 
geräucherter Bückling (Hering) herkommt, ſo würd es ſich ziemlich mit dem Be— 
griffe Mandelhering decken. Dieſe werden ſo genannt, weil ſie (eingeſalzen ). 
zu je 15 Stück nach dem Räuchern auf hölzernen Stöckchen zum GE auf- 
gezogen werden. Der Ausdruck iſt vulgär polniſch. 


Eingeweide von Heringen oder ſonſtigen weichlichen Fiſchen werden in Danzig 


kiet genannt. Es kurſirt dort die Redensart: klar nicht mit Kiet; geh hin mach 
Mandelhering. Davon auch das Adjectivum kietig, ſchmutzig; z. B. kietige Hände 


haben. Jedenfalls hängt damit zuſammen das Wort Kietz die früher von wendiſcher 
oder flaviſcher Bevölkerung bewohnten Vorſtädte. Solcher Namen giebt es in 
Weſtpreußen viele, z. B. Berent. Dieſer Name kommt unter ähnlichen Umſtänden 
auch in Pommern (z. B. Neuſtettin) und in der Mark (z. B. Landsberg a. W.) vor. 


| 


Die Fiſcherei in Weſtpreußen. 
Von Dr. Seligo. 

6. Das Küddowgebiet (Fortſetzung). 
(Mit einer Karte.) 


4. rechts. Petrikaubach, Kr. Bublitz, ein Quellbach von 1—3 m Breite und 


0% m Tiefe, ſtets fließend, friert felten zu, in einer Schlucht mit Moor— 
boden. Für den Fiſchfaug ohne Bedeutung. 
5. rechts. Fließ aus dem 


See 7. Großen Dorfſee bei Wurchow Kr. Neuſtettin. 47 ha groß, bis 5 m tief. ` 


Gehört zum Gut Wurchow. Waſſer moorig, Grund weich, Ufer moorig. 
Im See 3 Inſeln von zuſammen 0,5 ha Größe. Ufer zu 2 Drittel 
mit Rohr und Schilf bewachſen. Waſſer reich an Kraut. Brennerei— 
abgänge gehen in den See. Fiſcherei nur gelegentlich für den Haus- 
bedarf ausgeübt. Quappe, Karauſche, Schleihe, Uklei, Barſch. Viel 
Möven und Enten. 
6. links. Plötſchenfließ, Kr. Bublitz, aus dem 
See 8. Plötſcheuſee, Kr. Bublitz. 2 Beſitzer in Goenne und Saſſeuburg. 25 ha 
groß, 1—3 m tief. Ufer mett moorig oder mergelig, wenig Gebüſch, 
viel Schilf und Waſſerpflanzen, darunter Waſſermyrte. Auf 4 Jahre 
verpachtet. Kaulbarſch, Schleih, Hecht, Plötze. Nur zum Hausbedarf 
befiſcht. : 
7. links. Sparſeefließ, Kr. Neuſtettin, aus dem 
See 9. Sparſeeer Dorſſee, Kr. Neuſtettin. Gehört Herrſchaft Goenne und 8 Beſitzern in 
Sparſee. 88 ha groß, 4 m tief. Ufer ſandig, ſteil, kahl. Außer den 
8 Sparſeeer Beſitzern haben auch die übrigen Sparſeeer Bauern das 
Recht, „im Herbſt, wenn der Treibrogen kommt“, mit Körben zu fiſchen. 
Auf 5 Jahre verpachtet. Schleih, Gründling, Uklei, Döbel, Hecht, 
Barſch, Plötze. Raubfiſcherei. 
Ein Zufluß des Dorfſee's kommt aus dem 
See 10. Kleinen See bei Sparſee, Kr. Neuſtettin. 2 Beſitzer in Sparſee. 15 ba 
groß, 4 m tief. Grund Sand und Moor. Ufer kahl. Kaulbarſch, 
Barſch, Schleih, Gründling, Uklei, Döbel, Hecht. Raubfiſcherei. 

8. rechts. Wucknitzfließ bei Kl. Dallenthin, Kr. Neuſtettin, raſchſtrömender 
Bach in moorigem Grunde. Viel Schachtelhalm. Berechtigt die 
Adjacenten von Sparſee und Dallenthin. Selten Hechte und Gründlinge. 
Im Sommer wenig Waſſer. 

9. rechts. Grenzfließ bei Gr. Dallenthin, Kr. Neuſtettin, raſchfließender Bach 
in Bruchland, früher Abfluß des jetzt entwäſſerten Dallenthiner See's. 
Ufer kahl, im Bach viel Kraut. Selten Hechte. Im Sommer wenig 
Waſſer. 

10. links. Fließ aus dem jetzt entwäſſerten, früheren Gaurowſee (Kalkofenſee). 

11. rechts. Niſedopfließ, Kr. Neuſtettin, ein mäßigſtröme ndes Flüßchen, das 
mehrere Seeen verbindet. Seine Tiefe beträgt 0,5— 1 m, es liegt meiſt 
in Sandgrund. Pflanzenwuchs nicht bedeutend. Es kommen darin 
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die Fiſche der durchſtrömten Seen vor, namentlich Plötze, Döbel, 
Quappe, im Sommer auch Gründlinge, Barſche. Die Fiſcherei wird 
wenig ausgeübt. 
Das Fließ entſpringt aus dem 
See 11. Hinterſee bei Hütten (Thunſee) Kr. Neuſtettin. Gehört einem Beſitzer 
in Hütten. 13 ha groß, 2—3 m tief. Ufergrund meiſt moorig, theil— 
weiſe mit Steinen bedeckt, zu einem kleinen Theil mit Binſen bewachſen. 
Waſſerpflanzen reichlich. Gefriert bei etwa 4 Kälte. Kaulbarſch, Quappe, 
Karauſche, Schleih, Barbe (?), Hecht, Plötze. 
Das Niſedopfließ durchſtrömt ferner den 
See 12. Vorſee bei Hütten (Thunſee) Kr. Neuſtettin, einem Beſitzer in Hütten 
(mit dem vorigen See) gehörig. 11 ha groß, 3—5 m tief. Ufergrund 
ſandig und ſteinig, unbewachſen, ohne Kraut im Waſſer. Für! Jahre 
verpachtet. Quappe, Karauſche, Schleih, Hecht, Plötze. Die beiden 
letzteren Fiſchſorten im Winter 1887 durch Erſticken ſehr vermindert. 
Die Steine im Grunde ſind der Fiſcherei hinderlich. 
Im Vorſee theilt ſich das Fließ in 2 Arme, welche beide in 
den Streitzigſee münden. 
a. der öſtliche Arm, die Liepe geht durch den 
See 13. 2n Liepenſee, Kr. Neuſtettin, einem Beſitzer in Liepenhof g 
3 ha groß, Tiefe ſoll bedeutend ſein, iſt aber noch nicht feſtgeſtellt. 
Urea ſchlammig, mit Schilf beſtanden. Im See wenig Kraut. 
Stichling, Quappe, Karauſche, Schleihe, Gründlinge, Breſſen, Uklei, 
Kl. Maräne, Hecht, Barſch, Rothauge. Vor ca. 30 Jahren wurden 
4 kleine Maränen eingeſetzt, dieſe haben ſich ſpärlich vermehrt, erreichen 
aber eine beträchtliche Größe. 
Die Liepe geht weiter durch die 
See 14. kleinen Liepenſeeen, Kr. Neuſtettin, dem Königlichen Domainenfiscus 
gehörig. Der obere kleine Liepenſee iſt 1 ha, der untere 3 ha groß, 
im Uebrigen find die Verhältniſſe beider Seeen gleich. Tiefe 1—2,5 m, 
Grund mergelig und moorig, Ufer mit Gras bewachſen, ohne Schilf. 
Im Waſſer viel „Säckelkraut“ (Stratiotes) und Seeroſen. Fiſcherei— 
betrieb mäßig, für den Hausbedarf. Karauſche, Schleih, Hecht, Plötze, 
Rothauge, Barſch, ſelten Karpfen. Unter den ſonſt häufigen Fiſchfeinden 
auch Cormorane. i 
Der zweite Abfluß des Hüttener Vorſee's „Mönchwieſengraben“, 
geht durch den 
See 15. Völzkowſee Kr. Neuſtettin, forſtfiskaliſch. 112 ha groß, 5—10 m tief. 
Ufergrund ſandig, zum kleineren Theil moorig und mergelig. 2 Inſeln 
von 20 a und 120 a Fläche. Größtentheils von Wald umgeben. 
AmuUfer viel Bäume, zerſtreut mit Schilf umwachſen. Stellenweiſe im Waſſer 
Kraut. Fiſchreich. Quappe, viel Karauſche und Schleih, Gründling, 
Breſſen, Uklei, Hecht viel, Plötze, Barſch. Krebſe mit Ausnahme der 


Brut ausgeftorben. 2 Laichſchonreviere vorhanden. Aus dem Völzkowſee 
geht das Fließ als Pulverfließ in den 


See 16. Streitzigſee, Kr. Neuſtettin, domänenfiskaliſch. 319 ha groß, 6 bis 13 m 


tief. Ufer meiſt ſandig, an einigen Stellen mergelig, eine Strecke mit 
Steinen bedeckt. 7 Juſeln von 2 bis 25 à Größe. Theilweiſe Forſt 
am Ufer. Schilf zerſtreut. Etwas Kraut, beſonders Waſſeranemone 
(Batrachium). Quappe, wenig Karpfen, Karauſchen und Schleihen, 
Gründlinge, Breſſen, Uflei, wenig kleine Maräne, Rohr- und Krant- 
barſche, Hecht, Plötze. Der Waſſerſtand wechſelt im Frühjahr und 
Sommer um Im () in Folge der ſtarken Zuflüſſe und des beſchränkten 
Abfluſſes, deshalb die Laichplätze ſehr veränderlich und unſicher. 
3 Laichſchonreviere. 

In den Sreitzigſee mündet noch der Abfluß des 
Zemminſee, Kr. Neuſtettin, antheilweiſe zu den Gütern Gellen, Juchow, 
Lanzen und Kl. Zemmin gehörig. Größe 244 ha, die Tiefe ſoll be— 
deutend ſein. Das Waſſer „blüht“ im Juli und September, die Algen 
der Waſſerblüthe ſollen bei badenden Menſchen ein Jucken der Haut 
hervorrufen. Ufer ſandig und theilweiſe ſteinig, viel Mergel. Berge 
längs durch den See. 2 Inſeln von 5 und 10 a Größe. Von Wald 
umſchloſſen. Am Ufer etwas Rohr und Schilf. Eis von Mitte 
Dezember bis Mitte April bezw. Anfang Mai. 3 Antheile einzeln 
verpachtet. Quappe, Karauſche, Schleih, viel Uflei, Barſch, Kl. Maräne, 
Hecht, Krebſe. Gemeinſame Verpachtung wünſchenswerth. 

Der Abfluß des Zemminſees iſt ſtellenweiſe zur Rieſelei auf— 
geſtaut; Fiſche finden ſich darin nur bei Hochwaſſer. Er geht in eine 
Carine genannte Bucht des 


See 18. Raddatzſee, Kr. Neuſtettin, zur Herrſchaft Raddatz gehörig. 167 ha groß, 


7 bis 12 m tief. Ufergrund ſandig, ſonſt der Seegrund ſchlammig. 
1 Berg von etwa 36 a Fläche. Au der Südſeite viel Rohr, an der 
Weſtſeite viel Kraut. Plötze, Barſch, Hecht, Kaulbarſch, Quappe, 
Karauſche, Schleih, Gründling, Uklei, viel Krebſe. Karpfen vor 6 Jahren 
mit Erfolg eingeſetzt. 

Aus dem Raddatzſee führt der Raddatzkanal nach dem Streitzigſee. 


12. links. Dolgeufließ, Kr. Bublitz und Neuſtettin, ein raſchſtrömendes Ge— 


wäſſer mit Stein- und Kiesgrund. Ufer mit Gebüſch bewachſen. Fiſcherei— 
berechtigt find die Adjacenten. Häufig Hecht, Barſch, Plötze, Gründling, 
Uklei, auch Krebs, ſelten Schlei, Döbel, Aal. Das Fließ wird geſtaut. 
M. 17. bei der Stepener Mühle, 1,5 m Stau, Turbine, ohne 
jede Fiſchleiter, | 
M. 18. bei der Gr. Küdder Mühle, Im Stau, mittelſchlächtiges 


(unterſchlächtiges?) Rad, Malfang, aber keine Fiſchleiter. Das Dolgen= . 


fließ kommt aus dem 


See 21. Großen Damenſee, Kr. Bublitz, den bäuerlichen Wirthen in Saſſenburg 


gehörig. 77 ha groß, 6 bis 12 m tief. Ufergrund mett ſandig, ſtellen— 


Be 


weile kieſig und fteinig, theilweiſe Gebüſch am Ufer, viel Rohr, wenig 
Binſen und Schachtelhalm. Im Waſſer wenig Kraut, aber viel Moos 
(Chara). Plötzen, Barje, Schleihen, Hechte. Krebſe feit 1888 aus- 
geſtorben. Zu ſtark befiſcht. 
Von hier geht das Fließ in den 
See 22. Stepeuer Mühlſee Kr. Bublitz, zu Gut Stepen gehörig. 46 ha groß, 
9 bis 18 m tief. Ufer mett ſandig, etwas Kies, Mergel und Moor. 
Theilweiſe mit Gebüſch umſtanden. An einer Seite viel Rohr. Wenig 
Kraut. Plötze und Kl. Maräne häufig, ſeltener Barſch und Hecht. 
Krebſe ausgeſtorben. Aufſicht wird vermißt. 
Das Fließ geht ſodann in den 
See 25. Dolgenſee bei Dolgen Kr. Neuſtettin, zu Gut Dolgen gehörig. 108 ha 
groß, 10 bis 20 m tief. Ufergrund met jandig, theilweiſe Mergel. 
Berge im See. Schilf und Rohr am Ufer, ſtellenweiſe Kraut im Waſſer. 
Fiſchreich; kl. Maräne, Barſch, Plötze, Breſſen, Hecht, Karauſche. Künſt⸗ 
liche Laichſtellen. 

13. links, kl. Küdder Mühlfließ, ein Quellbach von 2 Kim Länge im Kreiſe, der 
die Mühle 19, kl. Küdder Mühle treibt. 

14. rechts. Soltnitzer Fl., Kr. Neuſtettin, Länge 7 klm, Breite 1 m, Tiefe 
bis 0,5 m. Zuweilen Waſſermangel, Grund kieſig, zwiſchen Wieſen 
fließend, am Rande Erlen, im Waſſer Kraut. Im Bach finden ſich 

` Gründlinge und Krebſe, letztere durch Krebspeſt vermindert. 

15. rechts. Altmühlfl., Kr. Neuſtettin. Länge 10 klm, Breite 1 m, Tiefe 
bis 0,5 m. Grund und Ufer moorig. Am Ufer Gebüſch. Hechte 

und Gründlinge. In das Fließ mündet 

15a. Junkerfließ, Kr. Neuſtettin, Länge 9 klm, Breite und Tiefe wie das 
vorige. Grund meiſt kieſig. Am Ufer Gebüſch. Gründlinge, Piepaale 
(Cobitis fossilis) und Hechte. 

161. Zahnefluß, Länge 50 klm, Durchſchnittsbreite 4 m, Geſammtgefälle 60 m. 
Entſpringt bei Falkenhagen, Kr. Rummelsburg, fließt größtentheils 
im Kr. Schlochau. Raſchfließend, mit klarem Waſſer. Wenig' Pflanzen 
im Waſſer. Stellenweiſe tritt Wald an das Ufer, meiſt Wieſen und 
Acker. In der oberen Strecke (bis Zanderbrück) wenige Hechte, Plötzen, 
Uklei, Häslinge und Gründlinge. Unterhalb Zanderbrück vorwiegend 
Elritzen, Forellen, Aeſchen, auf die Mündung zu auch Barben. Der 
Fluß treibt 


M. 20. die Ziemermühle, Stauhöhe 1,20 m. 
M. 21. die Haſſelberger Schloßmühle, Stau 1 m. 
~ M. 22. die Hammerfteiner Stadtmühle, Stau 1 m. 
Die Haſſelberger Mühle hat eine Turbine, die beiden andern unter⸗ 
ſchlächtige Räder. Die Flößerei ſchädigt den Fiſchfang, der im ganzen 
Lauf ausgeübt wird. Die Zahne nimmt auf 
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16a. Höllenfließ, Kr. Schlochau, 8 klm lang, bis 2 m breit. Waſſer ſtark 


ſtrömend, Ufer wechſelnd, ohne Gebüſch. Im Waſſer viel Kraut. 


Fiſchfang mit Hamen und Köcher auf Hechte und Quappen. 
16 b. Hechtbruchfließ, 3 klm lang. 5 
16 c. Ballfließ, 32 klm lang, bis 10 m breit. Grund ſandig und mergelig, 
Waſſer ruhig fließend. Ufer Wieſe, mit Schilf beſtanden. Hecht und 
Plötze häufig, ebenſo Karauſche, Schleih, Barbe, ſelten Quappe. Aal 
vereinzelt. Krebs ausgeſtorben. 
Das Ballfließ durchfließt: 
See 26. Teſſentinſee, 97 ha groß, 30 m tief, zu ½ im Kr. Bublitz, / im Kr. 
Schlochau gelegen, gehört theils zur Herrſchaft Gr. Carzenburg, theils 
2 Fiſchern in Baldenburg. Ufer meiſt ſandig, ſtellenweiſe Mergel. 
Faſt ganz von Wald umgeben. Schilf und Rohr zerſtreut. Maräne 
bis 20 em lang, Plötze, Hecht, Barſch, Quappe, Schleih, Gründling, 
Uklei, früher auch Krebs. 
Treibt darauf die i 
M. 24. Baldenburger Walkmühle, Stau 60 em, unter⸗ 
ſchlächtiges Rad. 
See 27. Labesſee Kr. Schlochau, 46 ha groß, bis 17 m tief, gehört 2 Fiſchern 
aus Baldenburg, bis auf den ſüdlichſten Theil, den Stadtdiek, der der 
Stadt Baldenburg gehört. Das Weſtufer mit Wald beſtanden. Grund 
ſandig. Dieſelben Fiſche wie im Teſſentinſee, bis auf die Maränen. 
Am Abfluß liegt die | 
. 25. Baldeuburger Stadtmühle, Stau 4 bis 5 m, oberſchlächtig. 
In Baldenburg ſind 2 Färbereien und 1 Gerberei vorhanden. 
Unterhalb Baldenburg tritt das Fließ in den 
See 28. Bölzigſee, Kr. Schlochau, 267 ha groß, bis 26 m tief. Die nördlichſte 
Bucht, die Flake, gehört der Stadt Baldenburg, im Uebrigen gehört 
der See 2 Fiſchern aus Baldenburg. Grund meiſt ſandig, ſtellenweiſe 
moorig. Eine Inſel und mehrere Berge im See. Ufer kieſig, ſtellen— 
weiſe mergelig. Schilf au der Inſel. Quappe, Karauſche, Schleih, 
Uklei, kleine Maräne felten, Aal felten, Krebs ausgeſtorben. Breſſen. 
Am Abfluß die 
M. 26. Seemühle Stau 1,6 w, Turbine. Das Fließ tritt 
dann in den 
See 29. Prybraſee, Kr. Schlochau, 3 ha groß, bis 2 m tief. Ufer meiſt ſandig, 
kahl. Karauſche, Schleih, Barſch, Uklei, Hecht. Fiſcherei nur zum 
Bedarf der Adjacenten. 
Endlich durchfließt der Bach den 
See 30. Pulvermühlenteich, Kr. Schlochau, 22 ba groß, bis 2m tief. Gehört zu 
Gut Pulvermühle. Mehrere Nebenberechtigungen. Grund meiſt moorig. 
Am Ufer viel Schilf, ſowie Schachtelhalm. Quappen, Schleihe, 
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- 16 e. Semlitzer Fl., 


Kiesgrund, viel Pflanzen. 


M. 


See 31. 


See 31 a. 


See 32. 


See 33. 


See 34. 


gefangen. 


29. Landeckermühle, Stau 2 


Barſchſee bei Schönwerder, 


Kleiner Amtsſee oder Lanke bei Schlochau. Kr. 


Amtsſee oder Stadtſee bei Schlochau, Kr. Schlochau, 
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Hechte, Plätzen viel, Karauſchen, Rothaugen, Barſche GE Aal 
ſelten. Der Abfluß treibt die 
M. 27. Pulvermühle. 
Die Zahne nimmt ferner auf 
16 d. Kopriwefließ aus den Kopriwewieſen, 6 km lang. 
7 km lang. Raſchfließend, Grund kieſig, Ufer 
Nur Hechte. Treibt die 
Walkmühle bei Hammerſtein. 


Wieſen. 
M. 28. 


Die Zuflüſſe der Küddow unterhalb der Zahne und deren Nebengewäſſer. 
17 links. 
18 links. 


Marienfelder Fließ, 2 km lang, ein Entwäſſerungsgraben. 
Zierfließ, entſpringt bei Bärenwalde in Schlochau, 26 km Lang, 
mit einem Geſammtgefälle von 34 m. Raſchfließend, klares Waſſer, 
Am Ufer meiſt Wieſen und Strauchwerk. 
Reich an Forellen von 6—8 Pfd., außerdem Plötzen und Hechte, 
ſeltener Barben, wenig Aal. Letzterer wird meiſt im Juli und Auguſt 
Der Aal ſoll abgenommen haben, ſeitdem der Teich der 
Landeckermühle in eine Wieſe verwandelt iſt. Fiſcherei nur zum eigenen 
Conſum. Das Fließ treibt die 
2,6 m, Turbine und Aalfang. 
Es nimmt auf 
18 a. Schüttkenbach. Derſelbe entſpringt aus dem 

Kr. Schlochau, Größe 5 ha, Tiefe 6 m. 
Beſitzer Forſtfiscus. Im Kiefernwalde, Grund moorig, Ufer ſandig, 
ohne Schilf, im Waſſer Mummeln. Karauſche, Schleih, Krebs, 
Hecht, Barſch. j 

Durchſtrömt ferner den 
Ziegeleiſee bei Krummenſee, Kr. Schlochau, Größe A ha, Tiefe 5 m, 
Ufer ſteil, etwas Rohr, Grund hart, uneben. Hecht, Barſch, Schleih, 
Plötze, Uklei. 

Der Schüttenbach ſelbſt hat Kies- und Sandgrund, und ſoll keine 
Fiſche enthalten. Länge 6 km. Waſſermangel tritt nie ein. 

Die Zier nimmt ferner auf das 

18 b. Hakenfließ. Entſpringt aus den Seen bei Schlochau: 
Großer Amtsſee bei Schlochau, Kr. Schlochau, 202 ha groß, bis 33 m 
tief. Grund feft. Ufer theilweiſe mit Schilf und Rohr bewachſen. 
Gehört der Stadt Schlochau. Hecht, Barſch, Breſſen, kleine Maräne, 
Quappe, Weiß⸗Fiſche, ſtellenweiſe auch Schleih. Stichling nicht zahl- 
reich. Krebſe ausgeſtorben. Eingeſetzt: Aale, Blaufelchen, Zander. 
Schlochau, 18 ha groß, 
bis 2 m tief. Gehört der Stadt Schlochau. Schleih, Karauſche, Hecht, 
Barſch, Weißfiſche. Eingeſetzt: Karpfen. Grund moorig. 
70 ha groß, bis 
20 m tief. Grund moorig. Gehört der Stadt Schlochau. Hecht, Barſch, 
Schleih, Karauſche, Weißfiſche, Breſſen, Stint. 


See 35. 


Der obere Theil des Hakenfließes ift ein erft im vorigen Jahr— | 


hundert hergeſtellter Kanal, flach und oft im Sommer waſſerleer. 
Derſelbe mündet in den 

Chriſtfelder Mühlteich, Kr. Pe 7 ha groß, 4 m tief, zur Chrift- 
felder Mühle gehörig. 

Grund meiſt ſandig, am Ufer ſtellenweiſe moorig. Ufer mit Gebüſch, 
im Waſſer mit Schilf und Rohr. In der Mitte ein Rohrkamp. 
Schleih, Karauſche, Hecht, Quappe, Rothauge, Plötze, Barſch, Rohr— 
karpfen. Vor Jahren trat unter den Schleihen eine Krankheit auf, 
welche ſich in ſchwarzen reſp. blauen Beulen am Rücken und Seiten 
äußerte. Der Abfluß treibt die 

M 30. Chriſtfelder Mühle, Stau 3 m, oberſchlächtig. 

Von hier an fließt der Bach durch ein breites Wieſenthal ohne erhebliche 
Strömung, Grund moorig, im Waſſer Seeroſen und Mummeln. 

Er enthält Hechte, Plötzen, Barſche, Quappen, früher auch viele 
Krebſe. Am Fluß viel Fiſchotter. Er nimmt einen kleinen Bach auf, 
welcher die i 

M. 31. Barkenfelder Mühle treibt. Das Hakenfließ treibt dann 

M. 32. Stretziner Mühle, Stau 2,6 m, 2 Turbinen. Unterhalb 
dieſer Mühle iſt das Fließ raſchſtrömend, mit Kiesgrund, am Ufer 
mit Erlen bewachſen. Plötze, Barſche, Hechte, alle wenig. Die Forelle 
ſteigt im Herbſt aus der Zier in das Fließ bis zum Buſchkruge auf. 
Die Barbe kommt auch vor, iſt aber nicht beliebt, weil ſie giftig ſein 
ſoll. Endlich treibt der Fluß die i 

M. 33. Peterswalder Mühle. 


19 links. Dobrinka entſpringt bei Marienfelde Kr. Schlochau. Langſamer 


See 37. 


See 38. 


Fluß mit moorigem Grunde. Rohrbarſche (Döbeln?) und Breitlinge 
(Gieſtern?), ſowie Hechte. Im Fluß wird viel mit Hamen gefiſcht, wo⸗ 
durch der Laich zerſtört wird. Durchfließt 
Suckauſee bei Pr. Friedland Kr. Schlochau, 51 ha groß, jot ſehr tief 
ſein. Gehört der Stadt Pr. Friedland. Die Bürger haben das 
Angelrecht. Grund ſandig und moorig. Weißfiſche und Barſche. 
Stadtſee bei Pr. Friedland, 20 ha groß, bis 11 m tief. Gehört der 
Stadt Pr. Friedland und der Herrſchaft Dobrin. Die Friedländer 
Bürger haben das Augelrecht. Grund meiſt ſandig, Am Ufer viel 
Schilf. Viel Kraut im Waſſer. Barſch, Hecht, Schleih, Plötze, Uklei. 
Abwäſſer aus Gerbereien und Färbereien. Treibt die 
M. 34. Pr. Friedländer Mühle, oberſchlächtiges Rad, Stau 3 m. 
Tritt dann in den 


Niederſee bei Pr. Friedland Kr. Schlochau, 15 ha groß, bis 5 m tief. 


Gehört der Stadt Pr. Friedland und den Herrſchaften Scholaſtikowo 
und Hütten. Grund meiſt ſandig. Am Ufer Rohr und Schilf, auch 
Gebüſch. Im Waſſer viel Waſſerhahnenfuß. Hecht, Barſch, Schleih, 
Gründling, Plötze, Rothauge, Uklei, auch Krebs. 
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See 39. Glavenſee bei Roſenfelde, Kr. Schlochau, 6 ha groß, 6 m tief. Gehört 


theils der Herrſchaft Dobrin, theils 3 Beſitzern in Roſenfelde. Grund 
ſandig, Ufer ſandig, meiſt kahl, im Waſſer Schachtelhalm, ſowie Waſſer— 
hahnenfuß. Stichling, Quappe, Karauſche, Schleih, Gründling, Aal 
ſelten, Krebs, Hecht, Plötz, Barſch. 
Treibt die 
M. 35. beiden Nofenfelder Mühlen, Stau 1 m, unterſchlächtig. 
Nimmt auf 
19 a. Pottlitzer Fließ, 12 km lang, 2 m breit, ohne Bedeutung 
für die Fiſcherei. 
19 b. Lankenſeefließ, kommt aus dem i 
See 40. Lankener See, Kr. Flatow, 35 ha groß, bis 13 m tief. Gehört zum 
Königl. Fideicommißgut Flatow. Grund meiſt ſandig, Ufer ganz kahl. 
Eine Nebenberechtigung in Lanken. Hecht, Barſch, Plötze, Karauſche, 
Kaulbarſch, Stichling. Viel Otter und Reiher. 
Aus dem Lankener See geht der Bach in den 
See 41. Hüttener See, Kr. Flatow, 14 ha groß, bis 6 m tief. Gehört zu Gut 
Hütte. Grund meiſt ſandig. Ufer ſandig, theilweiſe mit Gebüſch, 
im Waſſer mit Rohr, Schilf und Binſen bewachſen. Karpfen, Hechte, 
Barſche, Plötzen, Schleihen, Karauſchen. l 
Die Dobrinka nimmt ferner auf 
19 c. das Kölpiner Seefließ, aus dem 
See 42. Kölpiner Dorfſee, Kr. Flatow, 21 ha groß, 2 m tief. Gehört zum 
Königl. Fideicommißgute Flatow. Waſſer klar, Grund theils ſandig, 
theils moorig. Ufer meiſt ſandig, flach, theilweiſe mit Schilf und 
Schachtelhalm bewachſen. Gefriert bei ſtillem Wetter bei 2 Grad 
Kälte. Eine Nebeuberechtigung. Hecht, Schleih, Plötze, Karauſche. 
20 rechts. Zarnefließ bei Bahrenbuſch, Kr. Neuſtettin, 33 km lang, 
durchſchnittlich 5 m breit, Geſammtgefälle 46 m. Meiſt raſchfließend, 
mit ſandigem, theilweiſe kieſigem und ſteinigem Grunde. Ufer theil— 
melle moorig, meiſt mit Bäumen beſtanden. Friert zu. Kaulkopf, 
Karauſche, Schleih, Gründling, Schmerle, Forelle, Krebs, 
Plötze, Barſch. Fiſcherei mit kleinen Zugnetzen. Treibt die 
\ M. 36. Vordermühle bei Ratzebuhr, oberſchlächtig, Stau 4 m. 
M. 37. Hintermühle bei Ratzebuhr, Turbine, Stau 3 m. 
Nimmt auf 7 
20a den Glienkegraben, 15 km lang, 1,5 m breit, Grund meift 
jandig, Ufer kahl. Von Fijen nur Hechte. 
Treibt weiter unterhalb 
M. 38. Walkmühle, bei Ratzebuhr, Stau 1 m, unterſchlächtig. 
21 links. Radawnitzer Fließ bei Radawnitz, Kr. Flatow. Länge 16 kw, 
Durchſchnittsbreite 1 m, Geſammtgefälle 25 m. Für die Fiſcherei 
nicht von erheblicher Bedeutung. 


2 


22 rechts. Waldſeefließ bei Jaſtrow, Kr. Dt. Krone. Länge 3 km, Durch— 
ſchnittsbreite 1 m. Gefälle unbedeutend. Durchſtrömt die 4 Jaſtrower 

Waldſecen. Die drei ſüdlichen find mit einander verbunden und bilden 

den großen See, der nördliche den kleinen See. Größe I 27 ha, II 5 ha, 

III 3 ha, der ganze große See alſo 35 ha. Der kleine See (IV) 25 ha. 

See 43—45. Der große See foll bis 25 m tief fein. Gehört der Stadtgemeinde 
Jaſtrow. Waſſer klar, Grund mergelich, im See eine Inſel. Der See 


liegt ganz im Walde. Ufer mergelig, theilweiſe ſteil anſteigend, 


bewachſen, mit Bäumen beſtanden. 
Viel Rohr und Binſen am Ufer. Soll bei —8 Grad R gefrieren. 
; Fiſcherei verpachtet, 6 jährige Pachtperiode. Schleih, Uklei, ſeltener 
79 Karauſche und Aal, Hecht und Barſch häufig, Plötze und Breitling 
(Gieſter?) ſeltener. Viele Stichlinge. Krebs ausgeſtorben. Viel Otter, 
Reiher, Ente, Eisvogel. Madümaränen ohne Erfolg ausgeſetzt. 

See 46. Kleiner See. Tiefe durchſchnittlich 7 m, größte Tiefe 13 m. Waſſer 
klar. Grund moorig. Eine 1 ha große Inſel. Der See liegt faſt 
ganz im Walde. Ufer moorig, meiſt bewachſen. Am Ufer Binſen und 
etwas Rohr, Gefriert bei —T Grad R. Fiſche wie im großen See. 

Das Waldſeefließ treibt unterhalb des großen Sees die 
M. 39. Stemühle. Stau 70 em, Rad oberſchlächtig (2) 
23 links. Pechfließ bei Hohenfier, Kr. Flatow. Länge 9 km, Durchſchnitts— 
breite 3 m, Gefälle meiſt unbedeutend, zuweilen Waſſermangel. Grund 
ſandig, Ufer meiſt flach. Das Fließ ſpeiſt 2 zur Prinzlichen Herrſchaft 


Flatow-Krojanke gehörige Teiche, die feit 1879 mit Erfolg zur Karpfen- 


zucht benutzt werden. 
24 links. Gurſener Fließ, Kreis Flatow. 8 km lang, 2 m breit. Gefälle 
etwa 25 m. Waſſer ſtark ſtrömend. Durchſtrömt 2 Seeen. 
See 47. Oberſee bei Garten Kr. Flatow. 6 ha groß, 2—3 m tief. Gehört zur 
Prinzlichen Herrſchaft Flatow-Krojanke. Grund moorig, ſchlammig. 
Der See liegt in eine Schlucht, an das Ufer tritt Wald. Am Ufer 
viel Rohr, auch Binſen. Fiſcherei nur zum Bedarf des Pächters. 
Hecht, Plötze, Barſch, Rothauge und Breitling (Gieſter?) 
See 48. Unterſee bei Gurſen, Kr. Flatow. 7 ha groß, 2—3 m tief. Gehört 
zur Prinzlichen Herrſchaft Flatow-Krojanke. Wie See 47. 
Bei Gurſen treibt das Fließ die 
M. 40. Gurſener Waſſermühle. 
Das Fließ nimmt auf das 
24 a. Oſſowker Mühlenfließ bei Bebe, Kr. Flatow, 5 km lang, durch— 
ſchnittlich 2,5 m breit. Waſſer klar und kalt, gefriert felten. Grund 
Kies, Steine, Mergel, vielfach auch Moor. Im Bach theilweiſe 
Schachtelhalm. Fiſche ſelten. 
Dies Fließ ſteht durch einen Graben in Verbindung mit dem 
See 50. Petztiner See bei Flatow, Kr. Flatow, der auch zu dem Glumiafließ 
einen Abfluß hat. Größe 185 ha, Tiefe 7 bis 15 m. Gehört zur 
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Prinzlichen Herrſchaft Flatow-Krojanke. Grund meiſt ſandig, ftellen- 
weiſe moorig. 2 Berge in der Mitte des See's und am Oſtende. 
Ufer meiſt kieſig, ſtellenweiſe ſandig, bewachſen. Am Ufer Gebüſch, 
wenig Rohr und Schilf. Der Abfluß zur Küddow nur bei hohem 
Waſſerſtande. Verpachtet, Pachtperiode 18 Jahre. Breſſen, Uklei, 
Aal, wenig Krebs. Viel Stichling. Viele verſunkene Stämme am 
Grunde. See gleichmäßig tief. 


Hinter dem Einfluſſe des Oſſowker Fließes iſt das Waſſer 


geſtaut zum 


See 49. Oſſowker Mühlteich, 1 ha groß, bis 6 m tief. Karauſche, Schleih, Barſch, 


Gründling, Hecht, Döbel, Plötze, Uklei, Aal, vereinzelt Krebſe. 
Hierauf treibt das Fließ die | 
M. 41. Oſſowkermühle Stau 3 m, Rad oberſchlächtig. Unterhalb 
der Mündung des Gurſener er jteht mit der Küddow durch einen 
Graben ein etwa 2 ha großer namenloſer See, auf Oſſowker Feldmark 
gelegen, in Verbindung, welcher „trotz aller Raubfiſcherei ziemlich fiſchreich“ 
ſein ſoll. 

Jaſtrower Mühlbach, Kr. Dt. Krone, 11 km lang, 2 m breit Strömung 
ruhig, nie Waſſermangel. Grund meiſt moorig. Das Waſſer gefriert 
nur bei ſtarker Kälte. In den Mühlteichen Schleih und Hecht, im 
Fließ ſelbſt Forellen. Nimmt auf das 

Wutzkefließ, welches dem Mühlbach ähnlich ift. Daſſelbe kommt 
aus dem 7 


See 51. Zinsſee bei Burzen Kr. Neuftettin, 24 ha groß, bis 3 m tief. Gehört 


25 b. 


26 r. 
See 52. 


zur Herrſchaft Plathe. Grund ſchlammig, Ufer kieſig, au Ufer Rohr 


und Schilf. Gefroren November bis März. Verpachtet, Pachtperiode 


5 Jahre, nur Sommerfiſcherei. Hecht und Schleih. 
Das Wutzkefließ treibt vor ſeiner Mündung die 
M. 42. Jaſtrower Mühle, Stau 1,5 m, Rad oberſchlächtig. 
Der Mühlbach treibt in Jaſtrow eine | 
M. 43. Spinnfabrik, Stau 1,5 m, Turbine. 
Bei Jaſtrow nimmt er die Abgänge von 2 Färbereien auf. 
Er nimmt ferner auf die 
Zinze oder den Zinsbach, einen Quellbach ohne weſentliche Bedeutung. 
Vor ſeiner Mündung treibt der Mühlbach die 
M. 44 Mühle Bethkenhammer. 
Die Plietnitz entſpringt aus dem 


Koppelſee bei Labenz, Kr. Neuſtettin, Größe 15 ba, Tiefe 6 m. Gehört 


zum Gut Labenz. Waſſer meiſt klar, blüht im Juni, kalkhaltig. Grund 
mergelig und moorig. Der See liegt theilweiſe zwiſchen Bergen. 
Ufer mergelig und moorig, bewachſen, theilweiſe mit Buſchwerk be— 
ſtanden. Etwas Rohr, wenig Binſeu. Ein Theil des Sees verkrautet 
Gefroren bis März. Verpachtet an gewerbsmäßige Fiſcher 
Pachtperiode 6 Jahre. Kaulkopf (Kaulbarſch?) Quappe, Karauſche, 
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Schleihe, Gründling, Uklei, Barſch, Hecht, Plötze, ziemlich viel Krebs, 
Stichling fehlt. Vereinzelt Reiher und Möven. 
Hierauf durchfließt der Fluß den 
See. 53. kleinen See oder Schlapkowſee bei Labenz Kr. Neuſtettin, Größe 7 ha, 
Tiefe bis 3 m, zum Gute Labenz gehörig. Am Ufer meiſt Rohr, 
weniger Schilf und Binſen. Fiſche wie im Koppelſee. 
i Hierauf tritt er in den 
See 54. Dieckſee Kr. Neuſtettin, Größe 17 ha, Tiefe 2—4 m. Gehört zum Gut 
Wulfflatzke. Waſſer blüht zu Johanni. Grund moorig. Ufer meiſt 
hart, bewachſen, theilweiſe mit Gebüſch beſtanden, ſtreckenweiſe Schilf 
und Rohr. Von Beginn der warmen Jahreszeit an wuchert ein „Ranken— 
kraut“ (anſcheinend Waſſerhahnenfuß und eine Laichkrautart), das die 
Fiſcherei hindert, bis es Anfang Auguſt zu Boden ſinkt. Gefroren 
von Martini (Mitte November) bis Marien (25. März?) Sommer- 
fiſcherei verpachtet, Winterfiſcherei nur alle 2 Jahre ausgeübt. Quappe, 
Karauſche, Schleih, Gründling, Uklei, Hecht und Plötze häufig, Bars, 
jelten Krebs. Künſtliche Laichſtellen für die Fiſche aus Strauch („Laich— 
buden“) hergeſtellt. 
Die Plietnitz tritt ſodann in den 
See 55. Rehmerowſee Kr. Neuſtettin, zum Gute Wulfflatzken gehörig, 97 ha groß, 
8—25 m tief. Waſſer klar, kalkhaltig. Ufer meiſt feft und kahl, 
theilweiſe mit Buſchwerk beſtanden. Am Ufer Schilf und Rohr. Gefriert 
bei Windſtille bei —3—4 , Aufthauen gegen Marien (f. See 54). 
26 Nebenberechtigungen zur Wadenfiſcherei. Verpachtet, Winterfiſcherei 
nur alle 2 Jahre ausgeübt. Fiſche wie im Diekſee. Maräneneinſatz 
ohne Erfolg geweſen. 
See 57. Praelangſee Kr. Neuftettin. zum Gut Grünhoff gehörig, 68 ha groß, 
3—12 m tief. Waſſer blüht im Juni, Grund meiſt hart, ½ moorig. 
2 Berge im See. Wald tritt an den See. Ufer ſandig, meiſt ſteil, 
zur Hälfte mit Ellern und Kiefern beſtanden. Am Ufer etwas Rohr. 
Im Waſſer „Hammelſchwanzkraut“ (Myriophyllum sp.). Gefroren von 
Martini bis Marien. Verpachtet. Quappe (ſelten, im Herbſt) 
Karauſche (jelten), Schleih (felten, im Frühjahr), Gründling, Uklei, 
wenig Hecht und Breſſen, viel Barſch und Plötze, wenig Krebſe. Uklei 
und Plötze gehen zum Laichen in den Abfluß. Fiſchdiebſtahl. Bis 
hierher wird die Plietnitz auch als Hammerfließ bezeichnet. ; 
Sie ift dann aufgeſtaut zum 
See 58. Knackſeeer Mühlteich Kr. Neuſtettin, 20 ha groß, 3—5 m tief. Waſſer 
blüht im Juni und Juli, der Waſſerſtand wechſelt ſehr. Grund mergelig 
bis ſchlammig. Im Teiche eine 1 a große Inſel. Ufer meiſt hart, 
ſtellenweiſe Gebüſch. Am Ufer Schilf und Binſen, wenig Rohr. Im 
Waſſer viel Kraut und Mummeln. Gefroren von Januar bis März.“ 
Hecht, Barſch, Plötze, Schleih, Karauſche, Uklei, Kaulbarſch, Krebs, 
Fiſcherei nur zum Hausbedarf. Ottern und Reiher. 
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Sodann treibt der Fluß die 
M. 45. Knackſeemühle, Stau 2 m, Betrieb mit Turbine und unter- 
ſchlächtigem Rade. 
Der Fluß tritt dann in den 
See 59. Großen Knackſee Kr. Neuſtettin, zu 4 Bauerngütern in Knackſee gehörig, 
57 ha groß, 4—10 m tief. Waſſer blüht vom Juni bis Auguſt. 
Grund meiſt weich, Ufer ſtellenweiſe ebenfalls, meiſt mit Gebüſch be— 
ſtanden. Am Ufer viel Rohr, wenig Schilf. Im Waſſer Mummeln 
und anderes Kraut. Gefroren von Dezember bis April. Hecht, Blei, 
Barſch, Plötze, Schleih, Karauſche, Üklei, Kaulbarſch, wenig Krebs. 
Fiſcherei nur zum Hausbedarf. () Ottern und Reiher. 1880 Maräne 
ohne Erfolg ausgeſetzt. 
Nach längerem Laufe durch Wieſenland treibt der Fluß die 
M. 46. Haſenfierer Mühle und iſt dann aufgeſtaut zum 
See 60. Zippnower Feldmühlenteich Kr. Dt. Krone, der Gemeinde Zippnow ge- 
hörig. 6 ha groß, 1—3 m tief. Blüht im Juni und Juli. Grund 
moorig, Ufer Wieſe. Am Ufer viel Schilf und Rohr. Im Waſſer 
Schlingpflanzen und Sichelkraut (Stratiotes). Gefroren vom Dezember 
bis April. 2 Nebenberechtigte zur Bedarfsfiſcherei. Hauptfiſcherei 
für 2 Mark verpachtet, Pachtperiode 3 Jahre. Hecht, Plötze, Schleih, 
Barſch, Krebſe. Ottern und Möven. 
Er treibt dann die 
M. 47. Zippnower Feldmühle, Stau 2,6 m, Betrieb mit unter- 
ſchlächtigem Rade. 
Der Fluß ift unterhalb der Mühle im Durchſchnitt 4 m breit 
und 0,3—1 m tief, ſtark ſtrömend, mit Waſſerpflanzen bewachſen. 
Er iſt zu einer fiskaliſchen Berieſelungsanlage aufgeſtaut, wodurch der 
Fiſchbeſtand ſehr geſchädigt wird. Er treibt die 
M. 48. Zippnower Dorfmühle. 
Er nimmt auf: 
26 a. das Haſenfierer Fließ oder SE Abfluß aus dem SE 
Bruch, 
26 b. das Rederitzer Fließ, beide ohne erhebliche es für die Fischerei, 
26 Cc. das Buſchſeefließ aus dem 
See 61. Kleinen Buſchſee, Kr. Dt. Krone, 2 ha groß, und dem 
See 62. Großen Buſchſee oder Rederitzer Grenzſee, Kr. Dt. Krone, 53 ha groß, 
6—10 m tief, gehört der Gemeinde Rederig. Waſſer blüht im Juni. 
Grund hart. Ufer auf einer Seite hart, auf der anderen weich. Wenig 
Schilf, an einer Seite etwas Schachtelhalm. Nebenberechtigungen. 
Verpachtet, Pachtperiode 3 Jahre. Uklei, Schleih, Barſch, Krebs. 
Die Plietnitz enthält in dieſer Gegend Quappe, Gründling, 
Uklei, Schmerle, Hecht, Krebs, ſeltener Aal. Krebs nach Berlin exportirt. 
Die Fiſcherei iſt theilweiſe verpachtet. Die Plietnitz treibt die 
M. 49. Jagdhausmühle 
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Sie nimmt weiter auf: 


26 d. Steinfließ, Kr. Dt. Krone, durchſchu. 3 m breit, | m tief. Ruhig 


fließend. Grund ſandig, Ufer flach, bewachſen. Zur Laichzeit Hechte, 
ſonſt bedeutungslos. 

Sodann treibt der Fluß 

M. 50. Marienbrücker Mühle. 

Die Plietnitz nimmt ferner auf: 


26 e. Das Zamborſterfließ (Pinnow-Brieſenitzer Mühlenfließ), 13 kin lang, 


Al. 


28 r. 


See 63. 


2 m breit, ruhig fließend, Grund meiſt ſandig, Ufer meiſt moorig. 
Stichling, in den Teichen Karauſche und Schleih, Hecht, Barſch, 
Plötze. Es treibt 

M. 51. die Brieſenitzer Mühle, Stau 1 m (e), Betrieb mit 
oberſchlächtigem Rad, Fiſchaufſtieg nicht unmöglich (2). Vor ihrer 
Mündung treibt die Plietnitz noch \ 

M. 52. die Plietnitzer Dorfmühle. 
Die Geſammtlänge der Plietnitz beträgt 58 km, ihre Durchſchnittsbreite 
10 m, das Geſammtgefälle 70 m. Aeſchen kommen im untern Theile 
ihres Laufes, Forellen von der Marienbrücker Mühle an er 
häufig vor. 
1 Fließ Kr. Flatow, treibt die 

M. 53. Plötzminer Mühle. 

Rohra Kr. Dt. Krone, durchfließt folgende Seeen: 

Kleinen Kramskeuſee Kr. Dt. Krone, 16 ha groß, 6—12 m tief Forſt⸗ 
fiskaliſch. Von vielen ſtarken Quellen geſpeiſt. Blüht im Juni. Ufer 
theils moorig, theils ſandig. Am nördlichen Ende viel Schachtelhalm, 
auch viel Rohr und Schilf. Im Sommer wuchert die Waſſerpeſt. 
Gefroren von Dezember bis März. Wels verſchwunden, Karauſche, 
Gründling, Uklei, Döbel, Aal, Krebs, Barſch, Hecht, Rothauge, 
Plötze, Gieſter. Bachforelle ausgeſetzt. 


See 64. Großer Kramskenſee Kr. Dt. Krone, 72 ha groß, 10—20 m tief. Forſt⸗ 


See 65. 


fiskaliſch. Grund theils ſandig, theils ſchlammig. Beim Einfluß der 
Rohra Sumpfland. Ufer ſandig, ſtark quellig, ſteil, bewachſen, mit 
Bäumen beſtanden. Am Rohraeinfluß Schilf, Binſen und Schachtel— 
halm. Wenig Kraut im Waſſer. Wels ausgeſtorben, Karauſche, 
Gründling, Uklei, Döbel, Forelle, kleine Maräne, Aal, Krebs, Hecht, 
Barſch, Kaulbarſch, Plötze, Gieſter, Rothauge. Otter, Reiher, Möve, 
Ente, Waſſeramſel, Eisvogel. Madümaränen ohne Erfolg ausgeſetzt. 


Trebeskeſee Kr. Dt. Krone, forſtfiskaliſch, 32 ha groß, 10—20 m tief. 


Grund ſandig, kieſig, mergelig oder ſchlammig. Am Ufer theilweiſe 
bruchige Wieſen, ſonſt das Ufer hart, ſteil, bewachſen, mit Bäumen 
beſtanden. Am Rohraeinfluß ziemlich viel Schilf, Rohr und Binſen. 
Im Sommer findet ſich die Waſſerpeſt. Karpfen, Karauſche, Schleih, 
Gründling, Uklei, Döbel, Forelle, kleine Maräne, Aal, Krebs, Hecht, 
Barſch, Plötze, Rothauge, Gieſter. Wels ausgeſtorben Fiſcherei 
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Kr | wegen der Unebenheit des Grundes ſchwer. Forellen werden bis 2 kg 
| 9 | ſchwer. | 
S See 66. Oberſee Kr. Dt. Krone, zum Gut Sandkrug gehörig. 100 ha groß, 
10—15 m tief. Grund theilweiſe hart, theilweiſe weich. Ufer hart. 
Ufer mit Gebüſch. Am Ufer theilweiſe Schilf und Rohr. Im Waſſer 
Waſſermyrte und Laichkraut. Karpfen vereinzelt, Karauſche, Gründling, 
Uklei, Döbel, Forelle, Krebs, Plötze, Hecht, Barſch, Kaulbarſch, Gieſter, 
Rothauge, früher auch Breſſen und Wels. Reiher, Otter, Waſſeramſel, 
Eisvogel, Haubentaucher. 5 
See 67. Mittelſee Kr. Dt. Krone, zu Gut Sandkrug gehörig. 78 ha groß, 
10—12 m tief. Grund meiſt hart, Ufer ſandig, ſteil, bewachſen, mit 
Gebüſch beſtanden. Fiſche wie im Oberſee. j 
See 68. Dammſcher See Kr. Dt. Krone, zu Gut Sandkrug gehörig. 32 ha groß, 
6—12 m tief. Grund hart. Ufer theilweiſe moorig, flach, nicht bewachſen, 
ſtellenweiſe Gebüſch. Am Ufer Schilf und Rohr. Nicht viel Waſſer— 
er kraut. Fiſche wie im Oberſee, vereinzelt auch Forelle. Unterhalb 
3 / dieſes See's kommen im Fluſſe Forellen vor. Der Fluß nimmt auf 
i den Abfluß des 
See 69. Gramattenbrücker See's Kr. Dt. Krone, 7 ha groß, bis 3 m tief. Grund 
weicher Moorſchlamm. Ufer meiſt weich und bewachſen. Am Ufer 
au einem Seeende etwas Rohr. Im Waſſer grünes Schlammkraut. 
Gefroren vom Dezember bis zum März. Gehört der Gemeinde 
2 Gramattenbrück. Zugnetz nicht anwendbar. Schleih, Karauſche, Hecht. 
| Otter, Ente, Eisvogel, £ 
| Der Fluß treibt kurz vor ſeiner Mündung die 
E ü M. 54. Kramsker Mühle und den Eiſenhammer. Die erſtere Dot 
5 f 2,5 m Stauhöhe und Turbinenbetrieb, der letztere hat 4 m Stauhöhe 
3 und 6 unterſchlächtige Räder. Beide Stauwerke haben Aalfänge. 
5 Die Rohra hat eine Länge von 22 km, eine Durchſchnittsbreite 
e: von 5 m und ein Geſammtgefälle von 17 m. 
29. links. Pankownitz Kr. Dt. Krone. Ein Bach von 17 km Länge, einer 
Durchſchnittsbreite von 1,5 m und einem Geſammtgefälle von 33 m. 
Waſſer klar, ſtarkſtrömend, im Sommer Waſſermangel. Grund ſandig 
und kieſig. Ufer ſandig, flach, meiſt bewachſen. Ohne Stauwerk. 
Fiſchereiberechtigt Gut Plötzmin und Freigut Eiſenhammer Kramske, 
Fiſcherei faſt garnicht ausgeübt. Hecht und zuweilen kleine Lachſe. 
30. rechts. Pilow Kr. Neuſtettin und Dt. Krone. Entſpringt aus dem 
See 70. Großen Kämmererſee Kr. Neuſtettin, 498 ha groß, 15—30 m tief. 
Fiskaliſch. Waſſerblüthe nur an einzelnen Stellen. Eine Inſel von 
25 ha Größe, mehrere kleinere Inſeln und Berge. Der See liegt 
zwiſchen bewaldeten Bergen. Ufer ſandig, ſtellenweiſe mergelig, ſteil 
und theilweiſe bewachſen, mit Bäumen und Gebüſch beſtanden. Viel 
Schilf, Rohr, Binſen im Waſſer. Viel Waſſerkraut. Waſſermyrte 
fehlt. Gefroren von Neujahr bis Mitte April. Verpachtet, Patt- 
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See 71. 


See 76. 


See 78. 


periode 12jährig. Hecht, Uklei, Barſch, Kaulbarſch, Stint, Plötze, 
Quappe, Wels, Breſſen, Schleih, Karauſche. Kleine Maräne faſt 
ausgeſtorben, ſeit ſich Stinte gefunden haben. Krebſe durch die Krebs— 
peſt ausgerottet. Otter, Reiher, Möve, Ente, Waſſeramſel. Madümaräne 
ausgeſetzt, ſcheint fortzukommen. Für die Fiſcherei iſt die Tiefe des 
See's hinderlich. Ein Laichſchonrevier ift angeordnet und ſcheint den 
Fiſchbeſtand gehoben zu haben. er 
Der See hat einen Zufluß von Norden aus dem Tietzſee, Kr. Neuſtettin. 
Rackowſee Kr. Neuſtettin, 22 ha groß, 10—20 m tief, gehört zum Mühl— 
gut Rackow. Blüht ſtellenweiſe im Juli. Grund feſt, ebenſo das Ufer. 
Wenig Kraut. Hecht, Barſch, Plötze, ſeltener Quappe, Karauſche und 
Schleih häufig, ebenſo Uflei, Aal, Stint im Winter. Krebs aug- 
geſtorben. Fiſcherei nur zum Hausbedarf. 
Die abfließende Pilow treibt die 
M. 55. Rackowmühle. Stau 3,5 m. Betrieb mit unterſchläch— 
tigem Rade. ` 
Unterhalb erhält die Pilow einen Zufluß aus den Lubowſeeen. 
Großer Lubowſee, Kr. Neuſtettin, 166 ha groß, 10—30 m tief, gehört 
zum Gute Juchow. Im See kalte Quellſtellen. Grund meiſt hart, 
theilweiſe moorig. Eine Juſel von etwa 20 ha Größe. Ufer ſandig, 
lehmig, theilweiſe mergelig, ſteil, meiſt kahl, mit Gebüſch beſtanden, 
wenig Rohr. Im Waſſer „Scharkraut“. Gefroren von Ende Dezember 
bis in den März. Quappe häufig, Wels ſelten, Schleihe und Barbe (2) 
häufig, Gründling felten, Uklei, häufig, Döbel felten, kleine Maräne 
ſelten, Aal ein Sommer häufig, Plötze, Hecht, Breſſen häufig, Krebs 
ausgeſtorben. Reiher. 


Kleiner Lubowſee, Kr. Neuſtettin, 8 ha groß, bis 30 m tief (2), gehört 


zum Gut Suchow. Grund mergelig und moorig, Ufer ſandig, ſteil 
kahl, mit Gebüſch beſtanden. Fiſche wie im großen Lubowſee. 
Die Pilow tritt dann in folgende Seeen: 

Bruderſee oder Bröderſee Kr. Neuſtettin, 79 ha groß, 16—18 m tief, 
gehört zum Gute Altmühl. Grund hart. Ein 9 a große Inſel. Von Wald 
umgeben. Ufer hart, meiſt bewachſen, mit Bäumen beſtanden. Wenig 
Schilf und Rohr. Gefroren Ende Dezember bis Anfang April. 
Plötze, Barſch, Hecht, ſeltener Quappe und Karauſche, häufig Schleih 
und Uklei, ſelten kleine Maränen, Aal häufig, Maräne haben abgenommen. 

Streſſiuſee Kr. Neuſtettin, 67 ha groß, 10— 12 m tief, gehört zu den 
Gütern Altbärbaum und Altmühl. Blüht im Juli. Grund hart, eine 
12 a große Inſel. Ufer hart, flach, an der Oſtſeite bewachſen und 
mit Bäumen beſtanden. Plötze, Hecht, Barſch, Kaulkopf (Kaulbarſch ), 
Quappe, Karauſche, Schleih, Uklei, Aal. Reiher und Enten. 

Kleiner Bärbaumſee oder Kommune, Kreis Neuſtettin, 12 ha groß, 
4—5 m tief, gehört zu den Gütern Altbärbaum, Altmühl und Alten- 
walde. Waſſer warm, blüht Mitte Juli. Grund feſt, ebenſo das 
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4 ) flache, theilweiſe ge Bäumen bejtandene Ufer. Wenig Schilf und 

A Rohr. Fiſche wie im Streſſinſee. 

3 See 79. Kattſee Kr. Neuſtettin. 25 ha groß, 6—7 m tief, gehört zum Gut Alt- 2 
HS Bärbaum. Waſſer warm, blüht im Juli. Grund ſandig, Ufer feft, 


flach, bewachſen, mit Bäumen und Buſchwerk beſtanden. Fiſche wie 
Br. im Streſſinſee. 
5 | See 74. Großer Pielburger See Kr. Neuſtettin, 1072 ha groß, 20—30 m tief, 


Zander ausgeſetzt. 
a Der großer Pielburger See erhält Zufluß aus dem 


5 Waſſer kühl, Grund hart. 2 Inſeln von 50 und 70a Größe. Gehört 
. B zum Gut Juchow. Ufer feſt, kahl. Gefroren von Neujahr bis in den 
= April. Plötze, Hecht, Barſch, Maräne, Stint, Kaulbarſch, Quappe, 
B Gründling, Uklei, Aal wenig, ebenſo Karauſche und Schleih. Maränen 
. ſollen in Folge der Vermehrung der Stinte abgenommen haben, auch hat die 
e Senkung des See's die Laichſtellen vernichtet. Reiher und Ente. 


N See 79 a kleinen Pielburger- oder Neubärbaumſee, Kr. Neuſtettin, 8 ha groß, 
K | 1—2 m tief, Waſſer blüht im Juli, Grund moorig, Ufer mergelig, 
4 , ſteil, kahl. Plötze, Barſch, Hecht, Karauſche, Schleih, Gründling. 
1 Reiher. Gehört zum Gute Juchow. 


Einen anderen Zufluß erhält der Gr. Pielburgerſee aus dem 

St See 80. Lanzenſee Kr. Neuftettin, gehört zum Gute Eulenburg. 55 ha groß, 

ö ſoll 33—80 m tief fein. Grund weich. 3 Inſeln. Ufer weich, mergelig 
und moorig, flach, meiſt bewachſen, mit Gebüſch und Bäumen beſtanden. 
Am Ufer eine etwa 80 a dg Fläche mit Rohr beſtanden. Waſſerblüthe 
im Juni und September. Quappe, Karauſche und Schleih häufig, 
Barſch, Uklei, viel Krebs () viel Hechte und Weißfiſche. Krebſe exportirt. 
Eisvogel. 

Ferner erhält der Gr. Pielburger See Zufluß aus dem Vorder— 
und Hinterſee bei Gellen, dem Gellinſee und dem Gellener See. 

See 81. Vorder- und Hinterſee bei Gellen, Kr. Neuſtettin, fiskaliſch, 70 ba groß, 
1—2 m tief. Waſſer blüht Ende Juni. Grund weich. Eine 1 ha 
große Inſel. Ufer ſandig, flach, unbewachſen. Am Ufer Schilf und 
Rohr. Gefroren von November bis April. Pachtperiode 1 Jahr. 
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5 Hecht, Barſch, etwas Schleih und Ee, Die Senkung des See's hat 
die Laichſtellen vernichtet. A ; 

E. See 82. Der Gellinſee ift entwäſſert. | 

ei See 83. Der Gellenſee Kr. Neuſtettin, zum Gute Gellen gehörig, 76 ha groß 

4 S 3—10 m tief. Grund feſt, Ufer ſandig. Pachtperiode 6 Jahre. 

` Hecht, Barſch, Weißfiſch, Schleih, Reiher, Möve. | 

à Kurz vor dem Eintrit in den Pielburgerſee treibt der Seeabfluß 

1 die M. 56 Crangener Mühle. 

WC Endlich fließt in den Gr. Pielburger See das 

t: 30 f. Enlenfließ Kr. Neuſtettin, ein ſtark fließender Bach von 13 km Länge 

KE: und 1,5 m Durchſchnittsbreite, im Sommer ſehr ſeicht. Grund und 


ES: Ufer ſandig und moorig. Für die Fiſcherei ohne weſentliche Bedeutung. 
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Sodann geht die Pilow in den 
See 75. Dolgenſee Kr. Neuſtettin, zum Gut Altenwalde gehörig, 108 ha groß, 
6-10 m tief. Grund theilweiſe hart, Ufer hart, kahl, am Ufer etwas 
Rohr und Schilf und viel Hermus. Im Waſſer viel Kraut. Uklei 
Schleih, Plötze Barſch, Hecht, Aal, Quappe, Karauſche, Otter, Reiher 
und Ente. Ein Laichſchonrevier angeordnet. 
Hierauf treibt die Pilow die 
5 M. 57. Pilowmühle bei Zacharin 
und nimmt auf den Abfluß des 

See 84. Bruchmühler See, Kr. Dt. Krone, einem Bürger in Tempelburg gehörig, 
18 ha groß, 8—10 m tief. Grund feft. Der See liegt in einer Schlucht. 
Ufer ſandig, theilweiſe moorig. Am Ufer wenig Schilf. Gefroren 
von Dezember bis März. Hecht, Schleih, Aal, Möven und Enten. 

Sodann treibt der Fluß die | 
M. 58. Bruchmühle, Stau 1—1,3 m, unterſchlächtiges Rad. 
Dann tritt in die Pilow 
30 g. das Neblinfließ Kr. Neuſtettin, 16 km lang, durchſchnittlich 2 m breit, 
Geſammtgefälle 6 m. Daſſelbe kommt aus folgenden Seeen: 

See 85. Großer Neblinſee Kr. Neuſtettin, zu Flackſee gehörig, zuſammen mit dem 

See 86. kleinen Neblinſee, 172 ha groß, 16—21 m tief. Grund theils ſandig, 
theils mergelig, 2 kleine Berge. Ufer feſt, flach, kahl, theilweiſe mit 
Ellernſtrauch beſtanden. In einem Winkel etwas Rohr. Im Waſſer 
„Hammelſchwanzkraut“ (wahrſch. Myriophyllum sp.). Quappe, Karauſche, 
Schleih, Gründling, kleine Maräne ſelten, WEE Su Uklei, Hecht, 
Plötze. 

Großer Zepsſee Kr. Neuſtettin, zu Gut Doeberitz gehörig, 52 ha groß, 
5—10 m tief. Grund -Beſchaffenheit ſehr wechſelnd. Eine Inſel von 
6 a Größe. Theils von Kieferwald, theils von Moor umgrenzt. Ufer 
meiſt hart, flach, bewachſen. Wenig Schilf und Rohr. Abfluß aus 
dem See nur bei Hochwaſſer. Barſch, Schleih, Hecht, Plötze, Uklei, 
Quappe, Gründling, ſeltener Karauſche. Reiher. Breſſen mit Erfolg 
1885 eingeſetzt. ) 

See 88. Kleiner Zepsſee Kr. Neuſtettin, zu Gut Doeberitz gehörig, 0,5 ha groß, 
etwa 0,5 m tief. Grund und Ufer moorig, der See liegt in einem 
Torfbruch. Viel Schilf und Rohr. Plötze, Barſch und Hecht häufig, 
ſelten Schleih. 8 

See 89. Flackſee Kr. Neuſtettin, den 9 Beſitzern in Flackſee gehörig. 23 ha groß, 
5—10 m tief. Grund moorig, Ufer feft. Nutzung durch eigenen 

Betrieb zum Hausgebrauch. Plötze, Barſch, Hecht, Schleih. Reiher 
und Ente. 

See 90 und 91. Schulzſee Kr. Neuſtettin, 2 Beſitzern in Flackſee gehörig. 16 ha 
groß, 2—3 m tief. Grund weich, Ufer jandig, am Ufer Rohr, Binjen 
und Schilf. Plötze, Barſch, Hecht, Schleih. Nutzung durch eigenen 
Betrieb zum Hausbedarf. Ein Laichſchonrevier angeordnet. 
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Am Ausfluß des Schulzſee's treibt das Fließ die 
M 59. Obermühle bei . Baharin, Stau 1 m, unterſchlächtiges Rad. 
Sodann nimmt die Pilow auf 
30 h. das Rothefließ Kr. Dt. Krone, 11 km lang, 2 m im Durchſchnitt breit, 
Geſammtgefälle 12 m. Grund ſandig. Für die Fiſcherei ohne 
weſentliche Bedeutung, weil der Waſſerſtand im Sommer zu gering iſt. 
Unterhalb dieſes Zufluſſes treibt die Pilow folgende Mühlen: 
M. 60. Rederitzer Mühle, Stau 0,60 m, Aalfang. 
M. 61. Hoppemühle. 
M. 62. Klawittersdorfer Mühle, Stau 2 m, Aalfang. 
M. 63. Zechendorfer Mühle, Stau 2 m, Aalfang. 
Der Fluß enthält Forellen, ſtreckenweiſe auch Aeſchen. 
Der bedeutendſte Zufluß der Pilow iſt die 
301. Doeberitz Kr. Neuſtettin und Dt. Krone. Sie entſpringt bei Birkenhain 
in der Nähe von Tempelburg und durchſtrömt zunächſt den | 
See 92. kleinen Schwarzſee Kr. Neuftettin. Der See ift 10 ha groß und gehört 
16 Beſitzern in Neuhof, Klein Schwarzſee und Brotzen gemeinſam 
Die Tiefe beträgt 0,5—1,5 m. Grund wechſelnd, ebenſo das Ufer. 
Am Ufer viel Schilf und Rohr. 3 Nebenberechtigungen. Hecht, Barſch, 
Quappe, Schleih. Krebs ausgeſtorben. Die Senkung des See's hat 
die Fiſcherei faſt werthlos gemacht. Betrieb nur zum Hausbedarf. 
Die Doeberitz fließt dann zwiſchen Wieſen mit geringem Gefälle, 
der Waſſerſtand wechſelt, zuweilen iſt Waſſermangel. 
| Der Fluß tritt dann in den 
See 93. Schmiedeſee Kr. Dt. Krone, zum Gut Wallbruch gehörig, 50 ha groß, 
2—6 m tief. Grund meiſt weich. 1 Inſel, 6 a groß. Ufer auf einer 
Seite feſt, auf der andern weich, meiſt kahl, ſteil, ſtellenweiſe Gebüſch, 
an einer Seite Schilf und Rohr. Pachtperiode dreijährig. Hecht, 
Barſch, Plötze häufig, ſeltener Uklei. Reiher, Möve, Ente. 
In den Schmiedeſee geht der 
30 1% das Tote Waſſer oder der Ziegenbach, von 11 km Länge und 1 m Breite, 
an ſich ohne weſentliche Bedeutung für die Fiſcherei, weil er A 
austrocknet. Er bildet den Abfluß mehrerer Seeen. 


See 94. Großer und kleiner Stüdnitzſee Kr. Dramburg, forſtfiskaliſch, 46 ha groß, 
5—6 m tief. Waſſer blüht im Juli und Auguft. Grund feft, ebenſo 
das Ufer, das theilweiſe mit Gebüſch beſtanden iſt. Der See liegt 
größtentheils im Walde. Barſch, Hecht, Plötze, Karauſche, Schleih, 
ſelten Blei, Breſſen und Wels. Laichſchonrevier angeordnet. Breſſen 
eingeſetzt. Der Abfluß treibt die : 

M. 64. Hundskopfer Mühle. 

See 96. Hausmachlinſee Kr. Dramburg, forſtfiskaliſch, 27 ha groß, 5—6 m tief. 
Grund feſt, Ufer ſandig, mit Gebüſch beſtanden. Wenig Schilf und 
Rohr. Hecht, Barſch, Uklei, Schleih, ſeltener Karauſche, Breſſen 


e EE 


ausgeſetzt. 3 Laichſchonreviere. Mit dem 6 ha großen Springſee 
verbunden. 
See 97. Schulzſee Kr. Dt. Krone, zum Gut Wallbruch gehörig, 23 ha groß, 
46 m tief. Grund meiſt feſt, Ufer feft, flach, kahl. Hecht, Barſch, 
Plötze, ſelten Uklei. | 
Nach Austritt aus dem Schmiedeſee treibt die Doeberitz die 
M. 65, Niedermühle bei ee Stau 1,8 m, Turbine 
und weiter unterhalb die 


M. 66. Schönhölziger Mühle 1,5 m Stau, Turbine. 
Dann nimmt ſie auf das 


301. y Büſſenfließ, welches aus dem Kleinen und Großen Büſſenſee kommt. 


See 98. Kleiner Büſſenſee Kr. Dt. Krone, zu Gut Rederig gehörig, 8 ha groß, 
3—4 m tief. Grund und Ufer theils hart, theils weich, von Bruchland 
umgeben. Am Ufer Schilf und Rohr. Ein Theil des Sees gefriert 
nie. Hecht, Barſch, Karauſche, Schleih, Rothauge. Möven. 

Sce 99. Großer Büſſeuſee Kr. Dt. Krone, zu Gut Poln. Fuhlbeck gehörig. 150 ha 
groß, 6—9 m tief. Waſſer blüht im Juni und Juli. Grund reiner 
Kalkmergel. Mehrere Berge im See. Ufer theils ſandig, theils 
mergelig, mit Bäumen und Gebüſch beſtanden, am Ufer Rohr. Im 
Waſſer Schwengelkraut (2). Pachtperiode 6 Jahre. Plötze, Uklei, 
Barſch, Hecht, Schleih, ſeltener Karauſche und Quappe. Breſſen mit 
Erfolg ausgeſetzt. 

See 100. Kleiner Schulzſee Kr. Dt. Krone, 0,5 ha groß, bis 2 m tief, gehört zu 
Gut Poln. Fuhlbeck. Waſſer blüht zu Johanni. Grund moorig. Ufer 
weich, bewachſen, flach, mit Birken und Weiden beſtanden, am Ufer 
Schachtelhalm, im Waſſer Löffelkraut und Segelkraut (Sichelkraut 
Stratiotes aloides?). Hecht, Schleih, Barſch, Quappe. Breſſen 
ausgeſetzt. 

Das Büſſenfließ ift unterhalb des kleinen Schulzſee aufgeſtaut 

und über Rieſelwieſen geleitet. Die Döberitz nimmt ferner auf die 

30 i. d. Fuhlbeck, 14 km lang, 1—2 m breit, mett ruhig auf Sandgrund 
durch Wieſen fließend. Kommt aus dem 

Sce 101. Krummen See oder Schulzſee Kr. Dramburg, zu Gut Gr. Linichen gehörig, 
8 ha groß, 1 bis 3 m tief. 

Ufer hart, meiſt kahl, am Ufer Schilf, Binſen und Schachtel— 
halm. Im Sommer viel Kraut im Waſſer. Hecht, Barſch, Plötze, 
Karauſche, Schleih. Fiſcherei zum Hausbedarf des Beſitzers. 


Die Fuhlbeck iſt oberhalb ihrer Mündung zur Rieſelei aufgeſtaut. 


Die Döberitz treibt dann die 
M. 67. Polniſch Fuhlbecker Mühle, Stau 0,9 m, Aalfang. 


Sie nimmt ferner auf das 


30 i. e. Prielangfließ, 8 km lang, 1 m breit, das Forellen und zeitweiſe 
Hecht und Quappe hat. Grund Sand und Kies, ſtellenweiſe Steine. 


Forellen mit Erfolg ausgeſetzt. Möve, Otter, Eisvogel. 
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Unterhalb treibt die Döberitz die 
M. 68. Hoffſtädter- Mühle. 
Sie enthält hier Forellen, Hechte, Zärthen, Häslinge, Barſche, 
Plötzen, Döbeln, Quappen, Aale, Aeſchen. 
Sie nimmt dann auf den Abfluß des 
See 102. Nengolzer See's Kr. Dt. Krone, zu Gut Lüben gehörig, 18 ha groß, 


2 m tief. Grund hart, Ufer feſt, flach, kahl, mit Bäumen beſtanden. i 


Wenig Kraut im See. Pachtperiode 15 Jahr. Barſch, Plötze, Hecht 
und Schleih häufig, Karauſche, Gründling, Uklei, Doebel, Forelle, Aal. 
Dann mündet in die Döberitz das | 
30 i. „. Schweinefließ Kr. Dt. Krone, 10 km lang, 1,5 m breit, welches 
Forellen enthält. Daſſelbe treibt die 
| M. 69. Keßburger Mühle, und nimmt auf den Abfluß des 
See 103. Baberowſee Kr. Dt. Krone, zu den Gütern Lüben und Keßburg gehörig, 
15 ha groß. Tiefe unbekannt. Grund und Ufer lehmig, kahl, im Waſſer 
Rohr und Binſen. Kaulbarſch, Karauſche, Schleih, Gründling, Uklei, 
Hecht, Barſch, Plötze, Rothauge, Güſte. 
; Darauf treibt die Döberitz die | 
M. 70. Klausdorfer-Hammermühle und nimmt auf das 
30 i. 9. Klausdorfer Mühlenfließ oder Köpnickfließ Kr. Dt. Krone, welches 
Hecht, Plötze und Rothauge, Karauſche, Schleih, Gründling, Uklei, 
Kaulbarſch enthält. Es kommt aus dem 
See 104. Großer Wuckelſee Kr. Dt. Krone, zu Gut Lüben gehörig, 7 ha groß, 
3 bis 10 m tief. Grundbeſchaffenheit wechſelnd, Ufer mett Wieſe, 
theilweiſe kahler Sand, am Ufer Rohr und Binſen. Quappe, Karpfen, 


Karauſche, Schleih, Gründling, Güſte, Breſſen, (Blei), Uklei, Hecht, 


Plötze, Rothauge, Aal, Barſch. Breſſen haben abgenommen. Möve, 
Taucher. Karpfen und Aale ſeit 1888 ausgeſetzt. 
Aus dieſem See geht das Fließ in den 
See 105. Köpenickſee Kr. Dt. Krone, zu Gut Lüben gehörig, 58 ha groß, 6 bis 10 m 
tief. Grund hart, Ufer meiſt feſt, viel Rohr, Binſen, Kalmus ringsum 
den See. Zu Gut Lüben gehörig. Pachtperiode 15 Jahre. Fiſche 
| wie im Wuckelſee. 
A Bei Klausdorf treibt das Fließ eine Mühle mit unterſchlächtigem 
| Rade. | 
Die Döberitz nimmt ferner auf 
30 i. „ die Kleine Pilow Kr. Dt. Krone, 20 km lang, bis 6 m breit, Ge- 
j ſammtgefälle 18 m, raſchfließend, Grund Kies und Sand. Barſch, 
Plötze, Uklei, Häsling, Döbel, Hecht, Breitling (?), Forelle, Aeſche. 
Die kleine Pilow nimmt die Abflüſſe mehrerer Seen auf, nämlich: 
See 106. Dretzſee Kr. Dt. Krone, zu Gut Dretz gehörig, 80 ha groß, 6 bis 10 m 
tief. Grund weich, Ufer weich, flach, bewachſen, mit Gebüſch befanden. 
Am Ufer Schilf, Rohr, Binſen, Schachtelhalm. Quappe, Karauſche, 
Schleih, Uklei, Aal, Hecht, Plötze, Barſch. 
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See 107. Großer Boethinſee Kr. Dt. Krone, zu den Gütern Marzdorf, Klein Nakel, 


See 108. 


See 109. 


See 110. 


See 111. 


See 112. 


Altprochnow gehörig, 823 ha groß, 28 bis 38 m tief. Waſſer blüht 
Anfang September. Grund hart. 4 Inſeln, die zwei größeren 3 ha 
und 0,5 ha groß. Ufer Sand und Kies, theilweiſe mit Buſchwerk 
beſtanden. Wenig Rohr. Gefriert bei 10 Grad R., thaut im April 
auf. Pachtperiode 6 Jahre. Wels, Quappe, Karauſche und Schleih 
ſelten, Gründling, Uklei, Hecht, Barſch, Plötze, Breſſen. Kleine Ma- 
räne faſt ausgeſtorben. Viel Otter, Reiher, Möven. Die ſchmale 
Südbucht heißt Stibber Lanke, die ſchmale Oſtbucht Nakeler Lanke, 
die kleine Bucht nördlich davon die kleine Krampe. 

Der See erhält am Nordende einen kleinen Zufluß, welcher die 

M. 71. Lanker Mühle bei Alt-Prochnow treibt. 
Der Abfluß der See durchſtrömt den 
Kleinen Boethinſee Kr. Dt. Krone, zu Gut Kl. Nakel gehörig, 22 ha groß, 
5 m tief. Von Wald umgeben. Waſſer blüht im September. Grund 
weich. Ufer theils ſandig, theils mergelig und moorig, flach, bewachſen, 
mit Bäumen und Gebüſch beſtanden. Schilf, Rohr, Binſen, Schachtel— 
halm am Ufer. Quappe, Karauſche, Schleih, Uklei ſelten, meiſt Hecht, 
Plötze, Barſch, Breſſen. Otter, Reiher, Möven. 

Die Pilow treibt dann die 

M. 72. Pilowmühle bei Dreetz 
und nimmt dann das Judenfließ auf, den Abfluß des 
Dt. Kroner Stadtſee oder großen Radunſee Kr. Dt. Krone, der Stadt 
Dt. Krone gehörig, 288 ha groß, meiſt 6—12, theilweiſe bis 30 m tief. 
Blüht im Juni oder Juli. Grund theilweiſe kieſig, ſtellenweiſe auch 
moorig. Ein Berg und eine kleine Inſel. Ufer kieſig, theilweiſe weich, 
ſtellenweiſe Bäume. Viel Schilf, Rohr und Binſen. Im See Waſſer— 
peſt. Plötze, Barſch, Hecht, Güſter, Quappe, Karauſche, Schleih, 
Gründling, Breſſen, Uklei, kleine Maräne, Aal. Reiher, Möve, Ente. 
Seit 1887 Aale und Krebſe ausgeſetzt. 

Dem See geht ein Zufluß zu aus den Schmollenſeen und dem Mellenſee. 


Der kleine Schmollenſee Kr. Dt. Krone, einem Fiſcher in Strang gehörig, 
11 ha groß, 6—7 m tief, blüht von Ende Mai an. Grund weich. 
Ufer ſandig und moorig, bewachſen, mit Gebüſch beſtanden. Am 
Ufer Rohr und Schilf. Gefriert bei —3 % R. Kaulbarſch, Quappe, 
Karauſche, Schleih, Breſſen, Uklei, Krebs, Hecht. Reiher. 
Großer Schmollenſee Kr. Dt. Krone, einem Fiſcher in Stranz gehörig. 
35 ha groß, 13—15 m tief. Sonſt wie der kleine Schmollenſee. 
Mellenjee Kr. Dt. Krone, gehört zu Gut Strang. 10 ha groß, 4—5 m 
tief. Ufer feſt, ſonſt wie der kleine Schmollenſee 

Die Pilow treibt dann die 

M. 73. Dt. Kroner Stadtmühle, 2,85 m hoher Stan, Turbine. 
Ein Zweiter zur kleinen Pilow gehender Abfluß des Dt. Kroner 
Stadtjees vereinigt ſich mit dem Abfluß des 
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See 113. 


See 114. 
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See 117. 


See 118. 


See 116. 
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Dt. Kroner Schloßſee, Kr. Dt. Krone, einem Fiſcher in Dt. Krone ge— 
hörig, 138 ha groß, 25—40 m tief. Der Waſſerſtand ſchwankt um 
etwa 40 cm. Ufer ſandig, flach, kahl, wenig Schilf. Abgänge aus 
3 Färbereien gehen in den See, anſcheinend unſchädlich. Breſſen, 
Döbel, Barſch, Maräne, Hecht, Krebs, e Quappe, Wels, Karauſche, 
Uklei, Aal. 

Dieſes Seefließ treibt die 

M. 74. Dt. Kroner Schloßmühle und die 

M. 75. Dt. Kroner Niedermühle. 
Endlich geht der Pilow noch zu dem Abfluß des 


Kameelſee, Kr. Dt. Krone, zu Gut Maxieuſee gehörig, 35 ha roh 
25—35 (?) m tief. Grund hart, Ufer feft, flach, am Ufer Rohr, im See 
Waſſermyrte. Maräne, Hecht, Gieſter, Rothauge, Quappe, Plötze, Barſch. 
Nach Aufnahme der kleinen Pilow empfängt die Döberitz das 
k. Stabitzfließ Kr. Dt. Krone, 12 km lang, bis Am breit. Im Mittel- 
laufe ſtark ſtrömend, nie waſſerarm. Hecht, Quappe, Döbel, Aal, 
Gründling. Grund theils ſandig, theils moorig, ebenſo das theils mit 


Geſträuch bewachſene Ufer. Faſt verwachſen durch Waſſerkreſſe und 


Waſſermyrte. Rieſelſtauwerk. Das Fließ kommt aus dem 

Stabitzſee Kr. Dt. Krone, 19 Stabitzer Beſitzern gehörig, 262 ha groß, 
17—30 m tief. Von Wieſenbruch umgeben. Waſſer blüht Juni und 
September. Grund feſt, eine 3 a große Inſel und viele Berge. Ufer 
ſandig, theilweiſe von Wieſenkalk gebildet, flach, an wenigen Stellen 
mit Buſchwerk beſtanden. Schilf, Rohr, Binſen. Pachtperiode drei— 
jährig. Hecht, Barſch, Uflei, Plötze, Karauſche, Quappe, Schleih, 
Gründling, Breſſen, Aal, Krebs. Otter, Cormoran nicht ſelten, auch 
ſchwarze Störche. 

Der Stabitz erhält Zufluß vom 
Schmollenſee Kr. Dt. Krone, einem Beſitzer in Freudenfier gehörig, 


21 ha groß, 3—5 m tief. Grund weich, Ufer theils ſandig, theils 


moorig. Wenig Schilf und Rohr. Quappe, Karauſche, Schleihe, 
Gründling, Uklei, Döbel, Aal, Hecht, Barſch, Plötze, Rothauge, Gieſter. 

Ein zweiter Zufluß, das Drogenfließ zu dem Stabitzſee, kommt 
aus den Daberſeen. 


Kleiner Daberſee Kr. Dt. Krone, zu Gut Lüben gehörig, 14 ha groß, 


1—2 m tief, Grund weich, Ufer moorig, mit Bäumen beſtanden, viel 
Schilf, viel Kraut im Waſſer. Karauſche, Schleih, Hecht, Uklei, Döbel. 
Großer Daberſee, Kr. Dt. Krone, zu Gut Lüben gehörig, 56 ha groß, 
1—2 m tief, Grund hart, Ufer feft, mit Bäumen bewachſen, wenig 
Schilf und Rohr, wenig Kraut. Fiſche wie im kleinen Daberſee. 

Der Abfluß des Daberſees treibt die 

M. 76. Dabermühle, mit Turbine. b 
Wenig unterhalb des Stabitzfließes mündet in die Döberitz der 
Abfluß des | 


Fe 
Fee 
` 


See 119. Lebehnkeſee Kr. Dt. Krone, einem Fischer in Sagemühl gehörig, 101 ha 


groß, 12—20 m tief. Blüht Anfangs Juli. Grund hart, mit Bänken, 
Ufer ſandig, ein kleiner Theil moorig, zur Hälfte von Wald umgeben. 
Wenig Schilf und Rohr. Waſſermyrte. Quappen, Karauſche, Schleih, 
Gründling, Uklei, Döbel, Aal, Plötze, kleine Maräne, Barſch, Breſſen, 
Hecht. 


In ihrem unteren Laufe treibt die Döberitz noch folgende 


Mühlen: 


0 
pe 
— 


See 120. 


M. 77. Sagemühl, 1 m Stauhöhe, Aalfang. 
M. 78. Neumühl. 
M. 79. Wiſſulker Mühle, 1 m Stauhöhe, Aalfang. 
M. 80. Segenfelder Mühle. 
Die Döberitz enthält hier überall Forellen und Aeſchen, Hechte, 
Zärthen, Häslinge, Barſche, Plötzen, Döbeln, Quappen und Aale. 
Das Geſammtgefälle der Döberitz beträgt 67 m, ihre Länge 35 km, 
ihre Durchſchnittsbreite 8 w. 
Die Pilow enthält dieſelben Fiſche, ihre Länge beträgt 82 km, ihre 
Durchſchnittsbreite 8 m, ihr Geſammtgefälle 69 m. 
Dicht unterhalb der Pilow nimmt die Küddow auf 


die Glumia, Kr. Flatow und Wirſitz. 


Die Glumia entſpringt bei dem Dorfe Glumen, Kr. Flatow. Sie 
durchfließt den a 
Glumener See Kr. Flatow, zur Herrſchaft Flatow gehörig, 29 ha groß, 
8 bis 9 m tief, von einem Bruch umgeben, Grund moorig, Ufer weich, 
kahl, im Waſſer viel Kraut. Kaulbarſch, Stichling, Quappe, Wels, 


Karpfen, Karauſche, Schleih, Gründling, Breſſen, Uklei, Krebs, Hecht, 


31 K. 


See 121. 


See 125. 


Barſch, Plötze. 
Darauf nimmt ſie auf das 
SE Fließ, ohne erhebliche Bedeutung für die Fiſcherei, treibt 
2 Mühlen: 
M. 81 Wißniewker Mühle. 
M. 82 Stewnitzer Mühle. 
Darauf durchfließt die Glumia den 
Großen Babbaſee Kr. Flatow, zur Herrſchaft Flatow gehörig, 23 ha 
groß, 2 bis 3 m tief. Waſſer blüht im Juni bis Auguft, ift trübe, 
Grund mergelig und flammig, Ufer moorig und weich. Am Ufer 
viel Schilf und Rohr, im Waſſer viel Kraut. Der See nimmt die 
Abgänge von 2 Färbereien und einer großen Deſtillation auf. Stichling, 
Quappe, Wels, Karauſche, Schleih, Gründling, Uklei, Aal, viel Hecht, 
Plötze, Barſch, Rothauge, Breitling (Gieſter), Krebs. Otter, Reiher. 
Der See nimmt das Babba- und Swirdowoſeefließ auf, welches 
den Swirdowoſee und den kleinen Babbaſee durchfließt. 
Swirdowoſee Kr. Flatow, zur Herrſchaft Flatow gehörig, 53 ha groß, 
6 bis 8 m tief, im freien Felde gelegen. Waſſer blüht im Juli. 


See 122. 
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Grund ſandig und moorig, ebenſo das flache unbewachſene Ufer. 
Kaulbarſch, Stichling, Qnappe, Wels, Karauſche, Schleih, Barbe, 
Gründling, Breſſen, Uflei, Krebs, Plötze, Hecht, Rothauge. 


Kleiner Babbaſee Kr. Flatow, zur Herrſchaft Flatow gehörig, 3 ua groß, 


Um tief. Waſſer blüht von Juni bis Auguſt. Grund Mergelſchlamm. 
Ufer weich, mit Schilf und Rohr bewachſen. Fiſche wie im Swirdowoſee. 
Otter und Reiher. 

Das Fließ ſteht durch einen Graben auch mit dem Borowoſee 
(See 130) in Verbindung. 

Dann tritt die Glumia in den 
Flatower See Kr. Flatow, zur Herrſchaft Flatow gehörig, 56 ha groß, 
6 bis 10 m tief. Grund mergelig, Ufer ſandig, theilweiſe weich. 
Stellenweiſe Schilf, Rohr und Binſen am Ufer. Stichling, Quappe, 
Wels, Karauſche, Schleih, Gründling, Breſſen, Uklei, viel Hecht, Aal, 


Krebs, Barſch, Plötze, Rothauge, Gieſter. Otter, Reiher. 


See 126. 


See 123. 


In den Flatower See geht ein Abfluß des Petztiner Sees, welcher 
unter See 49 beſchrieben iſt. Derſelbe hat einen Zufluß aus dem 
See bei Nowinny oder Lapionnekſee Kr. Flatow, zur Herrſchaft Flatow 
gehörig, 4 ha groß, 1 bis 3 m tief, in einer Schlucht gelegen. Grund 
moorig, Ufer ebenſo, mit Schilf und Rohr beſtanden. Stichling, 
Quappe, Karauſche, Schleih, Gründling, Breſſen, Uklei, Hecht, Barſch, 
Plötze, Rothauge, Gieſter. Nutzung nur zum Hausbedarf des Pächters. 
Otter, Reiher. 

Die Glumia treibt abwärts die 

M. 83 Blankwitter Mühle 
und tritt dann in den 
Wonzower Mühlteich Kr. Flatow, 3 ha groß, bis 3 m tief. Der 
Fluß und der Mühlteich enthalten hier Stichling, Quappe, Wels, 
Karauſche, Schleih, Gründling, Uklei, Döbel, Aal, Krebs, Barſch, Hecht. 
Abfließend treibt der Fluß die 
M. 87. Wonzower Mühle, 2 Stauwerke. 3 und 5 m hoch, 
Turbinenbetrieb. Aalfang. 


Dann nimmt er auf das 


30 f. Kozumfließ, welches aus den Zakrzewoer Seeen kommt und bei 42 km 


See 127. 


Dee 128. 


Länge und einer Durchſchnittsbreite von 4 m ein Gefälle von 22 m hat. 
Es durchſtrömt zuerſt eine Anzahl Seeen: 

Zakrzewoer Oberſee Kr. Flatow, zur Herrſchaft Flatow gehörig, 10 ha 
groß, 7 bis 8 m tief, in einem Bruch gelegen. Grund und Ufer weich, 
am Ufer etwas Schilf und Rohr. Kaulbarſch, Stichling, Quappe, 
Wels, Karpfen, Karauſche, Schleih, Barſch, Breſſen. Otter, Reiher. 
Zakrzewoer Probſteiſee oder Probſtſee, Kr. Flatow, der Pfarre Zakrzewo 
gehörig, 11 ha groß, 8—9 m tief, in einer Schlucht gelegen. Grund 


hart, mit Steinen, Ufer hart, kahl, ohne Schilf u. | w. Kaulbarſch, 
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See 129. 


See 130. 


See 131. 


\ 


See 132. 


See 133. 


See 134. 


E 


Stichling, Ditappı, Wels, Karpfen, Karauſche, Schleih, Barſch, 


Gründling, Breſſen, Uklei, ſelten Aal. Karpfen mit Erfolg ausgeſetzt. 
Zakrzewoer Unterſee oder Wierzchorek Kr. Flatow, zur Herrſchaft 
Flatow gehörig, im Bruch gelegen, 10 ha groß, 5 m tief. Ufer und 
Grund weich, am Ufer Binſen, Schilf, Rohr. Fiſche wie im Probſtſee. 
Borownoſee Kr. Flatow, zur Herrſchaft Flatow gehörig, 188 ba groß, 
8—10 m tief, vou Wald umgeben. Grund und Ufer wechſelnd, Ufer 
mit Bäumen beſtanden. Am Ufer viel Schilf und Rohr, Binſen, 
Schachtelhalm. Nebenberechtigt die Pfarre in Zakrzewo. Hecht, Plötze, 
Kaulbarſch, Stichling, Quappe, Wels, Karpfen (ſelten), Karauſche, 
Schleih, Barſch, Gründling, Breſſen, Uklei, Krebs, Aal ſelten. Otter, 
Reiher, Möven. Aal und Karpfen ausgeſetzt. Der See ift zum 
Mühlenbetriebe um etwa 2 m aufgeſtaut, daher viel alte Baumſtämme 
im See, die die Fiſcherei erſchweren. 

Der See erhält einen Zufluß aus dem 
See bei der Unterförſterei Wersk Kr. Flatow, zur Herrſchaft Flatow 
gehörig, 29 ha groß, 6 m tief, Grund hart, Ufer feſt, kein Schilf oder 
Rohr. Fiſche wie im Borownoſee, außer Aal und Karpfen. 

Der Abfluß des Borownoſee treibt die 

M. 84. Kujaner Mühle, Stau 2 m, Turbinenbetrieb. Aalfang. 

An der Mühle iſt ein kleines Fiſchbruthaus eingerichtet. 

Das Fließ tritt unterhalb Kujan in den 
Kujaner Unterteich odrr Kujannekſee Kr. Flatow, zur Herrſchaft Flatow 
gehörig, 9 ha groß, 5—6 m tief. Grund weich, moorig, Ufer auf 
einer Seite feſt. Schilf, Rohr, Binſen am Ufer. Fiſche wie im 
Borownoſee. Fiſcherei nur zum Hausbedarf des Nutznießers. 

Mit dem Fließ ſtehen hier mehrere kleine Teiche in Verbindung, welche 
zur Karpfenzucht benutzt werden. 

Unterhalb des See's mündet ein kleines Grabenfließ, die Schwente, 
ohne erhebliche Bedeutung für die Fiſcherei. 

Dann durchfließt es den 
Skietzer Teich Kr. Flatow, zur Herrſchaft Flatow gehörig, in einem 
Bruch gelegen, 8 ha groß, Im tief. Grund und Ufer weich, wenig 
bewachſen. Hecht, Plötze, Kaulbarſch, Barſch, Quappe, Karauſche, Schleih, 
Aal, Krebs. 
Skietzer See Kr. Flatow, zur Herrſchaft Flatow gehörig, 16 ha groß, 
6 m tief, Grund und Ufer weich, moorig, ſchlecht bewachſen. Kaulbarſch, 
Stichling, Quappe, Wels, Karauſche, Schleih, Barſch, Gründling, Uklei, 
Krebs, Hecht, Plötze. 
Oſtrowitter See Kr. Flatow, zur Herrſchaft Flatow gehörig, 39 ha groß, 


6 m tief. Fiſche wie See 134, außerdem Breſſen. 


Sodann treibt das Fließ, das hier auch Skietzer Mühlenfließ heißt, die 
M. 85. Liederthaler oder Piwnoer Walkmühle, Stau 0,6 m, 
unterſchlächtiges Rad, 
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See 137 
See 138. 
= 
Sees 139. 
See 140. 


tritt dann in den 
Roethſee oder Moſchadloſee er. Wirſitz, zur Heveſchaſt Lobſens gehörig, 
23 ha groß, 2—3 m tief. Buffer blüht im Mai und Juni. Grund 
theils hart, theils iiih, Ufer an einer Seite weich, bewachſen, an 
einer Stelle Schilf, Rohr, Binſen. Kaulbarſch, Quappe, Schleih, 
Uklei, Breſſen, Hecht, Plötze, Barſch. Pachtperivde 18 Jahre. 
Dann treibt das Fließ die 
Mi. 86. Mederkhaler oder Müllersthaler Teue, Stau 0,6 m, 
Turbine, 
und tritt in den | 
Liederthaler Unterſee der Piesnoer k inen See, Kr. Wirſitz, zu Gut 
Seedorf gehörig, 10 ha groß, 2— k m ti f, Ufer und Grund weich, 


bewachſen, viel Schilf, ohr und Binfer. Kanu barſch, Quappe, Karauſche, 


Breſſen, Hecht, Plötze, Barid, Krebs. Hau entaucher. 

Dann tritt das FÜ 3 in den 
Slawianower Sec, auch \ HG, Slaptanı jee genannt, Kr. Wirſitz und 
Flatow, 324 ha groß, 2 8 (14) m tief, theils zur Herrſchaft Flatow, theils 


zu den Gütern Seehof, Tiefer fee und Seedorf gehörig. Waſſer klar, 


blüht Juni bis Juli. Grun meiſt hart, eben, Ufer meiſt feſt, flach, 
im weſtlichen Theil viel Schi und Rohr. Verpachtet gegen wöchentliche 
Fiſchlieferung. Kaulbarſch, S lig, E Quappe, Wels, Karauſche, Schleih, 
Barſch, Gründling, Breſſen, Uklei, Hecht, Rothauge, Rohrbarſch, Aal 
ſelten. Otter, Möve, Reiher. 

Darauf durchfließt das Fließ, das hier auch Krinkegraben heißt, den 
Buntower⸗ oder Pfarrſee, Kr. Flats, 8 ha groß, 2 m tief, 

jowie endlich den \ 
Kozumſee Kr. Flatow zur erri aft Flatow ee Sé ha groß, 


m tief, von Bruch umgeben. Grun und Ufer moorig, weich, bewachſen, 


viel Schilf, Rohr und Binſen. Fiſche wie im Slawianower See, außer Uklei. 
Am Ausfluß dieſes See's mir et ein Graben aus dem 


See 141. Klescziner See Kr. Flatow, zur Hreſchaft Flatow gehörig, 7 ha groß, 


5 m tief. Grund und Ufer theils Curt, theils weich. Am Ufer wenig 
Schilf und Rohr. Pachtperiode 12 Jahre. Kaulbarſch, Barſch, 
Stichling, Quappe Wels, arpfeu, Karauſche, Schleih, Gründling, 
Breſſen, Uflei, Rre 5, Aal. Itter, Reiher. Karpfen und Aal eingeſetzt. 

Das Kozumfließ hat meiſt alpen Fluß, das Ufer ift Wieſenland, 
meiſt n vorig. Au Fiſchen kommen darin vor: Hecht, Plötze, Barſch, 
Rothe ! e, Gieſter. Die Fiſcherei ſteht meiſt der Herrſchaft Flatow 
zu und wird wenig ausgeübt. 

Die Gli nia treibt nach Auſnahme des Kozumfließ die 

M. 88. Leßnikumühle, 

M. 89. Krojauler-Mühle, 

M. 90. Ham ermühie, 

M. 91. Doll mühle. 
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Sie nimmt dann auf 
31 g. die Strusnitz, 8 km lang, 2 m breit. Sie bildet den Abfluß der Wer. 


Glubezyner Seen, E 

See 142. Großer Glubezyner See oder Bialeſee, Kr. Flatow, zu Gut und Pfarre ii 

Glubezyn, 32 ha groß, 3 m tief, liegt in einer Schlucht. Grund hart, a 

mit Bänken, Ufer mett feft, flach. Am Ufer wenig Rohr. Im Waſſer zA 

ö Waſſermyrte. Pachtperiode 3 Jahre. Hecht, Kaulbarſch, Stichling, j. 

i Quappe, Wels, Karauſche, Schleih, Barſch, Gründling, Breſſen, Uklei, d 

Aal, Krebs. Otter, Reiher, Möve. 8 

See 143. Kleiner Glubczyner See oder Rugowoſee, Kr. Flatow, zu Gut Glubczyn na 

gehörig, 23 ha groß, 3 m tief. Sonſt wie der große Glubczyner 7 

See. Aal, Breſſen ausgeſetzt. Y 

Ein Seitengraben verbindet mit der Strusnitz den y 

See 144. Glubcezyner Dorfſee, 6 ha groß, 1 m tief, zu Gut Glubczyn gehörig. b 
Grund weich, Ufer theilweiſe hart, wenig bewachſen. Eigne Fiſcherei 

des Beſitzers zum Hausbedarf. Karauſche, Schleih, Barſch, Gründling, P 

Breſſen, Hecht. Karpfen ausgeſetzt. k 

Die Strusnigiftfurzvor Eintritt in die Glumiazur Rieſeleiaufgeſtaut. j 

Die Glumia treibt in ihrem Uuterlauf noch die i 

M. 92. Schönfeldermühle É; 

M. 93. Borkendorfermühle. Bi 


Die Glumia hat meiſt wenig Strömung, ihr Bett iſt vielfach 
mit Waſſerpflanzen bewachſen, das Ufer Wieſenland, moorig, hin und 
wieder mit Gebüſch beſtanden. Im Fluſſe kommen vor: Hecht, 
Rothauge, Stichling, Quappe, Wels, Schleih, Breſſen, Uklei, Döbel, 
Aal, auch Krebs, der aber bedeutend abgenommen hat. Bi 

Der letzte Zufluß der Küddow iſt das | 

32 links. Koſchützer Fließ oder Lochotkafließ, Kr. Dt. Krone, 14 km tang, | 
2 m breit, mit 12 m Gefälle. Es kommt aus den Lochotkaſeeen. 
ed 145. Die Altlebehnker Seen oder Lochotkaſeen, der große See ift 4 ha groß, 
der kleine 3 ha groß, Kr. Dt. Krone, zu Gut Altlebehnke gehörig. 
4 bis 8 m tief, liegen in einer bruchigen Schlucht, Grund und Ufer 
meiſt weich, viel Kraut im Waſſer, auch Waſſermyrte. Karauſche, 
Schleih, Breſſen, Uklei, Döbel, Plötze, Hecht, Barſch, Rothauge, Krebs. 
Meiſt nur zum Hausbedarf gefiſcht. 
Das Fließ geht dann in den a 
See 146. Zabelsmühlerſee, Kr. Dt. Krone, zu Mühlgut Lebehnke gehörig, 12 ha 
groß, 3 bis 6 m tief. Grund und Ufer weich, Ufer mit Gebüſch be- 
ſtanden, am Ufer viel Schilf und wenig Rohr. Karauſche, Schleih, 
Breſſen, Uklei, Döbel, Plötze, Krebs, Hecht, Barſch, Rothauge. Breſſen, i 
Karpfen, Schleih, Aal eingeſetzt. | 
\ Das Fließ treibt dann die 

M. 94. Zabelsmühle. Stau 4 m, Oberſchlächtiges Rad, und 

tritt in den 


+ 


; E 147. Hammerſee, Kr. 


85 (Meilen. 
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Dt. Krone, zu Gut Schneidemühler-Hammer gehörig. 


5 ha groß, 2 bis 3 m tief. Grund weich, Ufer meiſt weich, bewachſen, 
theilweiſe mit Gebüſch beſtanden, etwas Schilf, Rohr und Binſen, 
Kaulbarſch, Stichling, Quappe, Karauſche, Schleih, Barſch, Gründling, 
Breſſen, Uklei, Döbel, Bachforelle, Aal, Krebs. Otter und Reiher. 


Der Abfluß treibt den 


M. 95. Schueidemühler Hammer, doch geht durch den Hauptarm 
freies Waſſer, ſodaß der Aufſtieg der Fiſche nicht gehindert iſt. 

6. Ueberſicht über die Größe und Vertheilung der Gewäſſer. 

Das Küddowgebiet, d. h. diejenige Landfläche, deren Niederſchläge der 
Küddow zugeführt werden, hat eine Größe von etwa 4756 Okm oder etwa 


J. Fließe: x 


Lk 


2 


Der Küddowfluß bei einer Länge von 153 km eine Fläche 
von . 
Die Nebenfließe bei einer Gegen range von 1020 Se 


II. Green, (nach Angabe der Kataſterämter, auf ha n 


2 
3. 
4 
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Die Küddowquellen (See 1—5) 


Die Niſedopſeeen bei Neuftettin (See A 18) 


Die im Lanfe der Dolgenfließ liegenden Seeen (See 21—25) 


Die im Laufe des Ballfließ liegenden Seen bei Baldenburg 


(See 26—30) / 

Die Schlochauer Een Chr. 32—34) . 

Die im Laufe der Dobrinka liegenden Seen (See 36—30) 
Die Jaſtrower Waldſeen (See 43—46) 

Die Plietnitzquellſeen (See 52—59) . ; 

Die im Laufe der Rohra liegenden Seen (Ser 63—68) 


Die Quellſeen der Pilow (See T0—84 
Die Neblinfließſeen (See 85—91) 
Die Döberitzquellſeen (See 92—101) 
Die Böthinſeen (See 106—108) . 


Die Dt. Kroner Seen (See 109 — 114) 


Die Seen des Stabitzfließes (See 115—118) 
Die Flatower Seen (See 121, 122, 124, 50, 126) 
Die Kozumfließſeen (See 127—141 

Die Strusnitzſeen (See 142—144) 


Die Seen des Koſchützer Fließ (145—147) 


Die außerhalb der obigen Gruppen gelegenen Seen 


Geſammtfläche der Seen . 
I. Fließe 6b 
H. Sen 120 
Zuſammen 12691 ha 


Hierin nehmen die Gewäſſer etwa folgende Flächen ein: 


229,5 ha 


3 


667,0 „ 


2856 ha 
903 „ 
SCC? 


444 ha 
290 
Da 


60 


H 


12024 ha 
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Rechnet man hierzu die hier nicht berückſichtigten kleineren Gräben und abfluß— 

loſen Seen, jo kann man die geſammten Waſſerflächen des Küddopgebietes ſchätzen 
auf 13000 ha, das find etwa 2,7%, der Geſammtfläche des Gebietes. 
7. Die Fiſchfauna des Gebietes. 
In den Fließen kommen vor:“ ; 
A. Staudſiſche: Barſch, 
i Kaulbarich, 
Mühlkoppe, 
Döbel, 
Häsling, 
Zärthe (Grundzärthe), 
Uklei, 
Elritze, 
Plötze, 
Orfe, 
Rapen, 
Barbe, 
Gründling, 
Hecht, 
Aalquappe. 
Der Zander iſt ſelten und wohl nur aus der Netze bezw. Warthe verirrt. 
Die Forelle kommt außer in der Küddow auch in der Zahne, der Zier, der 
Dobrinka, Barne, dem Jaſtrower Mühlbach, der Plietnitz, Rohra, Pankownitz, 
Pilow, Döberitz, Prielang, im Stabitzerfließ und im Koſchützer Fließ vor. 

Die Aeſche (Strommaräue, Stromzärthe) findet ſich außer in der Küddow 

ſtreckenweiſe in der Zahne, Plietnitz, Rohra, Döberitz und Pilow. 

Der Stichling kommt in der Küddow und den an ſie grenzenden Gewäſſer— 
theilen häufig vor, außerdem namentlich auf der öſtlichen Seite des Gebietes im 
Hakenfließ, in der Dobrinka und der Glumia und den betreffenden Seen. 

B. Wanderfiſche. Der Lachs geht in der Küddow bis an das Tarnowker 

Wehr (M. 13) und in die Zuflüſſe ſoweit, als deren Stauwerke zulaſſen. Namentlich 
ſcheint die Pankownitz (29) ein Aufenthaltsort der Lachsbrut zu ſein. Ueber den 
Fang des Lachſes Sp. 38. 

Das Flußneunange ſcheint nicht in die Küddow aufzuſteigen. 

Der Aal ift im Küddowgebiet weit verbreitet. Er ſteigt bis in die Quell— 
ſeen der Küddow, des Dolgenfließ, des Ballfließ, der Pilow, in die 
Rohraſeen, die Böthinſeen und die Seeen der Glumia und des Kozumfließes auf. Dagegen 
erreicht er nicht die Seen der oberen Plietnitz und der oberen Döberitz, auch das 
Hafenfließ und die Dobrinka find ihm anſcheinend verſchloſſen. Selbſtfänge für 
die abſteigenden Aale finden ſich an mehreren Mühlen, Aalleitern und Aalpäſſe 
dagegen an keinem Stauwerk. 

In den Seen kommen faſt überall vor: 
Barſch, 
Kaulbarſch, 
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Quappe, 

Karauſche, 

Schleih, — 

Gieſter, 

Plötze, 

Rothauge, 

Gründling, 

Döbel hin und wieder, 
Uklei, 

Hecht. 

Die kleine Maräne kommt in den tiefen Seen vor, ſie wird erwähnt aus 
folgenden Seen: 13. Gr. Lipenſee, 17. Zemminerſee, 22. Stepener Mühlſee, 
26. Teſſentinſee, 28.. Bölzigſee, 32 — 34. Schlochauer Seen, 64. Kramskeſee, 
69. Trebeskeſee, 70. Gr. Kämmererſee, 72. Bruderſee, 74. Gr. Pielburgerſee, 
76. Gr. Lubowſee, 85. Neblinſee, 107. Gr. Böthinſee, 109 und 113. Dt. Kroner 
Seen, 114. Gr. Kameelſee, 119. Lebehnkeſee. Vielfach wird über den Rückgang 
des Beſtandes geklagt. b 

Der Stint kommt in den Schlochauer Seen jowie in dem Pielburger See 
und ſeinen Nebengewäſſern vor. Er ſcheint ausschließlich ausgedehnte Gewäſſer 


von erheblicher Tiefe zu bewohnen. 


Der Breſſen oder Blei wird auffallender Weiſe aus den Seen des Höhenlandes 


ſelten und dann mehrfach als künſtlich eingeführt genannt. Er tritt hier namentlich 


in den Seen bei Neuſtettin, die theils dem Niſedopgebiet, theils der Plietnitz 
angehören, auf (See 13, 15, 16, 57, 59). Dagegen wird er aus den mehr dem 
Tieflande bezw. dem Unterlauf der Küddow zu liegenden Seen ziemlich regel— 
mäßig erwähnt (Böthinſeen, Dt. Kroner Seen, Seen des Stabitzfließ, Glumiaſeen, 
Seen des Koſchützer Fließ). Es ſcheint, daß der Breſſen in den höhergelegenen 
Seeen des Pommeriſch-Kaſſubiſchen Höhenzuges urſprünglich nicht heimiſch iſt. 

Sicher ift dies der Fall mit dem Zander, der in dieſen Seen nur künſtlich 
eingeführt vorkommt. 

Ueber den Stichling j. oben. 


8. Fangarten. 

In der unteren Küddop iſt ein eigenthümliches Treibnetz üblich, welches auch 
in den Nebengewäſſern der Brahe benutzt wird. Es iſt von Benecke (Ber. des 
Fo. für die Prov. Oft- und Weſtpreußen, 188485 Nr. 3) folgendermaßen beſchrieben. 
„Sind bei Borkendorf Lachſe geſpürt, ſo begeben ſich die Fiſcher mit den auf 
Wagen gelegten Kähnen und dem Netze bis oberhalb Kramske, um von dort aus 
den aufſteigenden Fiſchen entgegenzufahren. Sie gebrauchen dazu ein ganz kleines Netz 
und zwei ſehr leichte Kähne. Die letzteren find nur 3—4 m lang, 40—50 em 
breit, vorn ſcharf zugeſpitzt, hinten gerundet. In der Mitte haben ſie ein kurzes 
nach hinten ſchräge aufſteigendes Verdeck von Brettern, hinter welchem der Fiſcher 
auf einem Strohbunde kniet. Die beiden Leute fahren nebeneinander, 


das 4 m breite Netz zwiſchen fich ausgeſpaunt haltend, ſtrmabwärts, indem fie 
mit der dem Ufer zugewandten Hund ein kleines Ruder € ſchickt handhaben, mit 
der dem Genoſſen zugekehrten Hand as Ne; halten. Das auch als Flock bezeichnete 
Lachsnetz beſteht aus einem ungefähr 4 m längen quadratiſchen Netztuch von ſtarkem 
Bindfaden mit 10 em weiten Majn. Daſſelbe ift fo zuſammen gelegt und an 
den ſchmalen Enden durch eingeſleckte, ewa 1 m hohe Nepzſtücke verbunden, daß 
es einen halbcylindriſchen, an feiner Laudſeite ofjenen Sack bildet. An der untern 
Simme ift jederſeits das End einer etwa 3 m langen Stange, welche als 
Colladsſtock bezeichnet wird, und ein etwa 2—3 pfündiger Stein angebunden. An 
den Enden der oberen Simme ijt ein Bindfaden angeknüpft, welcher an dem oberen 
Ende des Calladsſtockes ſo befeſtigt iſt, daß bei dem zum Gebrauche aufgeſpannten 
Netze die beiden Simmen mit den Bü bern der eingeſteckten ſeitlichen Netzſtücke 
eine rechteckige Oeffnung von 4 m Läug und 1 m Höhe bilden. Die loſe an dem 
oberen Theile des Colladsſtockes hercblaufende Schnur wird Wahrſager genannt. 
Nachdem die Fiſcher ihre Kähne beſtiegen und ſich um die Breite des Netzes von 
einander entfernt haben, faſſen ſie mit der einander zugekehrten Hand den Collads— 
Dog zugleich mit dem Wahrſager, laſſen ihn bis auf den Grund des 1½ 2 m 
tiefen Waſſers herabgleiten und und halte ihn in ſenkrechter Stellung, während 
fie mit der andern Hand rudern. Die S hnelligkeit mit welcher die Fahrzeuge 
ſtromabwärts gleiten, muß ſo geregelt ſein, daß das Netz durch den Widerſtand, 
welchen es dem Waſſer bietet, fortwährend gleichmäßig ausgeſpannt erhalten wird. 
Bei zu langſamer Fortbewegung der Kenne, z. B. wegen heftigen Gegenwindes, 
wird der Sack durch die Strömung umgekehrt und iſt dann natürlich unbrauchbar. 
Die Fiſcher fahren nun über die durch langjährige Beobachtung bekannten Stand- 
orte des Lachſes hin und nur die genaueſte Bekauntſchaſt mit dem ſteinreichen 
Flußbett macht es möglich, das Netz, ohne hängen zu bleiben, über den 
Grund hin zu führen. Stößt ein Fiſch gegen das Netz, ſo fühlen die Fiſcher an 


dem Ruck des Wahrſagers nicht nur, ob er groß oder klein, fonder häufig auch, welchen 


Geſchlechtes er iſt, da ſich die Rogener beim Fange viel wilder und ungeberdiger 
zeigen als die Milchner. Sofort wird dann das untere Ende des Colladsſtockes 
gehoben und das Netz bildet nun einen ben fenen Sack. Die Kähne legen fich weben 
einander und der Fiſch wird, m ift is a t nach em er durch einen Schlag auf 
den Kopf getödtet tft, in das Bov. g hoben “. 

Von Unberechtigten wird der L HS auch ot mt Fiſchſpeeren geſtochen. 

Im Uebrigen wird in der Kü mu m den be ſchbaren Nebenfließen neben 
den Reuſen, hauptſächlich das Sta et weilen auch der Kätſcher, (Kätzer, 
Giebel, Hamen) zum Fiſchfang benutzt. un hlreichen Mühlen finden ſich Selbſt— 
fänge für Aale. Selbſtfänger für Lachſe mn: en f Aer auch vielfach angelegt, 
find aber jetzt verboten und wohl größte thei x auf, r Thätigkeit geſetzt. 

In den Seen wird, wie auch Tun": in Wej preußen und Pommern, im 
Sommer mit Reuſen, Säcken, Staknetzen, Klippen wid Angelſchnüren, im Winter 
vorzugsweiſe mit den großen Wintergarn ge ich". 
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9. Fiſchfeinde und fonftige ſchädliche Einflüſſe. 

Von Fiſchfeinden ſind Otter überall häufig, ebenſo Reiher, von deuen ſich 
ſtarke Colonien in den im Gebiet liegenden großen Wäldern finden. Außerdem 
kommen Möven in der Gegend der größeren Seen, Enten auf allen Gewäſſern vor. 
Vereinzelt werden am Stabitzer See Cormorane genannt, welche auch auf den 
Baldenburge: Seen ſich hin und wieder zeigen. Auf einigen Seen find auch die 
Haubentaucher beſonders häufig bemerkt worden. 

Die Großinduſtrie iſt in dem Gebiete im Ganzen wenig entwickelt, Fabrik— 
abgänge kommen daher, von den Abwäſſern einiger Färbereien und Brennereien 
abgeſehen, nur in der Küddow vor, wo über die Abwäſſer der Holzſtofffabrik in 
Tarnowke geklagt wird. 

Unberechtigtes Fiſchen kommt vielfach vor, namentlich an den Forellenbächen. 


10. Pachterträge und Abſatzverhältniſſe. 

Aus den in Abſchnitt 6 angeführten Zahlen ergiebt ſich, daß die Seeen den 
weitaus größten Theil der Waſſerfläche einnehmen. Sie bilden auch für die 
Fiſcherei ohne Zweifel die Hauptproductionsgebiete, da in ihnen die Berechtigungs— 
verhältniſſe meiſt vollſtändig geordnet ſind, während an den Fließen überall die 
Adjacentenberechtigung herrſcht, welche eine pflegliche Behandlung der Gewäſſer 
unmöglich macht. 

Die Seeen ſind meiſt Eigenthum eines einzigen Beſitzers; vielfach gehören 
zu einem Gute oder Gütercomplex ganze Seeengruppen (3. B. Juchow, Flatow, 
Krojanke, Lobſens, Lüben u. a.). EH zu N Nothdurft kommen 
im Gebiete ſelten vor. 

Die Seeen find meiſt an Berufsfiſcher verpachtet, nur die kleinen Seeen 
und Teiche werden ausſchließlich zur Befriedigung des Fiſchbedarßs der Beſitzer benutzt. 

Was die Pachthöhe betrifft, ſo ſchwankt dieſelbe zwiſchen 1 und 10 Mark 
pro ha. Für 6355 ha Seefläche liegen ſichere Nachrichten über die Pachthöhe vor, 
dieſelbe beträgt auf dieſer Fläche im Durchſchnitt 4,56 Mk. pro ha. Nimmt man 
dieſen aus der größeren Hälfte der Secen gewonnenen Durchſchnittsertrag als 
maßgebend für den Reinertrag aller Seeen des Gebietes an, ſo ergiebt ſich ein 
jährlicher Geſammtreinertrag von 54 830 Mk. 

Ueber den Ertrag der fließenden Gewäſſer läßt fich nichts ſageu, da dieſelben 
zum bei weitem größten Theil nicht verpachtet ſind. 

Der Abſatz der Fiſche findet größtentheils im Gebiete ſelbſt und in den 
umliegenden Gegenden theils durch Hauſiren auf dem Lande, theils durch Markt⸗ 
verkauf ſtatt. Exportirt werden Krebſe nach Berlin, auch Lachs und Aal werden 
theilweiſe verſandt. Die Marktpreiſe ſind nicht ſehr hoch und betragen im Durch— 
ſchuitt 40 bis 80 Pf. für das Kilo. Im Einzelnen gelten folgende Verkaufspreiſe für 
1 Kilo: a 
Neuſtettin: Aal 1,20 Mk., Barſch, Hecht, Schleih 50 bis 60 Pf., Breſſen im 

Sommer 50 Pf., im Winter 0,80 bis 1 Mk. Kleine Fiſche (kleine) 
Barſche, Plötzen, Uklei, Gründlinge) 10 bis 40 Pf. 
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Auf dem Lande bei Nenftettin: Größere Fiſche 50 bis 60 Pf., kleinere 20 Pf. 
Baldenburg: 60 Pf., die kleine Deringstoni 12 bis 15 Mk. 

Schlochau: 60 bis 80 Pf. 

Pr. Friedland: Größere Fiſche 60 bis 80 Pf., kleinere 40 bis 60 Pf. 
Hammerftein: Größere Fiſche 80 Pf., kleinere 60 Pf. 

Landeck: 80 Pf. 


Tempelburg: Aal 1,20 Mk, Hecht, Barſch, Schleih 50 bis 60 Pf., Breſſen 80 Pf. n 


Plötze, Uklei 20 bis 30 Pf. 

Bürwalde: Größere Fiſche 60 bis 70 Pf., kleinere 40 Pf. 

Mk. Friedland: 50 Pf. 

Jaſtrow: Forelle, Aal 1, 0 bis 1,50 Mk, Schleih, Karauſche 0,70 bis 0,90 Mk., 
Hecht, Barſch 0,50 bis 0,80 Mk., Plötze, Gieſter, Uklei 0,20 bis 0,50 Mk. 


Dt. Krone: Aal 1,50 Mk., Forelle 1 bis 1,20 Mk., Maräne 1 Mk., Zärthe, 


2 Aeſche?) 1 Mk., Breſſen, Schleih, Karauſche 0,80 bis 1 Mk., 
Hecht 0,60 bis 0,70 Mk., Barſch, Quappe 0,50 bis 0,60 Mk., Uklei, 
Plötze, 0,40 Mk., Krebſe 0,50 bis 2 Mk. für das Schock. 

Auf dem Laude bei Dt. Krone: für große Fiſche 50 Pf., für kleinere 30 Pf. 

Schueldemühl: Hecht, Barſch 1 bis 1,20 Mk., Schleih 80 Pf., Breſſen 60 Pf., 
Rothauge, Plötze 0,40 bis 0,60 Mk., 

Flatow: Aal 1,20 bis 1,60 Mk., Karpfen 1,20 Mk., Hecht 0,60 bis 0,90 Mk. 
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11. Verzeichniß der Stauwerke des Küddowgebietes. 
1—15 s. p. 37. 
17. Stepener Mühle, Stau 1,5 m, Turbine. 
18. Groß-Küdder Mühle, Stau 1 m, mittelſchlächtig. 
19. Klein⸗Küdder Mühle. 
20. Ziemermühle, Stau 1,2 m, unterſchlächtig. 
21. Haſſelberger Mühle, Stau 1 m, Turbine. 
22. Hammerſteiner Mühle, Stau 1 m, unterſchlächtig. 
24. Baldenburger Walkmühle, Stau 0,6 m, unterſchlächtig. 
25. Baldenburger Stadtmühle, Stau 4—5 m, oberſchlächtig. 
26. Seemühle, Stau 1,6 m, Turbine. 
27. Pulvermühle. 
28. Hammerſteiner Walkmühle. 
29. Landecker Mühle, Stau 2,6 m, Turbine, Aalfang. 
30. Chriſtfelder Mühle, Stau 3 m, oberſchlächtig. 
31. Barkenfelder Mühle. 
32. Stretziner Mühle. 
33. Peterswalder Mühle. 
34. Pr. Friedlander Mühle, Stau 3 m, oberſchlächtig. 
35. Roſenfelder Mühle, Stau 1 m, unterſchlächtig. 
36. Vordermühle bei Ratzebuhr, Stau 4 m, oberſchlächtig. 
37. Hintermühle bei Ratzebuhr, Stau 3 m, Turbine. 
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8. Walkmühle bei Ratzebuhr, Stau 1 m, unterſchlächtig. 
Seemühle bei Jaſtrow, Stau 0,7 m, oberſchlächtig. (?) 
. Gurfener Mühle. 

Oſſowker Mühle, Stau 3 m, oberſchlächtig. 

2. Jaſtrower Mühle, Stau 1,5 m, oberſchlächtig. 

. Spinnfabrif bei Jaſtrow, Stau 1,5 m, Turbine 
Bethkenhammer. | 
Knackſeemühle, Stau 2 m, Turbine und unterſchlächtig. 
. Hajenfierer Mühle. 

„Zippnower Feldmühle, Stau 2,6 m, unterſchlächtig. 
Zippnower Dorfmühle. i 
Jagdhausmühle. 

Marienbrücker Mühle. 

Brieſenitzer Mühle. 

Plietnitzer Dorfmühle. 

Plötzminer Mühle. 

Kramsker Mühle, Stau 2,5 m, Turbine. 


y 


Eiſenhammer, Stau 4 m, unterſchlächtig. 


Rackowmühle, Stau 3,5 m, unterſchlächtig. 
Crangener Mühle. 

; e bei Zacharin. 

. Bruchmühle, Stau 1,3 m, unterſchlächtig. 
Obermühle bei Zacharin, Stau 1 m, unterſchlächtig. 
. Rederiber Mühle, Stau 0,6 m, a 
Hoppemühle. 

. Klawittersdorfer Mühle, Stau 2 m, Aalfang. 

. Zechendorfer Mühle, Stau 2 m, Malfang. 

. Hundsfopfer Mühle. 

5. Niedermühle bei Wallbruch, Stau 1,8 m, Turbine. 
z. Schönhölziger Mühle, Stau 1,5 m, Turbine. 

P. Fuhlbecker Mühle, Stau 0,9 m, Aalfang. 
Hofſtädter Mühle. 

Keßburger Mühle. 

. Klausdorfer Hammer. 


Klausdorfer Mühle, unterſchlächtig. 


Lanker Mühle. 


Pilowmühle bei Dreetz. 
. Dt. Kroner Stadtmühle, Stau 2,85 m, Turbine. 
Dt. Kroner Schloßmühle. 
Dt. Kroner Niedermühle. 
„Dabermühle, Turbine. 


. Sagemühl, Stau 1 m, Malfang. 
Neumühl. 
Wiſſulker Mühle, Stau 1 m, Aalfang. 
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M. 80. Segenfelder Mühle. 
M. 81. Wißuiewker Mühle. e 
M. 82. Stewnitzer Mühle. j 
M. 83. Blankwitter Mühle. 
M. 84. Kujaner Mühle, Stau 2 m, Turbine Aalfang. 
M. 85. Liederthaler Walkmühle, Stau 0,6 m, unterſchlächtig. 
M. 86. Liederthaler Mühle, Stau 0,6 m, Turbine. 
M. 87. Wonzower Mühle, Stau reſp. 5 m hoch, Turbine, CS 
M. 88. Leßnikmühle. 
M. 89. Krojanker Mühle. 
M. 90. Hammermühle. 6 SE Es 
M. 91. Dollnickmühle. 
M. 92. Schönfelder Mühle. 
M. 93. Borkendorfer Mühle. 
M. 94. Zabelsmühle. 
M. 95. Schneidemühler Hammer. 


12. Beſondere Maßnahmen zur Hebung des Fiſchbeſtandes. Schonzeiten. 

Der Fiſchereiſchutz liegt im Weſentlichen in den Händen der Landpolizei— 
beamten. Beſondete Fiſchereiaufſeher ſind in der Herrſchaft Flatow-Krojanke 
für einige Seeen angeſtellt. 

Laichſchonreviere find in dem in Pommern gelegenen Theile des Gebietes 
in mehreren Seen (3. B. in den Seeen bei Neuſtettin, in den Seeen der Piel— 
burger Gruppe) angeordnet, in Weſtpreuß en dagegen bis jetzt noch kein einziges. 
Es dürfte dringend zu empfehlen ſein, mit bezüglichen Anträgen an die Behörden 
heranzutreten, namentlich dort, wo ein zuſammenhängendes Seeengebiet in den 
Händen mehrerer Beſitzer ſich befindet. Dies iſt nicht nur zum Schutz der 
Frühjahrslaicher, ſondern namentlich auch zur Hebung des Beſtandes an kleinen 
Maränen ſehr wünſchenswerth, da auf eine ausreichende künſtliche Vermehrung 
dieſer Fiſche durch Brutanſtalten bei der Ungunſt der dortigen Verhältniſſe im 
Allgemeinen vorläufig nicht zu rechnen iſt und gerade die Maräne vermöge der 
Lage ihrer Laichſtellen am Schaarberge und Schaarrande, der lockeren Befeſtigung 
der Eier an den ſpröden, zerbrechlichen Armleuchtergewächſen und der langen 
Entwickelungsdauer während der ganzen Fiſchereiperiode des Winters der Ver— 
nichtung durch Zugnetze ſehr ausgeſetzt iſt. 
> Die Einführung einer Sonderſchonzeit für die Maräne während 4 Wochen 
würde zwar die Laichablage ſichern, nicht aber den ſo empfindlichen Eiern Schutz 
gewähren, ſie würde daher zu einem erfolgreichen Schutze dieſes werthvollen 
Fiſches nicht ausreichen. Ueberhaupt muß die Anordnung von Laichſchonrevieren, 
in welchen während des Winters bezw. für Frühjahrslaicher während des 
Sommers der Fiſchfang unterſagt iſt, die Einrichtung der für größere Gewäſſer— 
ſtrecken anzuordnenden Schonzeiten ergänzen. 
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Im Küddowgebiet gilt zur Zeit in Pommern und Poſen die Frühjahrs— 
Schonzeit, in Weſtpreußen die Herbſt-Schonzeit. Dies Verhältniß mußte 
namentlich auf den von der Provinzial-Grenze durchſchnittenen Gewäſſern zu 
Unzuträglichkeiten führen; da theilweiſe dieſelbe Gewäſſerſtrecke an einem Ufer 
Frühjahrsſchonzeit, am gegenüberliegenden Herbſtſchonzeit hat, ſo beſteht die 
Abſicht, für das ganze Gebiet eine einheitliche Schonzeit einzuführen, es fragt ſich 
indeß, ob die Frühjahrsſchonzeit oder die Herbſtſchonzeit vorzuziehen tft. 


Es liegt auf der Hand, daß die der Fläche wie der Nutzbarkeit nach bei 


weitem überwiegenden Seeen von Nutzfiſchen überwiegend Frühjahrslaicher haben 


und daß dieſe ſo gut, als die gegenwärtige Geſetzgebung es zuläßt, geſchützt werden 
müſſen, d. h. daß für die Seen unbedingt ie Frühjahrsſchonzeit den Vorzug vor 
der Herbſtſchonzeit, welche einen großen Theil der einträglichen Herbſtfiſcherei 
ver,indern würde, verdient. Ganz anders ſteht es mit den Fließen, etwa von der 
Dobrinka und Glumia abgeſehen. Hier überwiegen an Nutzbarkeit die Wander— 
und Standſalmoniden, Bachforelle, Meerforelle, Lachs, vor Allem aber hat der 
letztere im Odergebiet feine Hauptlaichplätze in der Küddow. Bur Beit ift der 


Fang der Lachſe und Forellen während der Laichzeit nur einzelnen Fiſchern erlaubt, 


welche verpflichtet ſind, die reifen Eier der gefangenen Fiſche künſtlich zu befruchten 
und in die Bıutanftalten des Gebietes abzuliefern. Dieſes Verfahren Hat fich 
ſehr gut bewährt, indem eine große Menge von Lachs- und Forelleneiern auf 
dieſe Weiſe gewonnen und erbrütet find und ſpeciell der Lachsbeſtand bezw. Lachs— 
fang, wie S. 39 gezeigt ift, innerhalb 10 Jahren etwa vervierfacht ift. Auch 
nimmt die Zahl der mit Forellen beſetzten Flußſtrecken von Jahr zu Jahr zu, 
ſo daß mit Beſtimmtheit zu erwarten iſt, daß der Lachs- und Forellenfang im 
Gebiete in kurzer Zeit einen recht lohnenden Erwerb abgeben wirs, nan entlich 
wenn, wie zu hoffen ſteht, die Adjacentenfiſchere, in einer Weiſe geregelt wird, 
daß auch die Bäche in größeren Strecken verpachtbar find. . i 


Die in der Küddow und mehreren ihrer Nebengewäſſer gleichfalls häufige, 
werthvolle Aeſche hat ihre Laichzeit im März und April, ſie bedarf daher einer 
beſonderen Schonzeit, zu deren Anordnung die in Geltung ſtehende Ausführungs- 
verordnung zum Fiſchereigeſetz die Möglichkeit bietet. Lachs, Forelle und 
Aeſche gegenüber ſpielen die Sommerlaichfiſche in der Küddow und den größeren 
in fie fih ergießenden Bächen kaum eine Rolle, namentlich da in Folge des 
reichen Beſtandes der Seeen an ſolchen Fiſchen kein Mangel im Gebiete iſt. 
Ausgenommen hiervon ſind die Dobrinka und die Glumia, welche bei ihrer meiſt 
langſamen Strömung keine Salmoniden, dafür aber nicht geringe Mengen von 
Frühjahrslaichfiſchen enthalten. i 


Unter dieſen Verhältniſſen erſcheint es nothwendig, daß bei der Verſchieden— 
artigkeit der Gewäſſer des Küddowgebietes und der daraus folgenden Verſchiedenheit 
der Lebensbedingungen der Nutzfiſche von einer einheitlichen Schonzeit abgeſehen 
werde, daß indeſſen die gleichartigen Gewäſſer der verſchiedenen am Küddowgebiet 
betheiligten Provinzen eine gleichartige Schonzeit erhalten, und zwar die Küddow, 
die Bahne, das Ballfließ, die Zier, das Hammerfließ, die Pankawnitz, die Harner 
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die Plietnitz, Pilow und Doeberitz die Herbſtſchonzeit, alle übrigen Gewäſſer mit 
Einſchluß der von jenen Flüſſen durchſtrömten Seeen die Frühjahrsſchonzeit. 

Wie erwähnt, muß die Schonzeit unterſtützt werden durch die Anordnung von 
Laichſchonrevieren, in welchen die Fiſche ungeſtört laichen und ihre Brut ungeſtört 
aufwachſen kann. Es wäre ein Fehler, dieſe Schonreviere länger der Fiſcherei 
zu entziehen, als zur Erreichung jenes Zweckes nöthig ift. Die Schonreviere 
müſſen ihrer Lage und der Jahreszeit nach, in welcher ſie unberührt bleiben 
müſſen, je nach der Fiſchart, für welche ſie beſtimmt ſind, verſchieden ſein. 
Schonreviere für die Aeſche (welche unter Umſtänden die Einrichtung einer beſonderen 
Schonzeit für die Aeſche überflüſſig machen würden) müßten vom 1. März bis 
15. Juni, ſolche für Maränen und Lachſe vom 15. Oktober bis 15. April, ſolche 
für Sommerlaichfiſche vom 15. April bis 15. September geſchloſſen gehalten werden. 

Bruthäuſer beſtehen im Gebiete zur Zeit an der Plietnitz in Plietnitz, an 
der Rohra in Schönthal, an den Schlochauer Seeen in Schlochau. 

In Dt. Krone beſteht ein Fiſchereiverein, welcher ſich die Hebung der 
Fiſcherei in der Umgegend von Dt. Krone zur Aufgabe gemacht hat. 


Ueber die V. Deutſche Fiſchzüchter⸗Conferenz in Danzig. 


Von Dr. Seligo. 


(Schluß). 

Es erfolgte dann die Beſprechung der Lachszuchtverhältuiſſe in der Elbe, 
der Weſer, dem Rhein und ſeinen Nebenflüſſen, welche ungemein viel des Intereſſanten 
boten, bezüglich deren aber auf das Protocoll verwieſen werden muß. Daſſelbe 
gilt von den während dieſer Verhandlungen zur Diskuſion gekommenen Fragen 
über zweckmäßige Ausſetzung der Lachsbrut, den Erfolg der Kreuzung zwiſchen 
Lachs und Forelle, das Vorkommen der Meerforelle im Rhein. 

Die Nothwendigkeit der Verhinderung des Speizkeufanges und die zu dieſem 
Zweck vorzuſchlagenden Mittel wurden nochmals ausführlich beſprochen und in 
dieſer Hinſicht auf Antrag des Herrn Strauß aus Coeslin beſchloſſen, den Weſt— 
preußiſchen und den Pommerſchen Fiſchereiverein um Ermittelungen und Aeußerungen 
darüber zu erſuchen, ob ſich eine beſondere geſetzliche Regelung der Netzvor ſchriften 
für die Lachsfiſcherei empfiehlt, dahin, daß an Stelle der bisherigen rhomboidiſchen 
Maſchenform eine quadratiſche zu treten hätte, und ob dieſe Einrichtung durch— 
führbar erſcheint. 


Hierauf kam die wichtige Frage der Einführung des Zanders in den Rhein 
zur Sprache. Herr Dr. von Behr führte aus, eine Zeitlang habe man die Be— 
ſetzung des Rheines mit Zandern, welche in dem Gebiete dieſes Fluſſes von Natur 


nicht vorkommen, ohne Widerſpruch für eine Veredelung des Fiſchbeſtandes dieſes 
Stromes gehalten. 


Aus den großen Teichwirthſchaften Galiziens und Böhmens habe man deshalb, 
ohne Mühen und Koſten zu ſcheuen, große Mengen von Zandern dem Rheine zu— 
geführt, die auch anſcheinend dort gut gediehen. 


Neuerdings nun habe fih Holland gegen die Einfegung des Zanders in den 
Rhein gewehrt, und darauf habe der Rheiniſche Fiſchereiverein, an ſeiner Spitze 
Herr Prof. von Lavalette-St. A dieſem Proteſt gegen den Zander, ich 
angeſchloſſen 

Nachdem der Rheiniſche Fiſchereiverein ſelbſt eine ganze Reihe von Jahren hindurch 
für die Beſetzung des Rheines mit Zandern thätig geweſen ſei, erklärte Herr Prof. 
von Lavalette, man müſſe aufhören, dieſen gefährlichen Räuber in den Rhein 
zu bringen, da derſelbe den ſchon jetzt fühlbaren und beſonders für die ärmeren 
Bevölkerungsklaſſen bedauerlichen Mangel an kleinen Weißfiſchen im: Rhein noch 
vergrößert, außerdem aber, und das iſt der Hauptgrund für die Holländer, den 
jungen Lachſen vor ihrem Abſtieg zum Meer gefährlich wird, die möglicherweiſe 
ſämmtlich von den Zandern gefreſſen werden. 

Director Sufta, Prof. Nitſche, Prof. von Nowicki und Andere haben ſich 
jhon energiſch gegen die Auffaſſung des Rheiniſchen Fiſchereivereins gewandt; 
ihre Aeußerungen ſiind im vierten diesjährigen Circular des Deutſchen Fiſcherei— 
vereins mitgetheilt. Die Antwort des Prof. von Lavalette ſowie eine neue Ent— 
gegnung des Prof. Nitſche ſind in einer Druckſchrift veröffentlicht, welche der 
Verſammlung vorgelegt iſt. Es werde auch Sache der Conferenz ſein, ſich mit 
der Frage zu beſchäftigen, ob der Zander noch länger dem Rheine zugeführt werden 
darf, ohne weſentliche Intereſſen und beſonders die Lachszucht zu ſchädigen. 

Von faſt ſämmtlichen Theilnehmern der Conferenz wurde die Behauptung 
des Prof. von La valette, daß die Einführung des Zanders in den Rhein allgemein 
und beſonders für die Lachszucht ſchädlich ſei, entſchieden zurückgewieſen. Namentlich 
wurde von den anweſenden Vertretern der Fiſchereiintereſſenten in dem Gebiete 
des Rheines betont, daß der Zander ihnen werthvoller ſei als der Lachs, und der 
Deutſche Fiſchereiverein wurde aufgefordert, die Beſetzung des Gebietes mit Zandern 
weiter zu unterſtützen. Nur der Vertreter der Holländiſchen Regierung, Herr 
Direktor Dr. Hoek, ſprach den Wunſch aus, daß die Zandereinführung in Deutſchland 
ſolange ausgeſetzt werde, bis man ſich durch ausdrückliche Unterſuchungen in den 
Gebieten, in welchen der Zander heimiſch iſt, davon überzeugt habe, daß dieſer 
Fiſch in der That dem jungen Lachſe nicht ſchädlich ſei. Schließlich wird auf 
Vorſchlag des Herrn Dr. von Behr beſchloſſen, Unterſuchungen friſch gefangener 
Zander in größerem Umfange im Gebiete der Weichſel, Oder, Elbe und Donau 
vornehmen zu laſſen, um die Unſchädlichkeit des Zanders feſtzuſtellen, ferner, in 
Rückſicht auf das Intereſſe Hollands an der Rheinlachsfiſcherei und in Anerkennung 
des Entgegenkommens bezüglich der gemeinſamen Hebung der Lachszucht im Rhein, 
den Rheinſtrom ſelbſt bis zur Entſcheidung der zu unterſuchenden Frage nicht 
mit Zandern zu beſetzen, dagegen in der Beſetzung der Nebengewäſſer des Rheines 
mit dieſem Fiſche fortzufahren. 

Hierauf gab der Generalſecretär des Däniſchen Fiſchereivereins Herr Fedderſen 
einen Bericht über die Schädlichkeit der Seehunde für die Fiſcherei und über das 
Vorgehen gegen dieſelben in Dänemark. Redner verwirft den von anderer Seite 
lautgewordenen Vorſchlag, die Seehunde zu vergiften, und empfiehlt, ihre Ver— 
nichtung durch die Jagd mittels Ausſetzung von Prämien zu fördern, was ſich in 
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den an Seehunden reichen Däniſchen Gewäſſern ausgezeichnet bewährt habe. Er 
ſchlägt ein gemeinſchaftliches Vorgehen aller Oſtſeeſtaaten durch Prämiirung vor, 
da jonft die Seehunde aus den Gebieten, in welchen fie minder verfolgt werden, 
ſich immer wieder über die von Seehunden befreiten Gebiete verbreiteu würden. 
Herr Dr. von Behr ſchließt ſich dem Wunſche des Herrn Fedderſen bezüglich 
des gemeinſamen Vorgehens der Oſtſeeſtaaten gegen die Seehunde an, möchte aber 
den Gedanken, die Seehunde wie anderes Raubzeug durch Vergiftung zu beſeitigen, 
verfolgenund regte daher zu weiteren Vorſchlägen zweckmäßiger Vergiftungsmethoden an. 

Hierauf legte Herr Dr. Trybom, Aſſiſtent der Schwediſchen Fiſchereiver— 
waltung, den gegenwärtigen Stand der Aalfrage, die nächſten und ferneren Ziele 
der Forſchung in dieſer Beziehung, ſowie die Beobachtungen in den Schwediſchen 
Meeres- und Binnengewäſſern über die Aalwanderungen dar. Es ſchloß ſich an 
dieſe ſehr wichtigen und belehrenden Mittheilungen eine Debatte über die Mittel zum 
Schutz der zum Meere wandernden Aale gegen die vernichtende Wirkung der 
Turbinen. Herr Dr. von Behr theilte mit, daß im Sommer eingehende Be— 
ſprechungen zwiſchen Vertretern der Fiſcherei und dem Müllerverbande ſtattgefunden 
haben, welche zwar noch keine abſchließende Einigung zwiſchen den Vertretern der 
ſich bekämpfenden Intereſſen herbeigeführt, aber doch zur Klärung der Frage viel 
beigetragen haben. Er habe von den Turbinenbeſitzern verlangt, daß ſie erſtlich 
genügend enge Gitter vor den Turbinen anbringen, um zu verhüten, daß Wander- 
aale bis in die Turbinen kommen, und dann, daß ſie Fiſchpäſſe einrichten, welche 
die in den Turbinenkanal gelangten Fiſche ſicher an der Turbine vorbei in das 
Unterwaſſer führen. Nachdem mehrere Conferenzmitglieder ihre Erfahrungen bezüglich 
der Turbinengitter mitgetheilt hatten, wurde auf Antrag des Herrn Amtsrichter 
Adickes beſchloſſen, dem Deutſchen Fiſchereiverein den Dank der Conferenz für die 
Bemühungen um Beſeitigung der durch Turbinen dem Fiſchbeſtande zugefügten 
Schäden auszuſprechen und ihn zu bitten, dieſe Bemühungen energiſch fortzuſetzen, 
namentlich außer den Schutzgittern vor den Turbinen auch e zum Abſtieg 
der Fiſche unter den Turbinen hindurch zu verlangen. 

Hierauf erwähnte Herr Dr. von Behr, daß das große und bisher erfolgreiche 
Unternehmen des Deutſchen Fiſchereivereins, den Aal auch in der Donau und den 
anderen Stromgebieten des Schwazen Meeres einzuführen, auf Widerſtand von 
Seiten Rußlands geſtoßen fei. Dem gegenüber erklärten die anweſenden Vertreter 
der Fiſchereiintereſſenten des Donaugebietes, daß ſie ihrerſeits in dem Vorgehen 
des Deutſchen Fiſchereivereins ein höchſt dankenswerthes verdienſtvolles Werk 
ſehen, welches der Fiſcherei des Donaugebietes ſchon jetzt fih ſehr förderlich zeige 
und deſſen Fortſetzung ſie für durchaus wünſchenswerth hielten. 

Es folgten nun Mittheilungen des Herrn von dem Borne über die in 
Deutſchland zu Acclimatiſationsverſuchen eingeführten Nordamericaniſchen Salmoniden, 
aus welchen ſich ergiebt, daß von den 6 in Deutſchland eingeführten Salmoniden 
die Californiſche Regenbogenforelle und der Bachſaibling ſich ſchon jetzt acclimatiſirt 
haben und nicht nur vielfach künſtlich gebrütet und in Teichen gezogen werden, 
ſondern ſich auch in freien Gewäſſern eingebürgert haben und ebenſo wie der 
Schwarzbarſch und der Forellenbarſch in die Fauna Deutſchlands eingeführt find. 
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Dagegen find die Americaniſche Maräne, die Amerikanische Seeforelle, der Cali— 
forniſche Lachs und der Binnenſeelachs nicht mit ſo großem und allgemeinem Erfolge 
gezüchtet worden, daß man ſie als für die Deutſche Fiſcherei erworben anſehen darf. 

Nachdem hierauf Herr Prof. Dr. Sieglin, Vertreter der Württembergiſchen 
Regierung ſich über eine vorgeſchlagene neue Methode der Zahlbeſtimmung der 
Lachseier und Lachsbrut geäußert, wurde von mehreren Seiten auf die Noth— 
wendizkeit der Hebung der Teichwirthſchaft namentlich im nördlichen Deutſchland 
hingewieſen. Herr Dr. von Behr erwähnte die Abſicht eines Schleſiſchen Fiſch— 
züchters, eine Bildungsanſtalt für Teichwirthe einzurichten. Endlich wurde über 
die Vermehrung mehrerer ſtellenweiſe ſelten gewordener Fiſche verhandelt, und 
ſpeciell für die Hebung des Schnepelbeſtandes und die Einführung deſſelben (als 
große Maräne) in Seen die Lieferung billiger Schnepeleier ſeitens des Vertreters 
des Fiſchereivereins für Oſt- und Weſtpreußen, Herrn Oberpoſtſecretär Forſtreuter, 
in Ausſicht geſtellt. 

Hiermit ſchloſſen die Verhandlungen der Fiſchzüchterconferenz und es folgten 
die öffentlichen Sitzungen des Fiſchereitages, über welche ein anderes Mal berichtet 
werden wird. : 


Vermiſchtes. 


Polniſche Bezeichnungen für Fiſche. In Ergänzung der Mittheilungen des Herrn 
A. Treichel⸗Hochpaleſchken über polniſche Fiſchnamen ſei folgendes erwähnt. Jalec iſt ein auch in 
Galizien gebräuchlicher Localismus für jelec-Squalius leuciscus L. Olszonka ift die Elritze 
(j. a. Benecke, Dallmer und von dem Borne, Hdb. der Fiſchzucht und Fiſcherei, S. 135). Sowa 
ijt Cottus gobio L.; der Name ift auch an der Radaune gebräuchlich. Gasziora = gosciora ift 
Blicca bjorkna L. (Benecke J. c. p 127). Siek wird fih durch Einſendung von Exemplaren an 
den Fiſcherei-Verein feſtſtellen laſſen. — Was die Namen für die kleine Maragene, die Aeſche und 
die Barbe betrifft, ſo werden die Namen dieſer Fiſche im Polniſchen wie im Deutſchen oft 
verwechſelt. Den Namen Morene oder Murene für Coxegonus albula leitete ſchon Schwenkfeld 


in feinem 1603 erſchienenen „Theriotrophaeum“ von der Märkiſchen Stadt Morin, aus deren See 


ſie damals bekannt war, ab, indem er ſie ausdrücklich unterſcheidet von der Römiſchen Murgene. 
Mit dieſem Worte ſcheint der Name marena, welcher ein polniſcher, ſpeziell volhyniſcher Name 
für die Barbe (Barbus fluviatilis Ag.) ift (. Rzaczynski, Hist natur. cur. regni Poloniae, 
Auctuarium, Ged. 1745 p. 197), verwirrt worden zu fein. In Volhynien kommt Coregonus 
albula nicht vor, hier kann alſo eine Verwechslung der beiden Fiſche nicht ſtattgefunden haben. 
Andere alte Namen für die Barbe ſind: deutſch Barbine, Barme, poln. Barwana, offenbar ſprach⸗ 
verwandt mit marena, — ferner mrzona, brzona oder brzana (der in den nördlichen polniſch 
ſprechenden Gegenden jetzt übliche Ausdruck). Echt polniſche Namen für Coregonus albula ſind 
sielawa, sulwica. Für Thymallus vulgaris Nils. iſt der Name Aeſche oder Aſch in Weſtpreußen 
wenig verbreitet; am gebräuchlichſten ift Strommaraene, ſtellenweiſe auch Zärthe (als Stromzärthe 
unterſchieden von der Grundzärthe, Abramis vimba L.) Der polniſche Name ijt lipien, doch 
wird auch dieſer Fiſch zuweilen brzona genannt, vielleicht urſprünglich von Unkundigen in Folge 


einer Verwechslung der beiden zuſammen vorkommenden Fiſche. Eine weitere Verwechslung der 


Thymallus vulgaris, der in den Hinterpommerſchen Küſtenflüſſen häufig tft, mit dem Coregonus 
lavaretus, der deutſch vielfach Stromlachs genannt wird, ift wohl die Urſache dafür, daß auch der 
Oſtſeeſchnepel von den kaſſubiſchen Fiſchern brzona genannt wird. S. 


Druckfehler: 


In der vorigen Nummer muß es Seite 89 z. 18 u. f. heißen: „Das Seewaſſer enthält 
bei uns meiſt etwa 0,005 % Kalk und Gyps, das macht in einem See von 100 ha Fläche und 
5 m Durchſchnittstiefe die reſpectable Menge von etwa 5000 Zentner, entſprechend einem Kalk— 
würfel von 4,7 m Seitenlänge.“ 


anzig. 


g Commiſſtonsverlag von L. Saunier (A. Scheinert) in D 
Druck von A. Schroth in Danzig. 


\ 


Beilagen Dieter Nummer: Circular betreffend Verſendung von Fiſchbrut u. ſ. w. — Offerte 
von Drahtreuſen aus der Fabrik von Koch in Eiſenach. — Offerte von Fiſch— 
3 aus der Ge von Delleske in Or. * 


Ban, April 1891. | Band IN. Nr. 10. 


Ela igen 


Weſtpreußiſchen Siliberei- ereus. 


Redigirt von Dr. Selig o, Heiligenbrunn bei Langfuhr. 


Abdruck bei Quellenangabe SEO 


Juhalt: Bekanntmachungen und Beſchlüſſe des Vorſtandes. — Die Erträge der Fiſchzucht, von x 
Dr. 3 — . — SE 1 


Bekanntmachungen und Beſchlüſſe des Vorſtandes. 


1. Lieferung von Zuchtkarpfen. Um die Einführung guter ſchnellwüchſiger 
Karpfen in die Gewäſſer der Provinz zu fördern, wird der Verein für Be— 
figer von Brutteichen laichfähige Karpfen (im Preiſe von 6 bis 10 Mark 
‚für das Paar) verſenden laffen. Die Vereinskaſſe ſchießt den ganzen Koſten— 
betrag für Fiſche und Bahnfracht incl. Rückfracht der Gefäße vor; ſeitens 
des Beſtellers iſt der Koſtenbetrag für die Fiſche baar zu erſtatten, event. 
abzüglich des Vereinsbetrages, — die Transportkoſten dagegen ſind nur i 

zur Hälfte und zwar auf Wunſch in Form von Karpfenbrut zu erſetzen. | 

2. Otterprämien. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß der Verein für ö 
jeden in Weſtpreußen getöteten Fijchotter auf Antrag und nach Einſendung 
der getrockneten Schnauze eine Prämie von 3 Mark bezahlt, ſolange 
der jährlich ausgeſetzte Fonds von GEO Mark nicht erſchöpft ift. Wer 
innerhalb eines Jahres min deſtens 5 Otterſchnauzen eingeliefert hat, X 
erhält außerdem eine eiſerne Otterfalle als Extraprämie. Anträge find 
zu adreſſiren „an den Weſtpreußiſchen Fiſchereiverein in Danzig.“ 

3. Aalbrutprämien. Im Mai bis in den Jali ſteigen zahlloſe junge Aale in 
dichten Schaaren in unſern Gewäſſeru aus der Oſtſee auf. Da die Binnen- 
gewäſſer vielfach durch Stauwerke ſo abgeſchnitten ſind, daß die jungen 
Aale nicht in alle für ihren Aufwuchs geeigneten Gewäſſer gelangen können, 
ſo ſoll ein Theil der Aalbrut bei ihrem Aufſtieg gefangen und in die— 
jenigen Binnengewäſſer, in welche ihnen der Weg verlegt iſt, geſandt 
werden. Für das erſte Tauſend (etwa ein halbes Pfund) Aalbrut von 
etwa Fingerlänge ſoll ein Preis von 15 Mark, für jedes fernere Tauſend 
10 Mark vom Verein bezahlt werden. Die Aale ſind an Dr. Seligo in 
Heiligenbrunn bei Langfuhr zu ſenden. Die Aale ſind mit viel reinem 
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naſſem Waſſerkraut und Eis in eine Holzkiſte zu bringen und mit der Poft - 


als Eilſendung zu verſenden. Die Verpackungs- und Verſandtkoſten werden 
beſonders vergütet. 


Verſendung der „Mittheilungen.“ Die „Mittheilungen“ werden nach wie vor 


an alle Mitglieder des Vereins verſandt werden. 


Krebspeſt. Um den Staatsbehörden ausreichende Maßregeln zur Verhütung 


der Weiterverbreitung der Krebspeſt vorſchlagen zu können, iſt es für uns 
nöthig, über die jetzige Verbreitung dieſer Epidemie möglichſt genaue Nach- 
richten zu erhalten. Wir bitten daher alle Mitglieder, welche ſichere Kunde, 
namentlich nach eigener Beobachtung, über das Auftreten der Krebspeſt 
haben, unſerm Geſchäftsführer Dr. Seligo-Langfuhr baldigſt Nachricht 


über Beginn oder Ende der Krebspeſt in den ihnen bekannten Gewäſſern 


zugehen laſſen zu wollen. 


Generalverſammlung. Die diesjährige Generalverſammlung wird am Sonn- 


abend, den 16. Mai, Vormittags 10 Uhr ſtattfinden. Vorausſichtlich wird 
ſich an dieſelbe eine Dampferfahrt in die Danziger Bucht anſchließen. 
Näheres wird ſ. Z. durch die Zeitungen mitgetheilt werden. 


Bezeichnung der Fiſcherfahrzeuge in Oſtpreußen. Die Königliche Regierung in 


Königsberg hat folgende Bekanntmachungen erlaſſen: 

a. Auf Grund von § 19 Abſatz 6 der Allerhöchſten 8 betreffend 
die Ausführung des Fiſchereigeſetzes in der Provinz Oſtpreußen vom 
8. Auguſt 1887 (G. G. S. 337), verordne ich über die Kennzeichnung 
der zum Fiſchhandel auf dem kuriſchen und dem friſchen Haffe benutzten 
Fahrzeuge was folgt: 

Bei jedem zum Fiſchhandel auf dem kuriſchen und dem friſchen Haffe 
benutzten Fahrzeuge muß beim Vorderſteven am äußeren Backbord und 
beim Hinterſteven am äußeren Steuerbord auf einer Tafel (Schild) der 
volle Vor- und Zuname, ſowie der Wohnort des Beſitzers mit vertieften, 
mittelſt weißer Oelfarbe auf ſchwarzem Grunde eingeſtrichenen Buchſtaben 
von mindeſtens 6 Centimetern Höhe angegeben ſein. 

Außerdem hat ein jedes zum Fiſchhandel auf den beiden Haffen be— 
nutzte Fahrzeug auf der Spitze des Maſtes eine mindeſtens 75 em lange 
und an der Grundleine 30 em breite Flagge in Form eines gleich— 
ſchenkligen Dreiecks von rother Farbe zu führen. 

Zuwiderhandlungen werden nach Maßgabe von § 21 der Aller- 
höchſten Verordnung vom 8. Auguſt 1887 beſtraft. 

Vorſtehende Bekanntmachung tritt mit dem 1. Februar 1891 in Kraft. 

b. Auf Grund von $ 19 Abſatz 6 der Allerhöchſten Verordnung, betreffend 
die Ausführung des Fiſchereigeſetzes in der Provinz Oſtpreußen vom 
8. Auguſt 1887 (G. S. S. 337), verordne ich über die Kennzeichnung 
der zur Fiſcherei oder zum Fiſchhandel auf den Binnengewäſſern des 
Regierungsbezirks Königsberg benutzten Fahrzeuge was folgt: 

i Bei jedem zur Fiſcherei oder zum Fiſchhaudel auf den Binnen- 
gewäſſern des Regierungsbezirks Königsberg benutzten Fahrzeuge muß 
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beim Vorderſteven (vorderſte Spitze des Fahrzeuges) am äußeren Bad- 
bord (linke Seite) und beim Hinterſteven (hintere Theil) am äußeren 
Steuerbord (rechte Seite) auf einer Tafel (Schild) der volle Vor- und 
Zuname, ſowie der Wohnort des Beſitzers mit vertieften, mittelſt weißer 
Oelfarbe auf ſchwarzem Grnnde eingeſtrichenen Buchſtaben von mindeſtens 
6 Centimetern Höhe angegeben ſein. 

Die ſegelführenden Fahrzeuge müſſen außerdem im Segel eine gleiche 
Bezeichnung führen, die auf beiden Seiten leicht ſichtbar angebracht ſein 
muß. Die einzelnen Buchſtaben müſſen mindeſtens 30 Centimeter hoch 
und bei weißen oder hellfarbigen Segeln mit ſchwarzer Farbe, bei 
dunkeln Segeln mit weißer Oelfarbe eingezeichnet ſein. 

Zuwiderhandlungen werden nach Maßgabe von § 21 der Allerhöchſten 
Verordnung vom 8. Auguſt 1887 beſtraft. 

Vorſtehende Bekanntmachung tritt mit dem 1. Februar 1891 in Kraft. 

Königsberg, den 13. Jauuar 1891. 
Der Regierungs-Präſident. 
gez von Heidebrandt u. d. Laſa. 

8. Teichzuchtpreiſe des Deutſchen Fiſchereivereius. Der Ausſchuß des Deutſchen 
Fiſchereivereins ſetzt auch für dieſes Jahr 3 Preiſe von 150—100 und 
100 M. aus für die Aufzucht von mindeſtens 10000 Salmoniden oder 
Zandern mit nur natürlicher Nahrung zum Zwecke der Ausſetzung in ein 
öffentliches Gewäſſer. Die näheren Bedingungen theilt auf Befragen 
Dr. Seligo in Langfuhr mit. 

9. Gewäſſerunterſuchungen. Anträge auf Beſichtigung und Unterſuchung bezw. 
Begutachtung von Gewäſſern. bezüglich der Bewirthſchaftung, Fiſchzucht— 
anlagen u ſ. w. durch den Geſchäftsführer des Vereins Dr. Seligo wolle 
man baldigſt an den Vorſitzenden, Regierungsrath Meyer in Danzig, 
richten. 


Die Erträge, der Fiſchzucht. ` 
Bon Dr. Seligo. 


Unter Fiſchzucht verſteht man die fördernde Einwirkung des Menſchen auf 
den Beſtand der Gewäſſer an Fiſchen. Der Werth dieſer Einwirkung wird ſehr 
verſchieden beurtheilt, ſowohl vom Publikum, als auch beſonders ſeitens der 
direkt intereſſirten Kreiſe, der Kreiſe, welche in der Lage ſind, ſelbſt Fiſchzucht 
ausüben zu können. Es ift bekannt, daß man vielfach mit Recht über die Unter- 
ſchätzung der Fiſchzucht klagt, namentlich gegenüber dem Gebahren mancher In— 
duſtriellen, welchen die Thatſache unbequem iſt, daß das Herabgehen des Fiſch— 
beſtandes der unzweideutigſte Beweis für die geſundheitsſchädliche Verunreinigung 
des Waſſers iſt. Allein nicht ſelten hört man auch Urtheile, nach welchen aus 
einem Fiſchteich oder einem andern Gewäſſer ein Gewinn zu erzielen wäre, der 
die Fiſchwirthſchaft zu einer bequem zu benutzenden Goldgrube machen würde. 


Man hat bei der Fiſchzucht zu unterſcheiden zwiſchen Teichwirthſchaft und 
der züchteriſchen Einwirkung auf die nicht als Teiche zu behandelnden Gewäſſer. 

Die Teichwirthſchaft iſt in unſerer Gegend wenig entwickelt. Größere 
Teichanlagen enthält Weſtpreußen überhaupt nicht, während es in Oſtpreußen 
3. B. eine Anzahl nicht unbedeutender Teichwirthſchaften mit 20—150 Hektar 
Teichfläche giebt. Aus den Erfolgen und Mißerfolgen in den einheimiſchen kleinen 
Teichen können wir aber keine Schlüſſe auf den Werth der Teichwirthſchaft im 
allgemeinen ziehen. Kleine Teichwirthſchaften werden in der Regel gegen den aug- 
gedehnten Betrieb größerer Wirthſchaften im relativen Ertrage bei weitem zurück⸗ 
ſtehen, weil die Betriebsmittel, namentlich eingeſchulte Arbeitskräfte, ſachkundige 
Leitung, Geräthſchaften, welche für kleine Wirthſchaften nöthig ſind, faſt in dem⸗ 
ſelben Umfange auch für größere ausreichen und daun, weil die Schäden, welche 
die Wirthſchaft durch Auswinterung, Abſtehen der Fiſche, Epidemien u. ſ. w. 
treffen können, meiſt lokaler Natur find und einen einzelnen Teich ſchädigen und 
deshalb in einem großen Betriebe ſich viel eher ausgleichen als in einem kleinen. 


Darin beruht eben großentheils die Ueberſchätzung des Werthes ſolcher kleinen 


Teiche, daß man die einmal an een von ihnen gemachten günſtigen (ër: 
fahrungen verallgemeinert. 
Wir müſſen uns daher nach einer in großem Stil betriebenen Teichwirth— 


ſchaft umſehen, aus deren Erfolgen fih mit Recht Schlüſſe, die wenigſtens in ge- 


wiſſem Sinne allgemeine genannt werden können, ziehen laſſen. Die umfangreichſten 
Teichwirthſchaften werden in Böhmen betrieben. In Böhmen nehmen die Ge— 


wäſſer 1½ Prozent der geſammten Landfläche ein, und davon wird nicht weniger 


als ½, nämlich faſt genau 1 Prozent der Landfläche, als Teiche bewirthſchaftet. 
Die bedeutendſte dieſer Teichwirthſchaften iſt die dem Fürſten Schwarzenberg 
gehörige Herrſchaft Wittingau, welche gegen 6900 Hektar Teiche enthält. Die 
Wirthſchaftsleiter dieſer Domäne haben ſich daher ſeit alter Zeit mit einer ge⸗ 
wiſſen Vorliebe der Pflege der Teichwirthſchaft gewidmet.“ Dem früheren Do⸗ 
mänendirektor Horak verdankt die Litteratur ein Werk über dieſen Wirthſchafts— 
zweig, aus welchem ſich alle modernen Teichwirthe direkt oder indirekt Belehrung 
geholt haben, und der jetzige Domänendirektor Suſta hat ſich den Dank aller 
Fiſchzüchter verdient durch Veröffentlichung ſeiner ausgezeichneten Unterſuchungen 
über die natürliche Ernährung der Fiſche im Teich und deren Erſatz durch künſt— 
liche Futtermittel. Die Wittingauer Ebene liegt im ſüdlichen Böhmen, der mäh— 


riſchen Grenze zu, und war anſcheinend ein Sumpfland, deſſen Waſſerflächen man 


vielleicht urſprünglich zur Abwehr von Ueberſchwemmungen mit Dämmen nmſchloß 
und mit Abzugsgräben in Verbindung brachte. Teiche zur Fiſchzucht haben hier 
jhon im 14. Jahrhundert, nach der Tradition ſchon im 13. Jahrhundert exiſtirt. 
Die Beſitzer, die Herren von Roſenberg, vergrößerten und vermehrten namentlich 
im 16. Jahrhundert dieſe Teiche. Beſonders war es ihr Statthalter Jacob 
Krein, der durch großartige Anlagen, durch Erbauung rieſiger Dämme von der 
Höhe eines modernen ſtädtiſchen Wohnhauſes, durch Herſtellung breiter und tiefer 
meilenlanger Gräben den natürlichen Stau- und Entwäſſerungsverhältniſſen nach— 
half. Nach dem Ausſterben des Geſchlechts der Roſenbergs kam die Herrſchaft 


in den Beſitz der Fürſten Schwarzenberg, welche bis in das vorige Jahrhundert 
mit der Erweiterung der Teichanlagen fortfuhren. Erſt als im laufenden Jahr— 
hundert die Feldwirthſchaft einen gewaltigen Aufſchwung nahm, übergab man 
einen großen Theil der Teichflächen wieder der Landwirthſchaft als Ackerland. 
Unter dieſen großartigen Verhältniffen muß es belehrend fein, die an ungemein 
zahlreichen und verſchiedenartigen Teichen gewonnenen, mehrere Jahrhunderte 
hindurch verfolgbaren Erfahrungen über das Verhältniß von Land- und Teich— 
wirthſchaft kennen zu lernen. Horak geht von der Anſicht aus, daß die Teich— 
wirthſchaft die Landwirthſchaft zu ergänzen habe, daß ihr die Aufgabe zufalle, 
die ſterilen Flächen, welche ihrer Lage nach eine Beſtauung mit Waſſer zu— 
laſſen, nicht nur durch Karpfenzucht auszunutzen, ſondern gleichzeitig auch durch 
den angeſammelten Teichſchlamm für die zeitweilige Benutzung als Ackerland ge- 
eigneter zu machen und damit dieſen Flächen einen fortlaufenden Ertrag in der 
einen oder der andern Form zu ſichern. Er warnt aber davor, die durch die 
Teichwirthſchaft fruchtbar gemachten Flächen derſelben dauernd zu entziehen. 
Suſta äußert ſich folgendermaßen: 

„Die Teichökonomie verfolgt zumeiſt, ob gern oder ungern, eine Aushilfs— 
richtung. Dort, wo der Pflug ohne Reſultat zurückkehrt und die hungrige Senſe 
vergeblich mit dem dürftigen Graswuchs kämpft, wo vielleicht auch der Zahn des 
Wei eviehes nicht fo viel zuſammentreibt, um die beſcheidenen Anſprüche des 
i Magens zu befriedigen: da gewährt man dem Teichwirthe das Wort.... 
Und doch ſind wir froh, daß wenigſtens dieſe Wildniß unter Waſſer kommt, daß 
das düſtere Bild der menſchlichen Apathie und der Verwahrloſung der Natur 
verſchwindet, daß wir den unfruchtbaren Boden dazu bewegen, ſich an der Kultur 
überhaupt zu betheiligen. Thatſächlich geht aber in der Regel unſere Freude 
weit über dieſes Niveau, weil ja die Fälle nicht felten find, wo fole unter Waſſer . 
geſetzte Ländereien den Gelderfolg der nachbarlichen beſſeren Grundflächen bedeutend 
überragen. Gewöhnlich verbleiben auf dieſe Weiſe zu Teichanlagen die ſterileu 
Sandgründe und ebenliegenden unfruchtbaren Torfländereien. — Iſt der Zufluß 
des neuangelegten Teiches ein guter, bringt er eine gute Anſchlemmung, ſo befreit 
er den Boden von ſeiner Armuth, und der Teich geht einer guten Zukunft entgegen. 
Iſt jedoch das zufließende Waſſer arm, ſo verbleibt der Boden, was er früher 
geweſen, ein armſeliger Arbeiter. Aber die geringen Betrieskoſten der Teich— 
ökonomie laſſen es zu, daß das Gewäſſer ſelbſt bei mäßiger Fiſchproduktion einen 
entſprechenden Reingewinn abwirft. Wie jubelt aber der Teichwirth, wenn er, 
aus ſo elenden Verhältniſſen herausgeriſſen, auf ein Territorium gelangt, wo der 
Karpfenteich auf Karpfenboden angelegt iſt. Da unternimmt er wohl ſofort den 
Wettſtreit mit dem Landwirthe, ohne Rückſicht auf die N welche dem 
Letzteren den Erfolg zu ſichern haben.“) 


Was die Produktivität der Teiche betrifft, ſo läßt ſich aus Horaks Angaben 
berechnen, daß der mittlere Teichertrag in Böhmen pro Hektar etwa 80 kg beträgt. 
Suſta, der ſich ausführlicher darüber äußert, möchte ich wieder wörtlich citiren. 


*) Suſt a, die Ernährung des Karpfen und ſeiner Teichgenoſſen. Stettin 1888. S. 119. 
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„Was der gute Dorfteich in der ärmſten Gegend producirt, kann der Vor- 
zügliche im offenen Lande gelegene Teich auch dann nicht leiſten, wenn er aus 
qualitativen Böden eine veiche Anſchwemmung erhält. Wenn wir den Karpfen⸗ 
zuwachs in Betracht ziehen, wie ihn die hieſigen Rechnungen nachweiſen, ſo finden 


wir, daß die ſchlechteſten Teiche lediglich 20—35 kg pro ha produciren. Solche 


werden jetzt in der verſchiedenſten Weiſe fruchtbar gemacht. Zufriedenſtellend 
nennen wir einen Zuwachs von 40—60 kg per ha, beſonders bei größeren Teichen. 
Wir loben uns die Productivität großer, für den Abwachs beſtimmter Teiche, welche 
von 60—80 kg und der kleineren Teiche, welche bis 120 kg Zuwachs nachweiſen. Was 
über dieſe Ziffer hinausgeht, nennen wir ein reiches Erträgniß, welches bei gutem 


Boden nnd ebenſolcher Lage in kleineren Teichen bis an 150 kg reicht. Bei den 


Dorfteichen und ſolchen Waſſerobjekten, wo der Jauchenzufluß ein regelmäßiger 
iſt, kommt aber ſelten eiue kleinere Ziffer als die zuletzt angeführte vor. Es ſind 
jedoch einzelne Fälle, wo wir in ſolchen, allerdings kleinen Teichen per 1 ha 
200—400 kg jährlichen Karpfenzuwachs verzeichnen.“) 

Wie haben wir dieſe Gewichtsangaben nun in Geld umzurechnen? Seit einer 
Reihe von Jahren gilt der Zentner Karpfen ziemlich conſtant 60 Mk. im Groß⸗ 
verkauf, 80—100 Mk. im Einzelverkauf, während er vor 40 Jahren in den meiſten 
Gegenden Deutſchlands nur halb ſo hoch war. 

Die neuere Zeit hat bezüglich der Teichwirthſchaft einige weſentliche Ver— 
beſſerungen kennen gelehrt, die Horak noch nicht bekannt waren. Hierher gehört 
vor allen Dingen das vielgenannte Dubiſchverfahren. Dies Verfahren unterſcheidet 
ſich von dem gewöhnlichen im weſentlichen nur dadurch, daß bei ihm der Teich- 
raum im erſten Jahre beſſer ausgenützt wird. Nach dem gewöhnlichen Verfahren 
läßt man die Brut in den Streichteichen, in denen ſie ausgekommen iſt, bis zum 
Herbſt in der Meinung, daß ſie zur Ueberführung in andre Teiche noch zu ſchwach 


ſei. Nun ſind die Streichteiche meiſt klein, weil man nur warme flache Teiche, 


die mit andern Gewäſſern nicht in Verbindung ſtehen, als Streichteiche benutzen 
kann. Wenn man nun auch nur die Eier eines einzigen weiblichen Karpfen be— 
fruchten läßt, ſo zählen die ausgekommenen Fiſchchen bekanntlich doch nach 
Hunderttauſenden. Dieſe haben zu ihrer Entwicklung in dem kleinen Streichteich 
keinen Platz, die Mehrzahl verhungert, und nur einige Hundert, höchſtens einige 
Tauſend bleiben bis zum Herbſt erhalten. Nach dem Verfahren von Dubiſch 
läßt man daher die Brut wenige Tage nach ihrem Ausſchlüpfen in größere Teiche, 
und nach einigen Wochen aus dieſen wieder in größere bringen, immer entſprechend 
dem Nahrungsbedürfniß. So kommt es, daß man nach dieſem Verfahren im Herbſt 
nicht wenige kümmerliche Fiſchchen, ſondern etwa 3, von der Zahl der urſprünglich 
in Zucht genommenen Brut in verhältnißmäßig großen, raſch gewachſenen und 


darum beſonders kräftigen Exemplaren erhält. 


Auf dieſe Weiſe hat Dubiſch nicht nur mit Sicherheit eine große Menge 
gut gewachſener Brut erzielt, ſondern auch die Geſammtproduktion auf durch— 
ſchnittlich 135 ke Jahresertrag pro ha gehoben. Während indeſſen das 
Dubiſchverfahren ausſchließlich auf Ernährung durch das natürliche Futter der 

*) Süiſta a. a. O. S. 137. 
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Karpfen beruht und daher ſehr großer Teichflächen bedarf, hat Suſta durch ſorg— 
fältig angeftellte Fütterungsverſuche die Normen feſtgeſtellt, welche bei der künſtlichen 
Fütterung der Karpfen zu beobachten fi.d. Er hat ermittelt,“) daß, um den jährlichen 
Zuwachs der Karpfen künſtlich um 1 Ko zu ſteigen, 3—-5mal mehr Rohprotein und 
1,5—2 mal mehr Phosphorſäure und Kalk, als das zu producirende Fiſchfleiſch 
enthalten ſoll, nöthig iſt. Demgemäß verbraucht man pro 100 kg Zuwachs bei— 
ſpielsweiſe etwa 200 kg Kadavermehl (Fleiſchmehl), 206 kg gelbe Lupine, 613 kg 
Weizenkleie, dagegen 3280 kg Kartoffeln. Rechnet man den Centner Fleiſchmehl 
am Teich 21 Mk., fo ſtellen D ſomit die Koſten pro Centner Karpfenzuwachs 
(außer dem natürlichen Zuwachs) auf 42 MÉ, was bei dem Durchſchnittspreiſe 


von 60 Mk. pro Centner Karpfenfleiſch einen Gewinn von 18 Mk. ergiebt. Bei 


Lupinenfütterung wird ſich der Gewinn wohl noch erheblich höher ſtellen. 

Alle dieſe Zahlen gelten indeſſen zunächſt nur für Böhmen. Da wir in 
Weſtpreußen einen etwas kürzeren Sommer haben und der Karpfen nur bei einer 
gewiſſen Waſſerwärme frißt, ſo iſt bei uns der durchſchnittliche jährliche Zuwachs 
unter denſelben Bodenverhältniſſen vorausſichtlich etwas geringer. Indeſſen ift 
damit keineswegs gejagt, daß bei uns die Karpfenzucht wicht lohnend feiu würde, 
da in Oſtpreußen und namentlich in Schleswig-Holſtein damit Erfolge erzielt 
werden, welche ein Wiederaufleben der dort ebenſo wie hier längſt eingegangenen 
Teichwirthſchaften bewirken. Ich glaube, daß für unſere ſterilen Sand flächen ein 
in etwas großem Maßſtabe unternommener Verſuch wohl lohnen würde, zumal 
wenn man ſich von vornherein auf Wechſelwirthſchaft einrichtet. Die Beſchlammung 
der Flächen durch die Teichkultur ſcheint mir eine gründlichere und fruchtbarere 


zu ſein, als die durch Berieſelung. Doch muß man allerdings im Auge behalten, 


daß auch die Teichwir thſchaft aus unfruchtbaren Flächen nicht den Ertrag guter 
Bodenarten erzielen kann. 

Was die Forellenzucht in Teichen anbetrifft, ſo iſt dieſelbe aus mehreren 
Gründen ſchwieriger als die Karpfenzucht. Erſtlich iſt die Bachforelle viel empfind— 
licher gegen die Temperatur und die Waſſerbeſchaffenheit als der Karpfen, indem 
ſie in der Jugend durchaus raſchfließendes, klares, kühles Waſſer braucht, und auch 
erwachſen eine kühlere Temperatur des Waſſers erfordert. Sodann iſt ſie 
namentlich während der Aufzucht viel wähleriſcher in ihrer Nahrung; ſie iſt im 
Zuſtande des Aufwachſens nicht dazu geſchaffen, die kleinen Krebsthibre des Waſſers, 
von denen der Karpfen ſich nährt, zu fangen, ſie braucht größere Nahrung. Iſt 
ſie herangewachſen, dann nährt ſie ſich auch von kleinen Fiſchen. Man kann ſie 
allerdings allmählich auch an anderes Futter gewöhnen. Mau benutzt zur Fütterung 
friſches oder geſalzenes Fleiſch, namentlich geſalzene Fiſche. Man erzielt mit fünf 
bis acht Gewichtstheilen Futte rfleiſch einen Gewichtstheil Forelleufleiſch. Zu den 
Schwierigkeiten der Aufzucht kommen noch die des Verkaufs. Die Forelle iſt im Gegen— 
ſatz zum Karpfen lebend wenig transportfähig, und geſchlachtet bekanntlich nur 
kurze Zeit zum Conſum geeignet. Es iſt auch nicht gut thunlich, ſie in großen 
Mengen gleichzeitig zu fangen und in Hältern bis zum Verkauf aufzubewahren 
wie den Karpfen; man uuß ſie daher in kleinen Teichen ziehen und aus dieſen, 
jedesmal nur ſoviel herausnehmen, als man in nächſter Zeit verwerthen kann. 


) Suſta a. a. O. S. 246. 
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Bei dieſen Unbequemlichkeiten wird die Forelle trotz ihres hohen Preiſes 
nirgends in auch nur annähernd ſo großem Maßſtabe gezogen wie der Karpfen. 
Indeſſen iſt ihre Zucht in den kalten Quellteichen unſerer Höhegegenden im kleinen 
ſehr zu empfehlen, namentlich wenn die Fütterung durch billiges Fleiſch, z. B. durch 
die minderwerthige Fiſche aus Landſeen, zu ermöglichen iſt. 

Profeſſor Metzger ſchätzt den Ertrag aus der Forellenzucht unter günſtigen 
Verhältniſſen auf etwa 70 Ko pro Jahr und ha ohne Fütterung, auf das Doppelte 
mit Fütterung. Da man das Ko Forelle im Einzelverkauf (der Großhandel 
kommt ja kanm in Betracht) mit 4 Mark berechnen kann, ſo ergiebt der ha Teich— 
fläche 280 Mark Brutto-Ertrag, eine Summe, welche die aufgewandte Mühe wohl 
immer belohnt. Freilich iſt der Durchſchnittspreis für Forellen im Innern 
unſerer Provinz nur 50 Pf. pro Pfund, weil man es nicht verſteht, die Forellen in 
beſſer zahlende Conſumentenkreiſe zu bringen, vielleicht auch, weil die Mehrzahl der 


dort verkauften Forellen nicht rechtmäßig erworben iſt, und die Verkäufer daher 


alle Veranlaſſung haben, ihren Raub ſo raſch und umſtandslos wie möglich zu 
verwerthen. Die häufigen Fiſchdiebſtähle gerade in den Forellenbächen haben theil— 
weiſe ihren Grund in der Unterſchätzung des Fiſchertrages dieſer Bäche, welche 
die Berechtigten davon abhält, ſorgfältiger ihre Rechte zu wahren. Der garnicht 
ſeltene Fall, daß der Berechtigte die Fiſche, welche in feinem Gewäſſer geftohlen 
ſind, den Dieben abkauft, giebt eine Illuſtration zu dieſen Verhältniſſen. Die 
vorhin angeführten für Forellenteiche gegebenen Ertragszahlen Metzgers deuten 
auf die Ertragsfähigkeit der Bäche hin. Einem ha Teichfläche entſpricht eine 
Bachſtrecke von 2,5 km Länge bei 4 m Breite eines Forellenbaches; auf dieſer 
Strecke würde ſich alſo ebenfalls ein Jahresertrag von 70 ko gewinnen laſſen. 
Da indeſſen in dieſen Bächen die Bachforellen erheblich günſtigere Lebens— 
verhältniſſe haben als in den Teichen, und es ihnen in der Regel nur an Futter 
mangelt, ſo würden hier ohne Zweifel durch künſtliche Zuführung von Nahrung 
ausgezeichnete Reſultate erzielt werden können. Die Beſchaffung von Brut in 
faſt ungemeſſener Menge iſt durch die in dieſen Bächen faſt überall durchführbaren, 
einfachen Operationen der künſtlichen Fiſchzucht ? geſichert. Mit Hilfe der 
künſtlichen Fiſchzucht können neben der Forelle noch andere Fiſche, namentlich die 
Aeſche und der Bachſaibling, eingeführt werden, welche die Forelle in der Aus— 
niſtung der Nahrung des Baches ergänzen. 
Allein die Zucht aller dieſer Fiſche kann nur lohnend ſein, wenn die 
Abſatzverhältniſſe gut geſichert und genau geregelt ſind. 
Da die lebende Verſendung der Bachforellen koſtſpielig und riskant ift, weil 
fie ſich nur in viel reinem und kühlem Waſſer einige Zeit im Transportgefäß 


halten laſſen, ſo empfiehlt es ſich, an Stelle der lebenden friſchgeſchlachtete 


und mittels Eis kühl gehaltene Forellen in den Handel einzuführen, welche ſich 
leicht in größeren Mengen transportiren laſſen und deren Geſchmack, wenn ſie 
richtig behandelt und ſehr ſauber und trocken gehalten werden, nur wenig hinter 
den ganz friſchen Forellen zurückſteht. 

Eine gewiſſe Mittelſtellung zwiſchen Karpfen und Bachforellen nimmt die 


Kaliforniſche Regenbogenforelle ein, welche durch den Deutſchen Fiſcherei⸗ 
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verein in Deutſchland eingeführt iſt und ſich hier in der Fiſchzucht ſo bewährt 
hat, daß fie ſchlechthin als Teichforelle bezeichnet werden kann. 

Ihre Heimath ſind die Flüſſe Kaliforniens, in welchen ſie bis in das 
Brackwaſſer hinab und in Flußregionen vorkommt, welche wegen ihrer warme 
Temperatur und ihrer geringen Strömung von keinem andern forellenartigen Fiſch 
bewohnt werden können. Zum Laichen geht ſie an raſchfließende, kiesgründige 
Flußſtellen, doch nimmt ſie dieſe ebenſo in größeren Flüſſen wie in flachen Bächen 
an. Die Laichzeit dauert vom Dezember bis in den Sommer, in der Regel 
jedoch ſcheint ſie bei uns erſt von März an laichreif zu werden. Die Eier ſind, 
wie bei unſerer Bachforelle, an Größe und Farbe ſehr verſchieden. In einem 
Rogner von 30 em Länge und ½ Pfund Gewicht zählte ich etwa 800 Eier. Die 
Laichreife tritt im 3. Jahre ein. Die rothen Punkte der Bachforelle fehlen dieſer 
Teichforelle, dagegen iſt ſie an den Seiten namentlich zur Laichzeit prachtvoll 
roth und blau gefärbt, auch der Kiemendeckel zeigt dieſe Färbung; am lebhafteſten 
ſind auch hier die Männchen gefärbt. 

Unſere Teichforelle erreicht ſchon im zweiten Jahre Verkaufsgröße (120 
Pfund). Sie wird in den Teichen oder in Behältern laichreif und kann daher 
mit Leichtigkeit durch künſtliche Befruchtung und Erbrütung vermehrt werden. Sie 
wächſt dabei ſowohl in warmen Karpfenteichen wie in kühlen Forellenteichen gut, 
— um ſo raſcher natürlich, je mehr Nahrung ihr zur Verfügung ſteht. Sie 
kaun daher in Karpfenteichen neben den Karpfen und Madümaränen gehalten 
werden. Sie nährt ſich namentlich von Inſektenlarven, Schnecken und größeren 
Krebsthieren (Aſſeln und Flohkrebſen), gewöhnt ſich aber auch gut an künſtliche 
Fütterung, welche fie etwa fo wie die Bachforelle ausnützt. In Königsthal 
wurde fie in einem Teich von etwa 3 a Größe gezogen, welcher theilweiſe in 
Mergelboden ſteht und als Pflanzenwuchs faſt nichts als Armleuchtermoos 


(Chara) enthält. Hier wurde im Juui 1889 etwa 130 Stück Brut von 3 em 


Länge eingeſetzt. Im März 1891 wurde der Teich abgefiſcht und wurden außer 
anderen gleichzeitig eingeſetzten Fiſchen etwa 90 Regenbogenforellen im Geſammt— 
gewicht von 8½ Ko, im Ganzen 9 Ko Fiſche erhalten. Wenn es möglich ſein 
wird, die größeren Teiche in Königsthal für eine geordnete Teichzucht nutzbar 
zu machen, ſo kann aus dieſem Stamm ohne Schwierigkeit innerhalb weniger 
Jahre ſoviel Teichforellenbrut erhalten werden, daß die weſtpreußiſchen Teiche 
mit beſtem Erfolg zur Forellenzucht verwerthet werden können. Von andern 
Teichfiſchen ſind die Madümaräne, der Schwarzbarſch, der Forellenbarſch zu nennen, 
welche ohne Schwierigkeiten gezogen werden können und als ſchnellwüchſige Fiſche 
den Ertrag der Teichwirthſchaft erheblich ſteigern können. a 
Ueber die Verwerthung der Fiſchzucht für die Landſeen und die Hebung der 
Erträge aus dieſen Gewäſſern habe ich Toon früher (Nr. 5 und 6 der Mit- 
theilungen, S. 862, Bewirthſchaftung und Verpachtung der Seen) ausführliche 
Mittheilungen gemacht. Ohne Teiche ift eine den aufgewandten Koſten ent- 
ſprechende dauernde Hebung des Ertrages der Gewäſſer nicht zu erzielen. Es 
muß deshalb auf das Dringendſte empfohlen werden, daß namentlich auch ſeitens 
der lokalen Fiſchereivereine, vielleicht mit Beihilfe der Kreisverwaltungen, für die 
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Vermehrung guter, ablaßbarer Teiche mit Rath und Beiſpiel geſorgt wird. Kreis- 
Teichwirthſchaften find in unſerer Gegend noch viel nothwendiger als Kreis— 
Fiſchbruthäuſer und würden namentlich den waſſerreichen Kreiſen zu hohem Gewinn 
gereichen. 


Vermiſchtes. 

Herr Oberregierungsrath Fink, unſer verdienter früherer Vorſitzender, 
ift vom Kölner Fiſchſchutzverein zum Ehrenpräſidenten erwählt worden. 

Forellenkrankheit. Von Profeſſor Dr. Emmerich und Dr. Weibel in 
München iſt eine Forellenepidemie genau unterſucht worden, als deren Urſache 
mit aller wiſſenſchaftlichen Genauigkeit eine Bacterienart nachgewieſen wurde. 
Der Bericht über die Unterſuchung findet ſich in der „Allgemeinen Fiſchereizeitung“ 
Nr. 7 und 8 des vorigen Jahrganges. Die Krankheit äußerte ſich anfänglich in 
linſengroßen weißlichen Hautgeſchwülſten, welche bis zu 5Pfennigſtückgröße ſich 
ausdehnten, ſpäter in dem Auftreten kleiner Blutaustritte unter der Haut, in den 
Kiemen und ſehr oft in der Nähe der Afteröffnung. Die Fiſche wurden nach 
8—10tägiger Krankheitsdauer träge, ſtanden immer an der gleichen Stelle und 
man konnte ſie leicht mit der Hand ergreifen. Stellenweiſe traten auf der Haut 
auch Flocken von Waſſerſchimmel auf. Im Innern zeigten ſich blutige Stellen | 
und erweichte blutige Heerde bis zu Bohnengröße. Der Tod trat gewöhnlich | 
etwa zwiſchen dem 12. und zwanzigſten Krankheitstage ein. Manche Forellen 
genaſen auch wieder. Im Herzblut und in den Organen waren Bacillen von der 
Länge der Typhusbacillen, aber dünner als dieſe, nachzuweiſen. Die Bacterien 
wurden in Nährgelatine und in Bouillon rein gezüchtet. Bei Zimmertemperatur 
entwickelten ſich die Bacterien in Gelatineplatten in 2—3 Tagen zu feinen weiß⸗ 
lichen Pünktchen, um welche fich nach weiteren 2—3 Tagen zahlreiche kleine 
Luftblaſen (Vergaſung der Gelatine ??) bildeten, die nebſt der unter dem 
Mikroskop hervortretenden gezackten Form des Randes der Kolonien gerade für 
dieſe Bacterienform charakteriſtiſch ſind. Aehnliche Erſcheinungen zeigten ſich in 
Gelatineſtichkulturen. Vom 6.—8. Tage an tritt ein Linſen — bis Pfenniggroßer | 
Subſtanzdefekt auf, welcher nach dem Innern zu trichterförmig vorſchreitet. Im S 
tiefſten Theile des Trichter kann fich ein durch weißliches Bacterienſediment ge- | 
trübter Flüſſigkeitstropfen finden. Außer den Stäbchen treten in den Reinkulturen 
auch Ovalformen und ſelten Fäden auf. Auf Agaragar bildeten ſich nur In— | 
volutionsformen der Bacterien; Bouillonkulturen waren von beſtem Erfolg und 
ließen den größten Theil der Nährbouillon klar, während nur an der Oberfläche 
am Gefäßrande ſich Flocken bildeten, welche allmählich zu Boden ſanken. 

Wurden Bouillonkulturen geſunden Forellen oder andern Fiſchen (Karpfen, | 
Aeſchen) eingeimpft, jo entwickelten fich. dieſelben Krankheitserſcheinungen an ihnen | 
wie an den urſprünglich erkrankten Forellen: Kleine Geſchwüre an der Haut, Blutaus⸗ | 
tritte an Kiemen und Haut, weiche blutige Stellen im Innern, überall die eingeimpften 
Bacterien zu großer Zahl vermehrt, nach 2—3 Wochen Eintritt des Todes. Auch der 
bloße Zuſatz der Bacterien zu dem Waſſer (in geſchloſſenen Baſſins), in welchem geſunde 
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Forellen ſich befanden, hatte den Ausbruch der Krankheit zur Folge. Endlich 
wurde noch feſtgeſtellt, daß die die Krankheit hervorrufenden Bacterien unter 
normalen Verhältniſſen nicht auf oder in den Forellen vorkommen. 

Die Erforſcher der Krankheit bezeichnen dieſelbe als epidemiſche Furunkuloſe 
mit Ausgang in Septico-Pyämie. Die Krankheit trat in den verſeuchten Behältern 
im folgenden Jahre wieder auf, und zwar, wie das erſte Mal, zur Laichzeit der 
Forellen. Das einzige Mittel, das zur Verminderung der Krankheitsgefahr vor— 
geſchlagen werden konnte, war, den Forellen keine Gelegenheit dazu zu geben, in 
dichten Haufen zu ſtehen | 

Fiſchſterben unter dem Eiſe. Aus allen Gegenden Deutſchlands 
kommt in dieſem Jahre die Klage, daß der lange und harte Winter den Fiſch— 
beſtänden der flacheren Gewäſſer großen Schaden zugefügt hat. Auch im Heubuder 
See bei Danzig iſt eine Menge ſchöner Karpfen erſtickt. Alle dagegen bis jetzt 
vorgeſchlagenen Mittel, wie Offenhalten großer Wuhnen, wiederholte Bewegung 
des Waſſers durch Fiſchen, haben dagegen ebenſowenig helfen können wie der 
reiche Rohr- und Schilfbeſtand am Ufer des Sees. Vielleicht weiß einer unſerer 
Leſer ein wirkſames Mittel anzugeben. , 

Ueber den Bachſaibling. Ueber das Heimiſchwerden und das 
natürliche Vorkommen der nordamerikaniſchen Bachſaiblinge in der Oberpfalz 
theilt der „Jahresbericht des oberpfälziſchen Kreisfiſchereivereins für 1889/90“ 
Folgendes mit: Aus Sulzbach wurde im Laufe des Sommers geſchrieben: „Es 
werden ſchöne Bachſaiblinge zu ) — 7 Pfd., die zur Fiſchzucht Verwendung finden 
ſollen, beobachtet; von Sulzbach abwärts iſt der Roſenbach mehr bevölkert als 
früher;“ und am 3. September 1890: „In 6 Waſſerſtrecken von der Stadtmühle 
Sulzbach bei Hammerphilippsburg wurden heuer zum erſten Mal etwa 20 Stück 
Bachſaiblinge in der Größe zu / —1½ Pfd. gefangen und mit Annahme von 
5 Stück, welche der Fiſcher nach Hartmannshof zur künſtlichen Fiſchzucht mit- 
genommen hat, wieder eingeſetzt. In der Fiſchwaſſerſtrecke von der Stadtmühle 
Sulzbach bei Grafmühle wurde während der Frühjahrslaichzeit beobachtet, daß 
ein Bachſaibling mit Forellen gemeinſam gelaicht hat; und ſind zurzeit in dieſem 
Gewäſſer unterhalb des Laichplatzes heurige Saiblinge zu ſehen.“ Die in einen 
Teich bei Mintraching im Vorjahre eingeſetzte Bachſaiblingsbrut hat ſich ſehr 
gut entwickelt. — Aus Riedenburg am 24. Mai 1890: „Dem Bachſaiblinge ſind 
die Waſſerverhältniſſe günſtig; es ift außer jedem Zweifel und wird von ſämmt— 
lichen Fiſchwaſſerpächtern beſtätigt, daß ſeit Einſetzung von Fiſchbrut der Fang 
von Speiſefiſchen zugenommen hat und ſich eine Verbeſſerung der Fiſcherei namentlich 
im Schambache zeigt.“ Auch die in den Traunfelderbach im Vorjahre eingeſetzten 
Jungfiſche haben ſich ausgezeichnet entwickelt und eine Länge von 10—12 em. — 
Unterm 4. Juli 1890 läßt Herr Lehrer Hölldörfer in Pilſach vernehmen: „Der 
Bachſaibling gedeiht in dem früher ganz fiſchloſen Wienerbach vorzüglich; einzelne 
Exemplare finden ſich auch in dem oberen, mittleren und unteren Theile des 
Pilſacherbaches, einige im Leitgraben, dorthin durch Hochwaſſer geführt, vor. Die 
ausgebrüteten Fiſchchen waren in dieſem Jahre ungemein kräftig und werden aus- 
ſchließlich zur Fortzucht verwendet. — In dem Breitenbrunnerbache wurden Bach— 
ſaiblinge von 15—18 em Länge und im Gewicht von ½ Pfund und darüber ge- 
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fangen und wiedereingeſetzt. — Aus Hohenfels haben wir Nachricht vom 
14. Oktober 1889, daß in dem dortigen Bache die Bachſaiblinge beſonders gut 


gedeihen und Anfangs Juli 1889 ein Bachſaibling gefangen worden ift, welcher 


nach Umlauf von 2 Jahren genau 2 Pfd. gewogen hat. — Der fürſtliche Guts— 
pächter Renner in Neuhaus des Bezirkes Cham hat am 11. Juli 1890 das Fort— 
kommen von Bachſaiblingen in dem Neuhauſerbache beſtätigt und große Freude 
darüber geäußert, weil er dieſen Fiſch von Amerika her, woſelbſt Herr Renner 
in großen Brauereien gedient hatte, kenut. Der Bachſaibling ift ja amerikaniſchen 
Urſprungs und erſt ſeit Jahren aus Amerika nach Europa übergeführt. In ſeinem 
letzten Briefe vom 16. Oktober 1890 bemerkt noch Herr Gmeiner, daß der Bach— 
ſaibling noch weit unterhalb ſeines Fiſchwaſſers gefangen, jedoch meiſtens nicht 
gekannt und für eine Forelle gehalten wird: Im vorigen Jahre beſuchte ein 


Mann aus Eſchenbach ſeine Bruthütte und theilte ihm nach Vorzeigung großer 


Bachſaiblinge mit, daß er bei Eſchenbach auch ſchon ſolche Fiſche gefangen hat, 
ohne dieſelben zu kennen. Bachſaiblinge befinden ſich nun in allen ſeinen Bächen, 
gedeihen ſehr gut und ſteigen in die kleinſten Quellgerinne auf. — Auch die 
Regenbogenforelle gedeiht in der Pfalz vortrefflich. 

Rieſenwels. Im Oſſiacher See (Kärnten) iſt ein Wels von 45 kg Gewicht 
gefangen. (D. F.⸗Ztg.) 

Zander im Bodenſee. Die Einführung des Zander im Bodenſee ift vom 
beſten Erfolge begleitet. Neuerdings find ſchon Zander von 9 Pfd. Schwere aus 
dem See erbeutet. 

Taſchenuhr als Kompaß. Stellt man ſich der Sonne zugewandt au 
und dreht die Taſchenuhr horizontal ſo, daß der Stundenzeiger nach der Sonne 


weiſt, fo liegt die Südrichtu g mitten zwiſchen der Sonne und der Ziffer 12, 


Vormittags rechter Hand, Nachmittags linker Hand. Z. B. man dreht um 6 Uhr 
Morgens die Uhr mit dem kleinen Zeiger an der Sonne, dann liegt Süden in 
der Richtung der Ziffer 9 u. ſ. w. (D. F.⸗Ztg.) 
Seehundsfang. Es iſt darauf aufmerkſam zu machen, daß der Seehunds— 
fang wie auf hoher See ſo auch in den Küſtengewäſſern ohne beſondere Erlaubniß 
ausgeübt werden darf. Auch zum Schießen der Seehunde am Strande bedarf es 
eines Jagdſcheines nicht, ſondern nur der Erlaubniß der Regierung als der Be— 
ſitzerin des Seeſtrandes. Dieſe Erlaubniß wird zuverläſſigen Perſonen im Intereſſe 
der Verminderung der Seehunde in der Regel ebenſo ertheilt werden, wie die 
Erlaubniß zur Führung von Schießgewehren zum Zwecke der Seehundsjagd. Ob 
für die nachgewieſene Tödtung von Seehunden Prämien bezahlt werden ſollen, 


darüber ſchweben noch Verhandlungen. 


Sibiriſche Fiſcherei. Die ruſſiſche Regierung iſt eifrigſt bemüht, die 
Oſtgrenzen des aſiatiſchen Rußlands zu koloniſiren und hat zu dieſem Zweck an 
die Fiſchfangunternehmer in den nördlichen Kreiſen Onega, Kem und Kola ſowohl 
als auch im Wolga- und kaspiſchen Rayon die Aufforderung ergehen laſſen, unter 
beſonderen Vergünſtigungen nach Ruſſiſch⸗Oſtaſien, welches einen fabelhaften Fiſch⸗ 
reichthum beſitzt, überzuſiedeln. Die nordiſchen Fiſchfänger, die nicht viel zu ver— 
lieren haben, waren ſofort bereit, auf dieſen Vorſchlag einzugehen, nicht ſo aber 
die an zweiter Stelle genannten, welche erft einige Vertreter an Ort und Stelle 


\ 
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entſenden wollten, damit dieſe ſich mit den einſchlägigen Verhältniſſen vertraut 
machen und dann über dieſelben Bericht abſtatten könnten. Die Regierung iſt 
auch dieſem Verlangen bereitwilligſt entgegengekommen, hat den genannten Dele— 
girten freie Hin- und Rückfahrt garantirt, ſie mit der nothwendigen Ausrüſtung 
verſehen und ihnen für die Zeit ihrer Abweſenheit eine beſtimmte Geldunterſtützung 
angewieſen. Demnächſt wird denn auch ein Dampfer der freiwilligen Flotte mit 
dieſen neuen Pionieren die Reiſe nach dem fernen Oſten antreten. Es heißt, 
daß auch die Fiſchfangunternehmer des Aſowſchen und des Schwarzen Meeres 
und deren Baſſins im gegebenen Falle und in gleicher Weiſe herangezogen 
werden ſollen. 


Oſtſeeanchovis. Herr Baurath Kummer empfiehlt folgendes Recept (in 
den Mitth. d. S. f. K. u, H. f.): | 


Sehr wohlſchmeckende, der echten Chriſtiania-Waare durchaus ähnliche 


Anchovis bereitet man aus dem in der Oſtſee ma enhaft vorkommenden Breitling 
(Sprotte elupea sprattus) auf folgende Art: 
ur je 250 Stück Breitlinge nehme man 

250 Gramm Salz, 

125 F Buder, 

67 „ 7" Eiter, 

67 S Gewürz, 

25 „ Nellen, 
ef Salpeter, 

8 „ ſpaniſchen Hopfen. 

Nachdem Zucker und Salpeter klein geſtoßen, Pfeffer, Gewürz und Nelken am 
beſten auf einer kleinen Mühle gemahlen iſt und der ſpaniſche Hopfen etwas von 
ſtärkeren Stielen und Verunreinigungen befreit iſt, miſche man die Gewürze mit 
dem Zucker gut durcheinander, zuletzt, kurz vor dem Einlegen der Fiſche, miſche 
man Salz und Salpeter ebenfalls gut hinein. 

Die Fiſche werden nur leicht in Waſſer abgewaſchen, nicht geſalzen, weil ſie 
ſonſt hart werden; nach dem Waſchen aber möglichſt raſch, ohne Anwendung von 
Wärme, getrocknet. Dieſe ſo behandelten Fiſche werden ſo friſch wie möglich 
ſchichtweiſe in kleine Fäſſer oder auch für den Hausgebrauch in irdene Töpfe feft 
gepackt, und ſoviel von dem Gemiſch des Gewürzes zwiſchen die Schichten geſtreut, 
daß die oben angegebene Menge für je 250 Fiſche verbraucht wird. Zwiſchen die 
einzelnen Schichten wird auch noch je ein Lorbeerblatt (nicht mehr) gelegt. Die 
Fäßchen werden möglichſt dicht und hoch vollgepackt, alsdann zugemacht; die irdenen 
Töpfe werden mit einem in dieſelben verſinkenden Holzdeckel belegt, der mit einem 
Steine beſchwert iſt. Die Fäßchen werden in den Keller geſtellt und alle acht 
Tage einmal umgedreht, ſo daß die ſich bildende Laake ſtets ſämmtliche Fiſche gut 
umgiebt. Nach 3 bis 4 Monaten ſind die Anchovis allenfalls brauchbar, beſſer iſt 
es aber, ſie werden ein Jahr lang in dieſer Weiſe bis zum Verbrauch aufbewahrt, 
nach Jahresfriſt pflegen ſie am vorzüglichſten zu ſchmecken und halten ſich dann 
noch gut mindeſtens ein weiteres Jahr. 

Sehr iſt darauf zu achten, daß alle Gewürze, beſonders der ſpaniſche Hopfen 
als wichtigſtes Gewürz, von guter Qualität zur Verwendung kommen; daß möglichſt 
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friſche Fiſche zum Einlegen als Anchobis benutzt werden und daß die ganze Arbeit 
möglichſt reinlich vor ſich geht, auch das häufige Wenden der Fäßchen nicht ver— 


abſäumt wird; daß gut gewäſſerte und geſchwefelte Fäſſer zur Verwendung kommen 


müſſen, um nicht Eichenholzgeſchmack in die Fiſchchen zu . darf als ſelbſt⸗ 
verſtändlich angenommen werden. 

Recht große, fette Breitlinge des Herbſtfanges geben die beſten Anchovis, 
aber auch der Frühjahrsfang giebt eine wenn auch weniger gute Waare, beſonders 


wenn die kleinſten, magerſten Breitlinge bei Seite gelaſſen und nur die beſſeren 
zum Einlegen verwendet werden. 


Die Waſſermyrthe, auch Waſſerpeſt genant, (laien canadensis Caspary 
Anacharis Alsinastrum Babingt.) gelangte um das Jahr 1847 aus Amerika nach 
Europa, zuerſt nach England und Schottland, und fand dann ihren Weg auch nach 
Deutſchland und Oeſterreich und in das übrige Europa bis nach Rußland hinein. 
Ihre Heimath ſind die ſüßen Gewäſſer Nordamerikas und des ſüdlichen gemäßigten 
und tropiſchen Amerika. Sie wächſt unter dem Waſſerſpiegel und iſt im Grunde 
durch einzelne lange einfache Wurzeln, welche an den unteren Blattknoten ent- 
ſpringen, feſtgewurzelt. In der Regel wurzelt ſie bei uns in einer Waſſertiefe 
von 1 bis 3½ m; tiefer kommt ſie nur ausnahmsweiſe und in verkümmerten 
Stücken vor. Die ſehr langen Triebe fluthen oder ſchwimmen im Waſſer und 
vegetiren äußerſt lebhaft in dichten großen Mengen zuſammen, von unten her 
allmählich abſterbend, an den Enden aber weiterwachſend, wie die meiſten Waſſer— 
pflanzen. An den Stengeln ſitzen in dreizähligen Quirlen ſehr zarte, aus 2 Zell— 
lagen in der Blattfläche beſtehende lineale bis lanzettliche, durchſcheinende Blättchen, 
welche ſich mit ihrem Grunde an den Stengel klammern. Im ſeichten Waſſer 
liegen die Stengel mehr kriechend dem Boden an, erzeugen zahlreichere Wurzeln, 
haben kürzere Knoten und Aeſte und ſind auch reicher verzweigt. Das Wachsthum 
der Waſſermyrthe iſt ein ungemein lebhaftes. Auf unſerm Kontinent hat ſie ſich 
erſtaunlich raſch eingebürgert und durch bloße Theilſtücke fortgepflanzt und ver— 
mehrt, indem jedes losgeriſſene Stengelſtück, das noch einige Blattknoten beſitzt, 
ſofort befähigt iſt, zu einer neuen Pflanze heranzuwachſen. Die Wurzeln ſind für 
die Ernährung bei dieſem Gewächſe von ſehr untergeordneter Bedeutung. Die Ber- 
mehrung durch Samen kommt in Amerika nur ausnahmsweiſe, in Europa nie vor, 
weil ſich an den bei uns eingeſchleppten Pflanzen nur weibliche Blüthen ent- 
wickeln. Da die Zweige meiſt mehr oder minder tief unter dem Waſſer wachſen, 
ſo müſſen für die Blüthen Einrichtungen getroffen werden, um die Befruchtung an der 
Luft möglich zu machen. Die weiblichen Blüthen ſitzen ſtiellos in den Blattachſeln, der 
unterſtändige Fruchtknotenſtrecktſich über feiner die Samenknoſpen enthaltenden Höhlung 
zu einem langen dünnen Stiel aus und führt derart die Blüthentheile, namentlich 
die Narben zur Waſſeroberfläche. Der fadenfürmige verlängerte Theil erreicht 
20 em und mehr Länge und trägt oben die ſchwimmend ſich öffnende kleine, 
weißlich oder hellröthlichviolett gefärbte Blüthe, welche 3 Kelchblätter, 3 Blüthen— 
blätter, 3 unfruchtbare Staubblätter und 3 längliche, flache Narben trägt. Au der 
Baſis iſt die Blüthe von einer Blattſcheide umgeben. Die kleinen männlichen Blüthen 
beſitzen 9 Staubfäden. Sie ſitzen an ganz dünnen Stielchen und löſen fih zur Zeit 
der Befruchtung los, um an der Waſſeroberfläche wie kleine Schiffchen frei umher zu 
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ſchwimmen und den Blüthenſtaub der ſeitlich abſtehenden Staubgefäße auf die Narben zu 
bringen. Nach der Befruchtung, bei welcher der Pollenſchlauch wie etwa beim Crocus 
den langen Fruchtknoten durchwachſen muß, gehen die oberen Blüthentheile ein und 
die Frucht entwickelt ſich unter Waſſer. In der Heimath finden ſich an den 
Pflanzen zuweilen auch Zwitterblüthen, bei uns dagegen, wie geſagt, nur weibliche. 
Die Verbreitung in den Weſtpreußiſchen Gewäſſern iſt eine ſehr weite. Die Ge— 
wäſſer der Brahe, des Schwarzwaſſers, der Drewenz enthalten die W. bis in die 
Quellgegenden. In den großen Seen, z. B. im Geſerichſee, im Müskendorfer 
See, im Weitſee, umgiebt die Waſſermyrte als 5—30 m breiter Gürtel längs 
dem Ufer die Seefläche und hindert das Aufziehen der Zugnetze im Sommer un- 
gemein, ſodaß, wie die Fiſcher ärgerlich ſagen, „das Kraut die Fiſche ſchont.“ 
Im Herbſt läßt der Wuchs nach, während gleichzeitig die älteren Theile abſterben, 
ſodaß der Pflanzengürtel zuſammenſinkt und die Winterfiſcherei nicht ſo hemmt, 
wie die Fiſcherei im Sommer. Man nimmt vielfach an, daß die Waſſermyrte 
nach 20jährigem Gedeihen an einem Standort deuſelben hinſichtlich ihrer Nähr- 
ſtoffe erſchöpft habe und deshalb von ſelbſt verſchwinde. In Weſtpreußen haben 
derartige Erfahrungen noch nicht gemacht werden können, da ſie hier erſt ſeit 
10—15 Jahren vorkommt. Die Anſicht, daß die Waſſerpeſt kalkreichen Boden 
liebe, beſtätigt fi) bei uns nicht, denn ſie kommt hier ſowohl in kalkreichem wie in 
kalkarmem Boden, in Gewäſſern mit kalkreichem Quellzufluß wie in ſolchen, die 
nur kalkarmes Waſſer enthalten, in gleicher Ueppigkeit vor. 


Die außerordentlich raſche Vermehrung dieſer Pflanze, welche manches lang- 


ſamer dahinfließende Gewäſſer faſt ausfüllte, ſo daß manchenorts ſelbſt die Schiff— 
fahrt an dieſer enormen Wucherung Hinderung fand, gab ihr den keineswegs 
zutreffenden Namen Waſſerpeſt. 

Die raſche Verbreitung längs eines Flußlaufes oder Canals, die mit der 
Peſtkrankheit verglichen wurde, war die unmittelbare Veranlaſſung zu dieſer Be— 
zeichnung ſeitens der Schiffer, die dieſes Hinderniß arg ſchmähten. Neuere Unter- 
ſuchungen haben jedoch den nach jeder Richtung bedeutenden Werth dieſer Pflanze 
ſeſtgeſtellt, welche demgemäß auch einen anderen Namen verdient, wobei wir 
keineswegs deren Schädlichkeit an manchen Orten für die Schiffahrt beſtreiten 
wollen. In Weſtpreußen wird ſie wegen der Aehnlichkeit der Form ihrer Blätter 
häufig Waſſermyrte oder einfach Myrte genannt; der Name Waſſerpeſt iſt in 
Fiſcherkreiſen wenig bekannt und wird dann meiſt willkürlich auch auf andere ſtark 
wuchernde Gewächſe, wie die Waſſerblüte, die glatten ſchleimigen Algenwatten 
flacher Gründe, welche den Fiſchfang ſehr hindern, Laichkräuter u. ſ. w. angewandt. 
Für das Gedeihen der Fiſche iſt die Waſſermyrte ſehr förderlich, indem ſich 
zahlloſe Inſektenarten darin anſiedeln, die den Fiſchen zur Nahrung dienen und 
überdies die Fiſchbrut im dichten Gezweige eine ſichere Aufenthaltsſtätte gewinnt, 
wo dieſelbe vor den Nachſtellungen der Raubfiſche Schutz findet und wo eine 
reichbeſetzte Tafel die Entwickelung und das Wachsthum ſehr erheblich fördert. 

Neuere, an der landwirthſchaftlichen Verſuchsſtation zu Dahne unternommene 
Unterſuchungen zeigten den hohen Dungwerth, den die Elodea eben wegen ihres 
Vermögens, die im Waſſer vorhandenen Nährſtoffe zu abſorbiren, aufweiſt. Nach 
den in den Landw. Blättern für das Herzogthum Oldenburg veröffentlichten 
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Analyſen weiſt die Elodea eine dem Stallmiſte ſehr ähnliche Ge 
auf. Nach dieſen Angaben enthalten gleiche Mengen 
Friſcher Stallmiſt Friſche Elodeen 


Organiſche Stoffe 430 354 
Stickſtofl!„ů 810 8 
Kail E 9 
Kalkerde 8—12 52 
Magneſia 2 — 5 9 
Bhosphorfäure e 3-5 28 


Nach derſelben Quelle ift übrigens die Elodea auch ein ſowohl vom Waſſer⸗ 


geflügel wie auch von den landwirthſchaftlichen Nutzthieren gerne und folgenfrei 
genoſſener Futterſtoff. (Z. Th. n. Schenk.) 

Fiſcherſchlitten. Durch Unglücksfälle belehrt, haben mehrere Haff— 
fiſcher an ihren Schlitten ſeit kurzem eine praktiſche Vorrichtung getroffen, die 
darin beſteht, daß die Schlittendeichſel um 3 Fuß verlängert iſt, damit das Pferd 
im Falle des Einbrechens in die Eisdecke nicht unter derſelben verſchwindet, 
ſondern an der eine Brücke bildenden Deichſel hängen bleibt und ſo herausgezogen 
werden kann. 

Die Vertilgung der ier er und Kormorane, welche bekanntlich 
große Fiſchräuber ſind, wird eifrig gefördert. Einer Anordnung des Landwirth⸗ 
ſchafts-Miniſters zufolge wird fortan für die Vernichtung eines jeden Reiherhorſtes 
und jeder Brutſtätte von Kormoranen eine Prämie von 3 Mk. und für die Er— 
legung jedes Exemplars der genannten Raubvögel, gleichviel ob Junge oder Alte, 
ein Schußgeld von 50 Pf. gewährt. 


| Brutofferte. 
Die Fischzuchtanstalt des Vereins in Königsthal bei Langfuhr 
giebt an Mitglieder zur Besetzung der Gewässer bei Danzig ab: 
im April Bachsaiblingsbrut, 
bis Ende Mai Bachforellenbrut, 
bis Ende Juni Regenbogenforellenhrut. 
Auch einige Exemplare Madümarenen und Aale können abgegebeu werden. 
Die Brut ist in der Regel von Königsthal abzuholen. Transporigefässe 
werden leihweise mitgegeben. Näheres durch Dr. Seligo in Langfuhr. 


Commiſſionsverlag von L. Saunier (A. Schreinert) in Danzig. 
Druck von A. Schroth in Danzig. 
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Aufforderung. 


Die auswärtigen Herren Mitglieder des Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Vereins erſuche — 
ich hiermit ergebenſt, die Mitgliederbeiträge pro 1891/92 in Gemäßheit des S 4 des 
Statuts bis zum 1. Auguſi d. Is. gefälligſt an die Vereinskaſſe z. H. des Herrn 
Provinzialſecretair Wirtſon hier, (Landeshaus) abzuführen. 

Der Vorſitzende. 


Bekanntmachungen und Beſchlüſſe des Vorſtandes. 

1. Es wird wiederholt darauf hingewieſen, daß es unzweckmäßig iſt, in Seeen Laich⸗ 
karpfen auszuſetzen, da dieſelben in dieſen Gewäſſern in der Regel nicht laichen. Für 
Seeen ſind ein⸗ oder zweiſömmrige Karpfenſetzlinge der geeignetſte Beſatz, der Einſatz 
von Laichkarpfen dagegen lohnt nur in flachen, ablaßbaren Teichen. 

2. Beförderung von Fiſchen. Die Königliche Eiſenbahndirecton Bromberg hat 
hierüber eine Bekanntmachungerlaſſen, welche auf ſämmtlichen Stationen des Directions- 
bezirks in Plakatform zum Aushang gebracht iſt. Der oity EECH Inhalt 
iſt etwa der folgende: 

Lebende Fiſche in Kübeln und Fäſſern, kleine Fluß und Seetbiere, welche für 
Aquarien beſtimmt ſind, und Fiſchbrut, ſowie friſche Fiſche werden bei Aufgabe mit 
weißem Frachtbriefe zu den einfachen Stückgutſätzen bezw. bei Wagenladungen zu den 
einfachen Sätzen der allgemeinen Wagenladungsklaſſen mit den im Plakat aufgeführten 
Perſonenzügen von bezw. nach den auf dem Plakat angegebenen Stationen !), und bei 
Aufgabe mit rothem Frachtbriefe zu den einfachen Frachtſätzen für Eilgut mit den 
Schnellzügen von bezw. nach den daſelbſt angegebenen Stationen!) befördert, 
ſofern die fahrplanmäßige Durchführung der betreffenden Züge hierdurch 

nicht in Frage geſtellt wird. 

Die Gewährung dieſer Begünſtigungen iſt bei lebenden Fiſchen von der Er- 
füllung folgender Bedingungen abhängig: 


4 


Erläuterungen der Redaction: 
1. Der Transport erfolgt in der Regel wohl auch von bezw. nach den Zwiſchenſtationen. 
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a. Die Fiſche müſſen in geaichten oder aichamtlich geſtempelten?) Gefäßen ver- 
laden ſein. Der durch den Aichſtempel nachgewieſene Raumgehalt des Gefäßes 
wird der Frachtberechnung derart zu Grunde gelegt, daß für jedes angefangene 
Liter dieſes Faſſungsgehaltes, gleichviel, ob der betreffende Raum ausgenutzt 
ijt oder nicht, 1 kg in Rechnung zu ziehen iſt.s) Ausnahmsweiſe werden jedoch 
auch Fiſche in nicht geaichten oder aichamtlich geſtempelten Blechgefäßen zur 
Beförderung unter Berechnung der Fracht nach dem wirklichen Bruttogewicht 
zugelaſſen, ſofern das letztere für jedes Gefäß nicht mehr als 25 kg beträgt. 
b. Bei mit weißem Frachtbriefe aufgegebenen Sendungen darf der Raumgehalt 
der einzelnen Kübel oder Fäſſer nicht mehr als 350 Liter, bei mit rothem 
Frachtbriefe aufgegebenen Sendungeu nicht mehr als 150 Liter betragen; im 
letzteren Falle müſſen die Faßböden mit umlegbaren Handhaben verſehen ſein. 
c. Die Kübel oder Fäſſer müſſen behufs thunlichſter Verhütung des Ausſpritzens 
von Waſſer einen paſſenden, durch Schloß oder Plombe gegen unbefugtes 
Oeffnen geſicherten Verſchluß beſitzen. Letzterer iſt entweder durch einen durch— 
lochten Deckel oder durch einen iu das Füllloch eingeſetzten und im mittleren 
Theile mit einem durchlochten Deckel verſehenen Trichter herzuſtellen. 
dl. Auf Frachtbriefſendungen im Gewicht von mindeſtes 1500 kg oder bei Fracht- 
zahlung für dieſes Gewicht finden die Beſchränkungen unter b. und c. keine 
Anwendung. 


3. Protokoll der Generalverſammlung am 13. Juni 1891 im Landes⸗ 
hauſe zu Danzig. 

Der Vorſitzende hat auf heute Vormittags 10½ Uhr die General-Verſammlung 
des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins einberufen und ift zu derſelben eine größere An- 
zahl von Mitgliedern erſchienen. Die Sitzung wird 10¼ Uhr von dem unterzeichneten Vor- 
ſitzenden eröffnet und die Verſammlung von demſelben begrüßt. 

Demmächſt wird wie folgt in die Tagesordnung eingetreten. 

Tagesordnung Nr. 1. Wahl des Vorſtandes. 

Zur Zeit beſteht der Vorſtand aus den Herren: 

Regierungsrath Meyer, Vorſitzender, 

Profeſſor Dr. Conwentz, ſtellv. Vorſitzender, 
Director Gibſone, Schatzmeiſter, 

Dr. Seligo, Geſchäftsführer. ` 

Das Amt als Schriftführer hat bis dahin Herr Reg.-Baurath Kummer-Marien⸗ 
werder verwaltet, dasſelbe indeſſen niedergelegt. Ein ſtellvertretender Schriftführer fehlt 
zur Zeit. | SE 
Gemäß § 3 der Statuten ift der Vorſtand alljährlich neu zu wählen. Die Wahl 
erfolgt auf den Vorſchlag der Verſammlung durch Acclamation. 

Gewählt werden: 


2. Aichamtlich geſtempelt werden Transportgefäße, welche ihrer Bauart wegen nicht gegicht 
werden können. Der Aichſtempel giebt den ungefähren Rauminhalt des Gefäßes an. 

3. Der Frachtſatz für Stückgut beträgt für das Kilometer und die Tonne (2000 Kilo) 11 Pf., 
der für Eilſtuͤckgut das Doppelte. Die Expeditiongebühren betragen für je 100 Kilo bis 
10 Kilometer 10 Pf., 11—20 Kilometer 11 Pf., 20—30 Kilometer 12 Pf. u. f. w, über 
100 Kilometer 20 Pf. d 

4. Dieſe Genehmigung muß in jedem einzelnen Fall vorher nachgeſucht werden. 
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die bisherigen Vertreter des Vorſtandes, die anweſend find und die Wahl an- 
nehmen, 

als Schriftführer Herr Hafenbauinſpector Wilhelms-Neufahrwaſſer und als 
stellv. Schriftführer Herr Kaufmann Koenenfamp-Danzig. Herr Wilhelms iſt anweſend 
und nimmt die Wahl an. 

Nach § 3 der Statuten beſteht der Vorſtand ferner aus e 15 Beiſitzern, 
deren Anzahl jedoch durch Cooptation beliebig erhöht werden kann. Der Vorſtand hat 
von dieſer Befugniß ausgedehnten Gebrauch gemacht. Sümmtliche Beiſitzer werden 
wiedergewählt. 

Tagesordnung Nr. 2. F 


Der Etat befindet ſich gedruckt in den Händen der anweſenden Mitglieder. Der 


Vorſitzende weiſt darauf hin, daß die Aufſtellung des Etats pro 1 April 1891/2 ſo 
erfolgt ſei, daß er in ſeinen einzelnen Poſitionen möglichſt genau den zu erwartenden 
Einnahmen und Ausgaben entſprechen dürfte. Wenn auch zur Zeit noch nicht von der 
Uebertragbarkeit der einzelnen Titel Abſtand genommen werden kann, ſo wird doch darauf 
hingewirkt werden, daß durch Einſchränkung der Ausgaben eine Ueberſchreitung der Titel 
nach Möglichkeit vermieden wird, damit wir allmälig in feſte Verhältniſſe eintreten. 
Der Etat balancirt in Einnahme und Ausgabe auf 12 000 Mk. Die einzelnen Etats- 
poſitionen werden vom Vorſitzenden vorgetragen, erläutert und hierauf der Etatsentwurf 
von der Verſammlung einſtimmig angenommen. 

e Nr. 3. Vorlegung des Rechnungsabſchluſſes für das Etats- 

jahr 1890/91. 

Die Rechnungslegung erfolgt bis zum 1. Auguſt jeden Jahres und es kann daher 
jetzt nur der Finalabſchluß vorgelegt vorgelegt werden. Die Dechargirung der Jahres— 
rechnung bleibt der nächſten Generalverſammlung vorbehalten. Der Vorſitzende verlieft 
den Rechnungsabſchluß, aus dem ſich ergiebt, daß die Mehrausgabe des Vorjahres von 
2178,84 Mk. gedeckt und die Kaſſe noch mit einem Baarbeſtande von 270,67 Mk. ab⸗ 
geſchloſſen hat Eine Diskuſſion knüpft ſich an dieſen Vortrag nicht. 

Tagesordnung Nr. 4. Erſtattung des Jahresberichtes pro EE 

Der vom Vorſitzenden erſtattete Jahresbericht lautet: 

M. H. Der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein hat wiederum auf ein Jahr ſeiner 
Thätigkeit zurückzublicken und mir als dem zeitigen Vorſitzenden des Vereins liegt es 
ob, Ihnen über die Leiſtungen des Vereins während des Geſchäftsjahres 1890/1, fo- 
wie über die während dieſer Zeit vorgekommenen, auf den Verein Bezug habende Ge— 
ſchehniſſe Bericht zu erſtatten. N 

Der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein ift Dank der ihm zu Theil gewordenen Unter- 
ſtützung und des ihm bewieſenen Wohlwollens Seitens des Herrn Miniſters für Land- 
wirthſchaft, Domainen und Forſten, des Weſtpreußiſchen Provinzial-Ausſchuſſes, des 
Herrn Oberpräſidenten, der Herren Regierungs-Präſidenten, der Verwaltungen der Kreiſe 
und Städte, des Centralvereins Weſtpreußiſcher Landwirthe, der dem Verein beigetretenen 
Korporationen und aller ihm angehörenden Mitglieder im Stande geweſen, auch im ver— 
floſſenen Jahre ſeine Ziele zu verfolgen. Wie Ihnen bekaunt iſt, wurde das Berichts- 
jahr unter dem Vorſitze des Herrn Landesdirectors Jaeckel eröffnet, der fich jedoch leider 
genöthigt ſah, ſeine Geſchäfte als Vorſitzender aus dienſtlichen Rückſichten bereits am 
2. Auguſt vorigen Jahres niederzulegen. Bis zu der am 18. October vorigen Jahres 
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abgehaltenen General⸗Verſammlung wurde der Vorfitz von dem Stellvertreter des Herrn 
Landesdirector Jaeckel, Herrn Hafenbauinſpector Kummer in Neufahrwaſſer geführt und 
am letzterwähnten Tage wurde ich zum Vorſitzeuden gewählt. 
Von ſonſtigen Veränderungen im engeren Vorſtande iſt noch zu erwähnen, daß 
der ſtellvertretende Vorſitzende, Herr Hafenbauinſpector Kummer in der vorigen General- ` / 
verſammlung aus Zweckmäßigkeitsgründen ſein Amt niederlegte, ſich jedoch bereit erklärte, 
dem Vorſtande auch weiterhin anzugehören. 
Herr Kummer wurde demzufolge als Schriftführer und der bisherige Schrift- | 
führer, Herr Profeſſor Dr. SE zum ſtellvertretenden Vorſitzenden gewählt 
Der Vorſtand iſt in 5 Sitzungen und einer Commiſſionsſitzung zuſammengetreten 
und hatte ſtets eine umfangreiche Tagesordnung zu erledigen. Der Gegenſtand der Be⸗ 
ſchlüſſe wird bei den einzelnen Zweigen der Vereinsthätigkeit zur Beſprechung gelangen. | 
Die Mitgliederzahl betrug am Schluſſe des Berichtsjahres | 
89 corporative und 
1109 perſönliche Mitglieder gegen 

80 corporative und | 
1311 perſönliche Mitglieder im Vorjahre. Auſſerbem Ba 110 | 
correſpondirende Mitglieder vorhanden. | 

Bei dieſer Gelegenheit will ich nicht unkerlaſſeu Ihnen mitzutheilen, daß ich mich 

mit den Directoren der Zuckerfabriken Weſtpreußens wegen ihres Beitritts zum Weſtpr. 
Fiſcherei⸗Verein als corporative Mitglieder in Verbindung geſetzt habe und es haben 

meinem Erſuchen auch bereits die Zuckerfabriken Lieſſau, Altfelde, Tiegenhof, Dirſchau 

und Dirſchau⸗Ceres entſprochen. Hoffen wir, daß auch die übrigen Fabriken die von 

mir gegebene Anregung beachten. 

Wie bereits in der am 18. October 1890 abgehaltenen Generalverſammlung er⸗ j 
wähnt worden iſt, ift der frühere Vorfigende, Herr Ober-Regierungsrath Fink von dem | 
Vorſtande in der Sitzung am 24. Mat 1890 zum Ehrenmitgliede ernannt und ihm 
darüber ein künſtleriſch gefertigtes Diplom ausgeſtellt und überreicht worden. Das 
Dankſchreiben des Herrn Ober-Regierungsrath Fink für das ihm durch Ernennung zum 
Ehrenmitgliede erwieſene Vertrauen iſt durch die „Mittheilungen“ veröffentlicht werden. 

Der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein hatte im verfloſſenen Jahre die große Freude 
die Mitglieder der fünften internatinalen Fiſchzüchter⸗Conferenz und des III. Deutſchen 
Fiſchereitages in Danzig „willkommen“ heißen zu dürfen und den Gäſten während der | 
Zeit des Verweilens in unſerer Stadt die ſchuldigen Aufmerkſamkeiten zu erweiſen. Zur | 
Feſtſetzung der Arrangements für die Fiſchzüchter⸗-Conferenz und den Fiſchereitag hatte 
der Vorſtand eine Commiſſion gewählt, die fünf Sitzungen abgehalten hat und auch 
ſonſt ſehr beſchäftigt war. l 

Die zu Ehren des Fiſchereitages veranſtalteten Arrangements haben nicht unbe⸗ 
deutende Koſten verurſacht, die nur theilweiſe durch die Einnahmen aus dem Feſtconzert 
im Schützenhauſe gedeckt werden konnten. Der größte Theil des fehlenden Betrages iſt 

7 von einer Anzahl Herren durch eine private Beiſteuer gedeckt worden, ich ſage den be⸗ 
treffenden Herrn hier nochmals den verbindlichſten Dank dafür. Einen geringen Reſt⸗ 
betrag glaubte der Vorſtand aus Vereinsmitteln decken zu können, da immerhin die 
ſtattgehabten Conferenzen auch dem Fiſchereiweſen unſerer Provinz weſentlich förderlich 
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geweſen find und ſchließlich einem großen Verein, wie dem unſrigen, ſelbſtverſtändlich 
bei dieſer Gelegenheit gewiſſe Repräſentationspflichten oblagen. 


Ueber die Beſchlüſſe der Fiſchzüchter⸗Conferanz und des Deutſchen Fiſchereitages ift 


in den „Mittheilungen des Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Vereins“ auszugweiſe berichtet, und 
es find im Circular 1 des Deutſchen Fiſcherei⸗Vereins die geſammten Protokolle ver- 
öffentlicht worden. 


Die Hauptgegenſtände der Verhandlungen ſeien hier nochmals kurz wiederholt, ſie 


betrafen: 


I; 


Die Vermehrung des Lachsbeſtandes a Deutſchen Stromgebiete und die dieſer⸗ 
halb einzuſchlagenden Maßregeln, 


Beſprechung der Lachszuchtverhältniſſe in der Elbe, der Weſer, dem Rhein und 


ſeinen Nebenflüſſen und der Maßregeln zur Verhinderung des Speitzkenfanges, 


die Einführung des Zanders in den Rhein, 
die Vernichtung der der Fiſcherei, insbeſondere der Lacheffcher, ſchädlichen 


Seehunde, 


. Bejeitigung der die Aalwanderung hemmenden Hinderniſſe beziehnngsweiſe Schutz— 


vorrichtungen gegen Turbinen pp., 


„Beſprechung über die Einführung nordamerikaniſcher Salmoniden behufs ihrer 


Acclimatiſirung in Europa, 


Hebung der Teichwirthſchaft. 


Der III. Deutſche Fiſchereitag brachte uns Vorträge der Herren: 
Baron von Goſtkowski über Karpfen und Zanderzucht, Director Haak über 


Selbſtausleſer, Amtsrichter Adickes über Adjacentenfiſcherei, Regierungsrath Meyer über 
Urſprungsatteſte, ferner den Reiſebericht des Fiſcherei-Directors Strauß zu Gehör. 


Die Frage der Schädlichkeit des Stichlings, Schutz und Mehrung der Aeſche und 


verſchiedene Anfragen aus der Verſammlung erfuhren eine gründliche Erörterung. 


unſer 


In der Fiſchzüchter-Conferenz ſowohl, als auch bei dem Fiſchereitage fungirte 
Vorſitzender Herr Regierungs⸗Rath Meyer als 3. Präſes, Geſchäftsführer Herr 


Dr. Seligo als Protokollführer. 
Thätigkeit des Vereins. Förderung der rationellen Fiſchzucht in öffent⸗ 


lichen und privaten Gewäſſern. 
Von dem Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Verein ſind an die in Weſtpreußen befindlichen 


Brutanſtalten die nachſtehend mitgetheilten Fiſcheiermengen zur Erbrütung überwieſen 
worden: 


I 
2. 
3. 


4. 
„den Fiſchbrutanſtalten in Cadinen Schönthal und . 5000 bezw. 20 000 


Der Fiſchbrutanſtalt Gremenzmühle 15 000 Bachforelleneier, 

der Fiſchbrutanſtalt Marienwerder 15 000 Bach- und 1000 Regenbogenforelleneier, 
der Fiſchbrutanſtalt der Landwirthſchaftsſchule und des Seminars in Marienburg 
3000 Bachforelleneier, 

der Fiſchbrutanſtalt Schlochau 3000 Regenbogenforelleneier, 


bezw. 30 000 Bachforelleneier und 

der Vereinsfiſchbrutanſtalt in Königsthrl 3000 Eier des Bachſaiblings 15 000 
Eier von Bah- und 2000 Eier von Regenbogenforellen. 

Ferner find an einige Mitglieder 30 000 Zandereier zur Erbrütuug in geeigneten 


Gewäſſer überwieſen worden. An Stelle der eingegangenen Fiſchbrutanſtalt in Maruſch 


H 
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Kreis Graudenz iſt die Brutanſtalt Roggenhauſen getreten. Von der Fiſchbrutanſtalt 
in E find außer der aus den ihr überwieſenen Fiſcheiern gezogenen Brut noch 
6000 Aale in die obere Brahe, 
6000 „ in das obere Schwarzwaſſer, 
5000 „ in die Radaune, 
5000 junge Schnepel in den Salnoſee und 35 000 Schnepel in das Putziger Wick 
ausgeſetzt. An Mitglieder zum Ausſetzen in Privatgewäſſer ſind überwieſen worden: 
65 500 Stück Aalbrut, 
1000 „ Breſſenbrut, 
7665 „ 1, 2 und 3 ſömmerige Karpfen, PR Laichkarpfen, 
2000 „ Schleihe und 
32 400 „ Zuchtkrebſe. 

Es wird Aufgabe des Vereins ſein, ſoweit dies ſeine Geldmittel geſtatten, namentlich 
auf Bevölkerung der öffentlichen Gewäſſer hinzuwirken und der Vorſtand wird bemüht 
ſein, ſich mit allen Kräften dieſem Ziele zu widmen. 

Erfreulich iſt es, daß es dem Verein gelungen iſt, von der vor 2 Jahren in die 
Teiche bei Königsthal eingeſetzten Brut von Regenbogenforellen eine ganze Anzahl laich— 
reifer Exemplare zu züchten, von welchen in dieſem Jahre ſchon Eier gewonnen ſind, die 
gegenwärtig theils in Königsthal, theils in anderen Brutanſtalten erbrütet werden. 

Außerdem wurden dem Verein vom Deutſchen Fiſcherei-Verein 200 000 Lachseier 
zugeſagt, von denen die beauftragte Fiſchbrutanſtalt Zarnikau bei Riga indeſſen nur 110.000 
liefern konnte. Dieſe wurden in den Brutanſtalten in Freudenthal, Schlochau und 
Königsthal erbrütet, die ausgeſchlüpften Fiſche wurden in die Ferſe, die Rheda und in 
die Brahe geſetzt. 

Belehrung. 

Von dem Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein ſind während des Berichtsjahres 9 
Nummern des Bandes III der Mittheilungen herausgegeben, die die Mitglieder über 
die Bekanntmachungen und Beſchlüſſe des Vorſtandes unterrichten, ſowie zahlreiche be- 
lehrende Aufſätze enthalten. Ferner erſchien im Verlage des Vereins die Feſtgabe für 
die Theilnehmer des III Deutſchen Fiſchereitages zu Danzig. Sodann find 70 Crem- 
plare der Brochüre des Herrn Max von dem Borne über „Fiſchzucht in Teichen“ für 
die Stauwerksbeſitzer in Weſtpreußen, 1500 Exemplare der Schrift „zur Kenntuiß des 
Krebſes“ von Dr. Seligo beſchafft, und an Fiſcherei-Intereſſenten vertheilt bezw. den 
Königlichen Regierungen zur Vertheilung zur Dispoſition geſtellt worden. 

Für die Folge glaubt der Vorſtand, die Mittheilungen nur alle Vierteljahr und 
zwar regelmäßig erſcheinen laſſen zu ſollen. Es wird hierdurch immerhin an Druckkoſten 
und Porto nicht unerheblich geſpart, was fir die Erfüllung der übrigen Vereinszwecke, 
insbeſondere die Vertheilung von Fiſchbrut gern begrüßt werden wird. Der Vorſtand 
iſt auch vielfach mit ihm von Fiſchereiintereſſenten zur Erörterung unterbreiteten 
Rechtsfragen beſchäftigt geweſen. Von been Fragen hebe ich hervor: 

die Rechtslage im Falle der Verunreinigung eines Fiſchwaſſers durch Fabrikab⸗ 

wäſſer, Verſicherungsrechte und fiche der Fiſcher in Bezug auf die Alters- und 

Invaliden⸗Verſicherung u. a. 

Soweit dies irgend möglich geweſen iſt, hat der Vorſtand ſich Mühe gegeben alle 
ihm zur Beurtheilung vorgelegten Fragen erſchöpfend zu beantworten. Der Geſchäfts— 
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führer des Vereins hat zahlreiche Informationen ertheilt, das von ihm geführte Ges 
ichäftsjournal weiſt 865 Nummern nach, 33 größere Gutachten für die Königlichen ` 
Regierungen in Danzig, Marienwerder und Bromberg, Gutachten mit Werthsberechnugen 
für die General-Commiſſion in Bromberg in Sachen der Fiſchereiablöſungen vom 
Radauneſee, Mauſchſee, Karpnoſee, Mielnicaſee, Dlugiſee, Geſerichſee, ſowie in der Mb- 
löſung von Hela, ferner ein Gutachten für den Herrn Ober-Präſidenten betreffend den 
Erlaß einer Strompolizeiverordnung ſind theils von dem Geſchäftsführer, theils von 
dem Vorſtande abgegeben worden. 
Von Privatgewäſſern find unterſucht und gleichzeitig den Gewäſſerbeſitzern Rath 
ertheilt: ; 

Der Dorfteich in Doerbek, der Elbingfluß, der Hinterſee und Barlewitzer See 
im Kreiſe Stuhm, der Stadtſee bei Garnſee, der Schloßſee bei Leſſen, die Linau bei 
Tiegeuhof, der Brutteich bei Stobbendorf, der Gowidlinoſee bei Amalienthal, das Katzer 
Fließ, der Klenczanſee und Libagoſchſee bei Mirchau, die Teiche in Woyanow, der Teich 
und die Nitza bei Sypniewo, das Mühlhofer Wehr, der Traupelſee, die Radaune bei 
Straſchin, die Teiche bei Hochwaſſer, der Strießbach, die Offa bei Klodtken, die Gar- 
denga bei Roggenhauſen, das Röthefließ, die Rheda, der Heubuder See, der Sallnoſee, 
der Weitſee, der Skrzynkaſee, der Bordzichower See und der Geſerich-Seen-Complex. 


Schutz des Fiſchbeſtandes durch Beſeitigung von Anlagen, welche den Weg 


der Wanderfiſche hemmen, und erlaſſene Polizei-Vorſchriften. 

Nachdem die Vorarbeiten zur Anlage von Aalleitern im Drewenz- und Wele- 
gebiet abgeſchloſſen und dem Herrn Regierungspräſidenten in Marienwerder vorgelegt 
ſind, beſchäftigt den Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein die Anlage von Aalleitern im Liebe— 
Gebiet. Zunächſt werden Ermittelungen angeſtellt über die Anzahl der vorhandenen 
Stauwerke und gleichzeitig wird mit den Intereſſenten über Anlage und Unterhaltung 
von Aalleitern verhandelt. 

Herr Miliorationsbauinſpeetor Fahl hat hierbei feine Unterſtützung gütigſt zuge- 
ſagt. Das Reſultat der noch uicht abgeſchloſſenen Ermittelungen wird ſeiner Zeit mit— 
getheilt werden. Bemerkt ſei hier daß die fortgeſetzten Bemühungen des Vereins wegen 
Anlegung von Aalleitern an dem das obere Schwarzwaſſergebiet abſperrenden Rieſelſtau 
bei Seehof und Borsk von Erfolg geweſen find, indem hier feitens der Königlichen 
Regierung, in Marienwerder eine Aalleiter angelegt worden iſt. Die Beobachtungen 
darüber, ob dieſe Anlage in wünſchenswerther Weiſe functionirt, werden Seitens des 
Vereins fortgeſetzt. 5 

Der Herr Miniſter für Landwirthſchaft, Domainen und Forſten hat den Auftrag 
ertheilt, Verſuche anzuſtellen, inwieweit die Turbinen der Fiſchzucht nachtheilig ſind. 
Herr Meliorationsbauinſpector Fahl iſt mit Auſtellung dieſer Verſuche beauftragt und 
hat auch der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein hierbei ſeine Wirkung gern zugeſagt, jo daß 
ich demnächſt auch hierüber zu berichten in der Lage ſein werde. 

Einige Polizei-Vorſchriften, die während des Berichtsjahres an dem Herrn Ne- 
gierungs-Präſidenten in Königsberg erlaſſen find und jedenfalls den Erlaß von ähnlichen 


Verordnungeu im Regierungs-Bezirk Danzig yr Folge haben dürften, verdienen hier 


noch beſonders erwähnt zu werden: 
1. Verordnung betreffend die Kennzeichnung der zum Fiſchhandel auf dem kuriſchen 
und friſchen Haff benutzten Fahrzeuge vom 29. April 1890, 
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2. desgleichen betreffend die Art, Größe ih die Einrichtung der 1 ſo⸗ 
wie den Umfang, die Art und die Zeitdauer ihrer Anwendung für das „Friſche 
Haff“ vom 15. Januar 1891, 

3. desgleichen betreffend die Schonzeit der Fiſche in den Küftengewäffern vom 
3. April 1891, 

4. desgleichen betreffend die für die Dauer der diesjährigen Frühjahrsſchonzeit von 
der Befiſchung auszuſchließenden Strecken des „Friſchen Haffs.“ 

Auf unſeren Antrag find von dem Herrn Regierungs-Präſidenten hierſelbſt mehr⸗ 
fach zur Abänderung voa Schonzeiten, Befiſchung von Schonrevieren, Abfiſchung von 
Raubfiſchen ꝛc. Genehmigungen ertheilt und verſagt werden. 


Ausſetzung von Prämien für die Anzeige von Ue bertretungen des Fiſcherei— 
geſetzes, Vertilgung von Fiſchfeinden und Beobachtung der Wanderfiſche. 
a. Uebertretungen des Fiſchereigeſetzes. 

Der Weſtpreußiſche Fiſcherei⸗-Verein zahlt für Anzeigen von Vergehen gegen die 
Vorſchriften zum Schutze der Fiſcherei, welche zur Beſtrafung der betreffenden Frevler 
führen, eine Prämie, deren Höhe in jedem einzelnen Falle beſtimmt wird. Auf Grund 
dieſes Beſchluſſes des Vorſtandes ii in dem GE 1890/91 30 Mk. ge⸗ 
zahlt worden. 


b. Vertilgung von Fiſchfeinden. 
e. Fiſchottern. 

Der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein zahlt für das Tödten von Fiſchottern, ſoweit 
die dazu im Etat mit 600 Mk. vorgeſehenen Mittel ausreichen, Prämien von 3 Mk. 
pro Stück. Der Prämien⸗Liquidation find die Naſen der erlegten Thiere in getrocknetem 
und geruchfreiem Zuſtande als Belag beizufügen. Außerdem wird von dem Verein den⸗ 
jenigen, welche von demſelben im Laufe des Geſchäftsjahres für Erlegung von 5 Fiſch⸗ 
ottern Prämien erhalten haben, auf Antrag je 1 Otternfangeiſen beſchafft. 

Für Erlegung von Fiſchottern im Etatsjahr 1890/91 ſind 435,50 Mk. gezahlt 
und ferner 5 e ausgegeben wordeu. 


f- Reiher und Kormorane. 

Ferner hat der Vorſtand des Vereins für Erlegung von Reihern und Kormoranen ı 
außerhalb der Staatsforſten nachfolgende Prämien ausgeſetzt: 

1. für die in der Brutzeit erfolgende Zerſtörung von beſetzten Horſten von Reihern 
und Kormoranen je eine Prämie von 1,50 Mk., 

2. für jeden in der Zeit vom 1. März bis 15. Mai erlegten alten Reiher 50 Pfg. 

3. für jeden in der übrigen Zeit des Jahres erlegten alten Reiher oder Kormoran 25 Pfg., 

4. für jeden jungen Reiher oder Kormoran 10 Pfg. 

Der Prämien⸗Liquidation ift eine Beſcheinigung der zuſtändigen Polizei⸗Ver⸗ 
waltung beizufügen, in welcher auch der Ort und die Zeit der Erlegung angegeben ſein 
muß und die Richtigkeit der Liquidation atteſtirt wird. Für die Erlegung von Reihern 
und . im Geſchäftsjahr 1890/91 find gezahlt worden 29,40 Mk. 

c. Beobachtung von Wanderfiſchen. 

Für Beobachtung der Wanderfiſche (Lachſe und Meerforellen) und für Führung 

der Lachsbücher auf den vom Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein eingerichteten drei Be- 


obachtungsſtationen Neufähr, Mewe und Schulitz ſind 23 Mk. Prämien gezahlt. 
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Beförderung und Erhaltung bezw. Errichtung von Laich- und Schutzplätzen 
durch Anpflanzung von Rohr, Schilf, ſowie durch andere zweckmäßig er— 
ſcheine nde Maßnahmen. 

Der Einrichtung von Fiſchlaichſchonrevieren wird nach wie vor die größte Auf- 
merkſamkeit zugewendet. Von unſerem Geſchäftsführer ſind wiederhohlt umfangreiche 
Berichte über die zweckmäßigſte Anordnung von Laichſchonrevieren in verſchiedenen Fijch- 
gewäſſer an die Königlichen Regierungen erſtattet worden. 

Der Weſtpreußiſche Fiſcherei-Verein übernimmt auf den Wunſch der Fiſcherei⸗ 
Intereſſenten die Feſtſtellung der geeigneten Lage für einzurichtende Laichſchonreviere, 
ſowie den Antrag bei den Herren Regierungs-Präſidenten auf Anordnung von Schon⸗ 
revieren. Zur Zeit ſchweben die Einrichtung von Laichſchonrevieren in den Binnen- 
gewäſſer der Kreiſe Danziger Höhe und Berent, ſowie in der Weichſel und im Geſerichſee. 
Sonſtige Vorkommniſſe. 

Die Begründung einer Unterſtützungskaſſe für Hinterbliebene von Seefiſchern, die 
jhon im Jahre 1888 geplant war, ift vom Vorſtande wieder aufgenommen und es ift 
nunmehr Ausſicht vorhanden, daß eine erſte Kaſſe, welche den Strand von Steegen bis 
Gdingen umfaſſen ſoll, ſchon in nächſter Zeit ins Leben treten wird. 

Es wird beabſichtigt dieſer erſten Kaſſe von dem angeſammelten, zur Zeit 1700 Mk. 
betragenden Kapital als Grundſtock die Summe von 1000 Mk. zu überweiſen. 

Finanz⸗ und Kaſſenvewaltung. 

Das Rechnungsjahr 1889/0 ſchloß mit einer Mehrausgabe von 2178,84 Mk. 
ab und es mußte deshalb dem Vorſtande alles daran liegen, dieſe für die Vereinsmittel 
ſo bedeutende Summe zu decken. Dies iſt uns durch vorſichtige Erwägung bei jeder 
Ausgabe gelungen, obwohl an die Kaſſe während des Rechnungsjahres außerdem noch 
in Folge des Fiſchereitages nicht ganz unbedeutende Ausgaben herantraten. 

Trotzdem hat der Verein ſeinen Aufgaben gerecht zu werden geſucht und dies iſt 
ihm, wie ich glaube auch gelungen. 

Die Einnahmen während des Rechnungsjahres 1890/91 haben betragen: 


A. bei der Reſtverwaltung 20,40 Mk. 
B. bei der laufenden Verwaltung 

1. Subventionen 4000,00 „ 
2. Beiträge e 

a von den corporativen Mitgliedern ; 233900: „ 
b. von den perſönlichen Mitgliedern 5270,00 „ 
3. Zuſchüſſe der Mitglieder zu den Reiſekoſten des 
Geeſchäftsführers und 47,50 „ 
4. Insgemein 890,50 „ 


zuſammen 12627,42 Mk. 
Die Ausgaben haben betragen 


A. zur Deckung der Mehrausgabe de 1889/90 2178,84 Mk. 
u Laufende Verwaltung. 
Titel 1 Förderung der Fiſchzucht. 
Titel 1 Nr. 1 Brutanſtalten 731,25 Mk. 
„ 1 „ 2 Fiſchbrut und Zuchtfiſche 985,48 „ 
Summa 
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Uebertrag 
j Titel 2 Belehrung. : 
Titel 2 Nr. 1 Abhaltung von Lehreurſen 3012354 
„ 2 „ 2 Herausgabe von Belchrungs- 


ſchriſten, Porto für Verſendung 

derſelben, Bibliothek 2639,19 
„ 2 „ 3 Beſchaffung wiſſenſchaftlicher 

Apparate, Lehrmittel, Modelle 

und Unterhaltung des Gejchäfts- 

zimmers. Reiſen des Geſchäfts— 


führers 1177756 — 
Titel 3 Perſönliche Ausgaben 2720,00 „ 
Titel 4 Prämien i 
Nr. 1 für Erlegung von Fiſchottern 43950 7 
Nr. 2 für Erlegung der Reiherund Kormoranen 2900 
Nr. 3 für Anzeigen von Uebertretungen des 
Fiſchereigeſetzes 30.0 05% 
Titel 5 Sächliche Ausgaben (efr. Einnahmen 
Titel 4) 1420,45 „ 


Summa der Ausgabe 12356,75 Mk. 
die Einnahme beträgt 12627,42 Mk. 


f ſo daß an Jahresſchluſſe 270,67 Mk. 

als Beſtand in das neue Rechnungsjahr hinüber genommen werden konnte. 

Schließlich ſei hier noch erwähnt, daß bei den ſtets zwar nur geringen 
Baarbeſtänden der Kaſſe dennoch an Zinſen von den disponibeln 
Kaſſenbeſtänden im Etatsjahr 1890/91 eine Einnahme von 40,13 Mk. erzielt 
iſt. Die Vereinnahmung dieſes Betrages iſt erſt nach dem Finalabſchluß er— 
folgt und wird daher erſt in in der Rechnung 1891/92 nachgewieſen werden. 

Die Verſammlung nimmt mit Befriedigung Kenntniß über das von dem Weft- 
preußiſchen Fiſcherei-Verein bisher Erreichte, namentlich von dem günſtigen Stande der 
Kaſſe, der es nunmehr wieder ermöglichen wird, den Aufgaben des Vereins in mehr 
fördernder Weiſe nachzukommen. 

Tagesordnung Nr. 5. Freie Beſprechung über vorgekommene Mißſtän de bei 
der Beſtellung und Verſendung von Fiſchbrut und Krebſen ete. und die 
i Mittel zur Beſeitigung derſelben. 

Der Vorſitzende bedauert, daß ſeiner Bitte um recht zahlreiches Erſcheinen der 
Herrn Gewäſſerbeſitzer, die bei Erörterung dieſes Punktes der Tagesordnung am meiſten 
interreſſirt ſind, in ſo geringem Umfange ſtattgegeben iſt. Unter dieſen Umſtänden 
wird von einer freien Beſprechung des auf die Tagesordnung geſetzten Gegenſtandes leider 
Abſtand genommen werden müſſen und es beſchränkt ſich der Vorſitzende auf die Mittheilung, 
daß von ihm Anordnung getroffen iſt, daß abweichend von der bisher üblichen Praxis, nach der 
jeder Fiſchereiintereſſent, wenn er im laufenden Jahre wegen ſeiner Beſtellung nicht be— 
friedigt werden konnte, er ſolche zum nächſten Beſtelltermine zu wiederholen hatte, nun— 
mehr die Beſtellung bis zu ihrer Erledigung fortgeführt und die Intereſſenten zum Be- 
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ſtelltermine mittelſt Poſtkarte angefragt werden, ob die Beſtellung aufrecht erhalten 
wird. Dadurch werden ſich vorausſichtlich die Uebelſtände, ſoweit ſie dem Vorſtande 
zur Laſt fallen könnten, vermeiden laſſen. Der Vorſitzende bittet aber auch die Fiſcherei— 
intereſſenten die Beſtellung der Fiſchlaichprodukte, Krebſe ete. zu den bekannt gegebenen 
Beſtellterminen zu bewirken und die erforderlichen Angaben über Anzahl der Fiſchbrut, 
Wohnort, Poft- und Eiſenbahnſtation in recht dentlich lesbarer Schrift zu bemerken. 

Aus der Verſammlung richtet Herr Dr. Ende an den Vorſtand das Erſuchen, 
für Beſeitigung der dauernden Schonzeiten in Laichſchonrevieren hinzuwirken. Es ſei 
vielfach bekaunte Thatſache, daß die dauernd geſchonten Laichſchonreviere mit Vorliebe 
von Raubfiſchen aufgeſucht werden und die nun die junge Brut in Maſſen vertilgen. 
Die Winterfiſcherei, namentlich unter Eis, müſſe an Plätzen, wo Sommerlaicher in 
Frage kommen, geſtattet werden. 

Herr Dr. Seligo erwiedert, daß Herr Dr. Ende wohl die Laichſchonrevieren in der 
Linau im Auge habe und er gab ihm darin vollkommen Recht, daß die Umwandlung 
vieler dauernder in zeitweiſe Laichſchonrevieren ſehr zu wünſchen und deshalb vom 
Vorſtande auch bei dem Herrn Regierung s-Präſidenten beantragt fei. Ueberhaupt iſt in 
allen Fällen, in welchen der Vorſtand zur Begutachtung der Frage über Aufhebung der 
dauernden Schonzeiten aufgefordert iſt, ſtets ausgeführt, daß für die Sommerlaicher 
nur eine Schonzeit während der Ablegung des Laichs und während des Aufwachſens 
der jungen Brut etwa bis zum Monat September erforderlich ſei, der Vorſtand wird 
auch ferner dieſe Anſicht an der in Betracht kommenden Stelle vertreten. 

Herr Dr. Ende erklärt ſich mit dieſer Antwort befriedigt, bittet aber noch 
ihm ein paar Worte über ein von ihm hergeſtelltes Fiſchnahrungsmittel zu geſtatten. 

Bekanntlich werden heute die zur Thranbereitung ausgekochten Stichlinge, ſowie 
die ihrer Schuppen entkleideten Uckleys nicht weiter verwerthet und doch ſind dieſe Ab— 
gänge leicht in gute Düngemittel, oder auch und dies bittet er zu prüfen, als Fiſch— 
nahrungsmittel zu verwenden. 

Redner legt von ihm aus 9 bezw. 8 bezw. 7 Theilen aus gemahlenem Uekley— 
fleiſch und aus 1 bezw. 2 bezw. 3 Theilen Roggenmehl hergeſtellte Brode vor, die 
ſelbſt Goldfiſche als Nahrung aufnehmen. 

Die Uckleys find von Herrn Dr. Ende in Braukeſſeln künſtlich getrocknet und ver- 
mahlen worden. Der Trockenprozeß kann jedoch auch ganz koſtenfrei der Sonne über— 
laſſen werden. 

Dem Verein werden von Herrn Dr. Ende eine Anzahl Brode und auch loſes 
Fleiſchmehl zu Verſuchen zur Verfügung geſtellt. Der Vorſitzende dankt Herrn Dr. Ende 
für ſeinen intereſſanten Mittheilungen. Die Verſuche die Brode bezw. das Fleichmehl 
als Fiſchnahrung zu verwenden, werden von Herrn Dr. Seligo unternommen und die 
Reſultate ſeiner Zeit mitgetheilt werden. Da weitere Auträge aus der Verſammlung 
nicht eingebracht werden, wird dieſelbe von dem Vorſitzenden mit der Mittheilung ge— 
ſchloſſen, daß die in Ausſicht genommene Seefahrt für heute wegen des orkanartigen 
Sturmes und der herrſchenden kalten Witterung unterbleiben müſſe, auf eine Seefahrt 
indeſſen beim Eintritt geeigneten Wetters Bedacht geuommen werden ſoll. 

a. u. 5 
Der Vorſitzeude. Der Schriftführer. 
Meyer, Regierungsrath. 3 Wilhelms, Hafenbauinſpector. 
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Die Gewäſſer bei Danzig und ihre Fauna“). 
Von i 
Dr. Seligo in Langfuhr. 


Wer vom Süden oder Weſten in die Danziger Gegend kommt, findet in dieſem 
Theil der ſogenannten norddeutſchen Tiefebene waldreiche Höhenzüge, durchſchnitten von 
jäh abfallenden tiefen Thälern mit rauſchenden Bächen, denen vielfach Quellen am Rande 
der Thalabhänge neue Waſſermengen zuführen. Die Landſchaft macht den Eindruck 
eines Gebirges; aber die reizvollen Ausſichten von den freier liegenden Ausläufern der 
Höhenzüge umfaſſen nicht nur die Wieſenlandſchaften der Thäler, ſie dehnen ſich im 
Norden aus auf die bald eintönig graue, bald in bunten Farben ſchimmernde, von 
weißen Wellenreihen durchjagte Fläche der See, der alten Freundin und Verbündeten 
Danzigs. Schroff fällt nach Oſten das Höhenland ab. Hier ſchließt ſich an ſeinen 
Fuß eine ebene, überaus fruchtbare Niederung an, die ſich nur wenig über den Spiegel 
des Meeres erhebt, von dem ſie durch ein ſchmales Dünenland getrennt iſt. Es iſt 
das Delta des Weichſelſtromes, deſſen breite Fluth ſich in der Nähe von Danzig in 
das Meer ergießt. 

Die Weichſel erhält ihre Hauptzuflüſſe theils von den Karpathen und ihren Vor⸗ 
bergen, theils aus den großen Seengebieten des preußiſchen und des pommerelliſchen 
Landrückens. Ihr Gebiet umfaßt einen Raum von 198 285 qkm oder 3525 Qu.⸗M., 
davon entfallen 33326 qkm oder etwa / auf Preußen, 43 776 qkm oder mehr als 
29 auf Oefterreich-Ungarn, 121183 qkm oder fait / auf Rußland. Die Gebiets- 
antheile Preußens, Oeſterreich-Ungarns und Rußlands verhalten ſich alſo etwa wie 
3 zu 4 zu 11. Das Mündungsdelta iſt etwa 640 qkm groß. 

Die geſammte Länge des Weichſelſtromes beträgt 1125 km, während der Abſtand 
ſeiner Mündung von der Quelle nur 530 km beträgt. Die Quellen liegen etwa 
1000 m über dem Meeresſpiegel, doch beträgt das Gefälle nach dem Austritt aus dem 
Gebirge nur noch durchſchnittlich 0,5 m pro Kilometer, nach dem Eintritt in die 
Provinz Weſtpreußen nur etwa 0,14 m pro Kilometer. 

Die Mündungsebene geht im Nordoſten in einen ausgedehnten flachen Strandſee, 
das friſche Haff, über, das durch die ſchmale, dünenbedeckte Nehrung von der Oſtſee 
getrennt iſt. 2 8 

Durchwandert man die Deltaebene in der Richtung nach Oſten, ſo trifft man in 
der Gegend von Elbing, vom Haff beſpült, auf Höhen, welche ebenſo ſchroff aus der 
Ebene aufſteigen, wie die Danziger Höhen. Sie ſetzen ſich in einem Bogen nach Süd⸗ 
weſt, die Danziger Höhe nach Südoſt fort; ſüdlich von Dirſchau, bei dem Dorfe 
Montau, nähern ſich beide Höhen ſo weit, daß ſie ein verhälnißmäßig nur ſchmales 
Thal zwiſchen ſich laſſen, im welchem die Weichſel von Süden gefloſſen kommt. Bis 
hierher erſtreckte ſich einſt das Meer, eine tief in das Land eindringende, von hohen 
Ufern umgebene Bucht bildend. Der Königsberger Geologe Jentzſch hat aus der noch 
fortdauernden Zunahme des Deltalandes berechnet, daß die Bildung des Deltas vor 
etwa 5000 Jahren begonnen hat. Da man weiß, daß die Weichſel früher weſtwärts 
in dem breiten Thale ſtrömte, durch das ſich jetzt der kleine Netzefluß windet, ſo kann 


) Aus der Feſtſchrift für den 3. Deutſchen Fiſchereitag. 
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man annehmen, daß gleichzeitig mit dem Begiun der Deltabildung der Strom feine 
Richtung durch das jetzige Bett genommen hat, daß alſo 5 Jahrtauſende ſeit jenen 
Ereigniſſen vergangen ſind, welche wahrſcheinlich für die Oberflächengeſtaltung nicht 
nur unſerer Gegend, ſondern ganz Norddeutſchlands von größtem Einfluß waren. 

Indem der Fluß die Bucht immer weiter ausfüllte, brachen ſeine Hochfluthen ſich 
bald hier bald dort Bahn durch das Schwemmland, wie der Zug des Eiſes, der Wind 
und die Dünen es geſtatteten, und es entſtanden zahlreiche Mündungsarme, deren 
Spuren noch vielfach zu verfolgen find. Aber jetzt liegt ein 8 Meilen breiter Kand- 
ſtreifen vor der urſprünglichen Mündung, den der ſchwächer gewordene Strom nicht 
leicht mehr durchbricht. Auch die Hand der Menſchen hat ihn gebändigt. 

Seit uralter Zeit iſt das Delta und ſeine Randhöhen bewohnt, und ſicher hat 
man ſchon früh zum Schutz der Anſiedelungen die Waſſerläufe durch Gräben und 
Wälle in beſtimmte Bahnen geleitet. Eine einheitliche und ſyſtematiſche Herſtellung 
von Deichen führte aber erſt der Deutſche Ritterorden in der Weichſelniederung durch. 
So beſtehen ſeit dem Ende des 13. Jahrhunderts Deiche längs der hauptſächlichen 
Mündungsarme der Weichſel, welche das Hochwaſſer und ſeine Eismaſſen von dem 
Lande fern halten und zur See und zum Haff leiten. Dieſe noch jetzt benutzten 
Mündungsarme ſind die Nogat, die Elbinger Weichſel und die Danziger Weichſel. 
Die Nogat trennt ſſch von der Weichſel an dem Innenwinkel des Deltas, bei Montau, 
ab und fließt zuerſt dicht an dem öſtlichen Höhenrande. Sie ergießt ſich in vielen, 
jetzt meiſt geſchloſſenen Armen in das friſche Haff, welches ſie immer mehr ausfüllt, 
das Delta dadurch vergrößernd. Früher nahm fie ihren Weg oſtwärts zum Elbing— 
fluß, welcher jetzt nur noch das Waſſer der Zuflüſſe des Drauſenſees abführt. Die 
Nogat iſt im Sommer verhältnißmäßig flach, im Winter leitet ſie einen großen Theil 
der Eismaſſen aus der Weichſel in das Haff ab, wodurch die zu ihren Seiten liegenden 
Niederungen, öſtlich das kleine Werder, weſtlich das große Werder, oft durch Deich— 
brüche leiden. ; 

Die Weichſel theilt fih zum zweiten Mal dort, wo ihr Lauf aus der Nord- 
richtung abbiegt. Eine Stromrinne wendet ſich nach Oſten, die Elbinger Weichſel, im 
Sommer faſt ohne Strömung, im Frühjahr einen Theil des Hochwaſſers dem Haff 
zuführend. Die Hauptſtrömung bleibt in der Danziger Weichſel, welche früher, ſoweit 
hiſtoriſche Nachrichten reichen, längs des Dünenlandes bis Danzig nach Weſten floß, 
hier ſich nach Nordoſten wandte und dann geradeswegs bei Weichſelmünde in die See 
ſtrömte. Die Mündung war aber zur Paſſage für Schiffe auf die Dauer nicht geeignet, 
weil ſie verſandete. Sie wurde deshalb geſchloſſen; an ihrer Stelle zeigt ſich noch jetzt 
ein ſeeartiges Becken, welches ſich ſehr allmählich durch eingewehten Dünenſand ſchließt. 
Der Weichſelſtrom wurde in nordweſtlicher Richtung in die See geleitet; an dieſem 
neuen Fahrwaſſer für die Schiffe entſtand Danzigs Hafenort Neufahrwaſſer. 

Aber auch diefe Mündung blieb als forche nicht. Das Hochwaſſer 1840 durch- 
brach eine Meile öſtlich von der alten Mündung das ſchmale Dünenland bei dem Dorfe 
Neufähr, und hier ſtrömt ſeitdem das Weichſelwaſſer in die See. Der Stromſtrecke 
zwiſchen der neuen und der alten Mündung wird nur durch ein Nebenflüßchen 
noch Waſſer zugeführt, ſie heißt deshalb die todte Weichſel. Die Stadt Danzig hat 
von dieſer Aenderung der Strömungsverhältniſſe erhebliche Vortheile. Nicht nur 
bleiben ihr die gefährlichen Hochfluthen der Weichſel fern, ſondern ſie beſitzt jetzt an 
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dem 1 ſchon an ſich tiefen Waſſerbecken der todten Weichſel einen ern 


natürlichen Hafen, der ſowohl den Fahrzeugen und zahlreichen Holztraften, welche 
aus dem Weichſelſtrom kommen, als auch den Seeſchiffen weite und ſichere Räume 
gewährt. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes 

Die Hochſeefiſcherei in der Danziger Bucht bezw. vom Hafen in Meu- 
fahrwaſſer hat ſich im Laufe dieſes Jahres ungemein gehoben. Wir hoffen in der nächſten 
Nummer darüber ausführliche Mittheilungen bringen zu können. 

Ueber Schwarzbarſch und Forellenbarſch, jene 2 Americaner, deren Ein⸗ 
führung in Deutſchland Herrn von dem Borne-Bernenchen zu verdanken iſt, berichtet 
derſelbe in der „Allgem Fiſchereizeitung“ jetzt folgendes: „Sie gedeihen nicht in Forellen— 
gewäſſern, in Gebirgsflüßen und Bergſeeen, in Schneewaſſer oder Quellwaſſer. Sie 
beanſpruchen im Sommer eine Waſſertemperatur von 17—20” R; fie ſuchen im Sommer 
das wärmſte Waſſer auf, während fich die Forelle um dieje Zeit in das kälteſte Waſſer be- 
giebt; deshalb finden wir dieſe beiden Fiſcharten in verſchiedenen, räumlich getrennten 
Waſſergebieten. Im Staate Illinois find Forellenbarſche im Miſſiſſippi, Schwarz⸗ 
barſche im Illinoisfluße und den großen Seeen vorherrſchend. Im Staate Colorado 
ſind die oberen Flußläufe in Höhe von 5000 Fuß und darüber, wo Schneewaſſer 
verfließt, nur von Forellen bewohnt, in den unteren Flußläufen, wo im Sommer das 
Waſſer 17—22° R warm wird, fehlen die Forellen und es leben dort barſchartige 
Fiſche, darunter Schwarzbarſche und Forellenbarſche. Der Forellenbarſch laicht auf 
ſteinigem und ſandigem Grunde, und vermehrt ſich ſicher und außerordentlich ſtark in 
Karpfenteichen mit ſandigen Rändern. Er bewohnt größere Flüße und Seeen, und liebt 
Waſſerpflanzen. Auf torfigem und ſchlammigem Grunde kann die Brut geſtreckt werden, 
was bei der des Schwarzbarſches mir nie gelang. Der Schwarzbarſch laicht auf 
Steinen und bewohnt größere Flüße und Seeen mit ſteinigem und felſigem Grunde. 
Der Schwarzbarſch gehört in die Barbenregion, der Forellenbarſch in dieſe und in die 
Bleiregion. 

Fiſchräuber unter den Vögeln. Herr K. Knauthe in Schlaupitz in Schleſien, 
ein aufmerkſamer und erſahrener Beobachter des Thierlebens und namentlich der Fiſche 
hat neuerdings auch das Rothkelchen beim Fiſchraub beobachtet. Das Vögelchen 
hatte das Ablaſſen eines Brutteiches beobachtet und beeilte ſich, in dem flach gewordenen 


Waſſer einigen Fiſchen die Augen auszuhacken. Auch die Bachſtelze iſt gelegentlich als 


Fiſchbruträuber beobachtet worden. 

Lachſe in der Brahe. Die Brahe iſt unterhalb des in ihrem mittleren Laufe 
liegenden fiskaliſchen Rieſelwehres bei Mühlhof ein ausgezeichnetes Brutwaſſer für 
Lachſe. Im vorigen Jahrhundert wurde der Fluß auch noch von aufſteigenden Lachſen 


vielfach beſucht. Der gelehrte Jeſuit Rzaczynski ſagt in ſeiner Naturbeſchreibung Polens 


(aus dem Jahre 1721) von der Brahe: „Zu der großen Menge anderer Fiſche kommen 
noch die Lachſe, welche aus der Oſtſee von Ende April bis Mitte Oktober aufſteigend 
hohe Wehre überſpringen und bei Bromberg in Fallen gefangen werden: die übrig— 
bleibenden werden im Süßwaſſer fett und ſchmackhaft und kehren durch die Weichſel 
zum Meere zurück bei Beginn des Winters .. ... Die Länge der Lachſe beträgt 
2 Fuß.“ Wenn in dieſer Notiz auch manches zweifelhaft iſt, ſo geht doch deutlich aus 


ihr hervor, daß die Brahe thatfächlich von Lachſen aufgeſucht worden ift. Die Waſſer⸗ 
fülle, die Stromſchnellen, die ſchattigen Wälder laſſen die Brahe SR heute noch als 
ein vortreffliches Laichgewäſſer der Lachſe erſcheinen. 

Leider haben die fiskaliſchen Stauwerke unterhalb und bei Bromberg und bei 
Krone den Lachszug gehemmt, und die Bromberger Wehre ſcheinen ganz unüberſteiglich 
für die Lachſe zu ſein. Der in Bromberg angelegte Fiſchweg wird von den Lachſen nicht 
benutzt. Unterhalb Bromberg ſind Lachſe faſt alljährlich beobachtet worden; dieſe 
gehen jedoch nicht durch die Fiſchwege, ſondern direkt durch die Lücken der Nadelwehre 
aufwärts. Im Jahre 1889 wurde Ende Oktober ein Rogner von 8 Kilo Gewicht 
mit ausgebildeten Eiern in einem Seitengraben der kanaliſirten Unterbrahe oberhalb 

Karlsdorf, alſo oberhalb der 2 unteren Wehre, gefangen. Ein anderer Lachs von etwa 
11 Kilo Schwere wurde bei Brahnau, ein dritter von etwa 9 Kilo Gewicht oberhalb 
in Karlsdorf beobachtet. Dagegen iſt dem flachen Brahelauf oberhalb Bromberg und 
Krone ſeit langer Zeit kein Lachs geſehen. 

Platzen der Schwimmblaſe. Eine der Madümaränen, welche aus einem 
Teiche in Königsthal aufgefiſcht und in einen kleinen Behälter gebracht war, ſchwamm 
ſeitdem mehrere Wochen lang immer auf dem Rücken und an der Waſſeroberfläche 
umher, ohne im Uebrigen Anzeichen von Krankheit zu zeigen; ſie war vielmehr ſo be— 
weglich und freßluſtig wie die übrigen Fiſche. Der Bauch war aufgebläht und fühlte 
ſich weich an. Schließlich wurde der Fiſch, um die Urſache der Erſcheinung feſtzuſtellen 
ſecirt. Beim Aufſchneiden der Bauchhöhle entwich Luft und die Aufblähung ſchwand 
Die ſehr dünne Schwimmblaſe war zerriſſeu, wahrſcheinlich in Folge zu heftigen 
Drückens beim Abfiſchen aufgeplatzt, die Luft war in die Bauchhöhle gedrungen und 
hatte ſich hier, da ſie in der Blaſe unter ziemlich ſtarkem Druck ſteht, ausgedehnt und 
in Folge deſſen den Fiſch ſo aufgebläht, daß er nicht mehr unter Waſſer kommen 
konnte. Dieſer Punkt macht den Fall nicht nur praktiſch, ſondern auch theoretiſch 
intereſſant, weil er zeigt, wie ſehr die Eigenſchwere (das ſpeeifiſche Gewicht) von dem 
auf die Schwimmblaſenluft ausgeübten Druck abhängt, und die Anſicht unterſtützt, daß 
die Schwimmblaſe dazu geeignet ift, den Aufenthalt des Fiſches auf gewiſſe Waſſer— 
ſchichten, in welchen ein dem Druck der Schwimmblaſenluft entſprechender Waſſerdruck 
herrſcht, zu beſchränken. — Die Ovarien wareu übrigens beiderſeits als helle gelbliche 
Körper von 2,5 em. Länge und 3 mm Breite und einem Geſammtgewicht, von 
0,10 Gr. bereit angelegt (die Eier allerdings noch mieroscopiſch klein), obwohl der 
zwei Jahre alte Fiſch erft 18 em lang und 39 Gr. ſchwer war. 

Küſtenfiſchereiberichte. In den „Mittheilungen“ der Section für Meeres— 
fiſcherei berichtet Herr Havemann nach amtlichen Quellen über die deutſche Küſtenfiſcherei 
1888089. Ueber die Fiſcherei in der Danziger Bucht haben wir einen ausführlichen 
Bericht in Nr. 3 4 unſerer „Mittheilungen“ gebracht. Wir geben daher nur einige für 
unſere Fiſcherei beſonders intereſſante Notizen aus dem Havemannſchen Bericht, indem 
wir im Uebrigen auf die genannte Fachzeitſchrift des Deutſchen Fiſchereivereins hin⸗ 
weiſen, welche jedem Fiſchereibetreibenden unſerer Küſte leicht zugänglich ift. 

An der Nordſeeküſte nimmt die Augelfiſcherei auf Dorſche und Schellfiſche jetzt 
Aufſchwung, doch mangelt es hier an geeigneten Köderfiſchen. Der Tobies, welcher bei 
uns ſchon läugſt als Köder gefangen wird, wird jetzt auch dort mit gutem Erfolg be— 
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nutzt. — In der Unterelbe wird der aufſteigende Lachs im März mit Treibnetzen ge- 
fangen. Das Ergebniß waren 340 Lachſe. In der Weſer wurden etwa 150, in der 
Ems etwa 50 Lachſe gefangen. — Die Störfiſcherei wurde in der Unterelbe von Mitte 
April bis Anfang Auguſt betrieben, der Fang betrug etwa 3500 Stück, nur die Hälfte 
des jährlichen Durchſchnittsfanges der letzten Jahre. Trübes Flußwaſſer ſoll im Früh⸗ 
jahr die Störe vom Aufſtieg abgehalten haben. Andererſeits wird aus dem von Jahr zu 
Jahr deutlicher werdenden allgemeinen Rückgange des Störfiſchereiertrages auf Ueber- 
fiſchung geſchloſſen. Mittelgroße Fiſche ohne Rogen (alſo etwa 80 Kilo ſchwer) werden 
mit 40—50 Mk., 1 Kilo Rogen mit 4—4,5 Mk. bezahlt. Es werden Schonmaß⸗ 
regeln für die Störe ſich als unumgänglich erweiſen. Nach den angeſtellten Beobad)- 
tungen bleiben die Störe im Elbgebiet bis zu ihrem 5. Jahre im Braf- und Süß⸗ 
waſſer, ſie haben dann kaum Meterlänge erreicht und kehren aus dem Salzwaſſer erſt 
dann zurück, wenn fie die Länge von 1,20 m überjchritten haben. Seit 1885 werden 
in der Unterelbe junge Störe, welche Silberringe mit Nummern und Jahreszahl auf 
der Rückenfloſſe tragen, ausgeſetzt. , 

Von dem reichen Sprottfange wird, ebenſo wie auch in England, der größte 
Theil noch als Dünger verwerthet zum Preiſe von 0,4 Mark für den Kubikfuß. Dies 
iſt um ſo mehr zu bedauern, als ſich in den Sprottſchwärmen oft große Mengen von 
jungen Heringen befinden. 

Bei Rügen wie an der Schleswig-Holſteiniſchen Küſte iſt auf flachen Stellen 
eine Fangart in Gebrauch, welche von unſern Fiſchern noch kaum angewandt wird, ob⸗ 
gleich auch unſere Uferverhältniſſe namentlich in der Wiek dazu einladen: der Fang mit 
ſogenannten Heringsreuſen. Es ſind dies große Stellnetze, welche an Pricken in 
reuſenartigen Fangvorrichtungen aufgeſtellt ſind, indem ein Netz kreisförmig geſtellt iſt 
und zu der ſchmalen (oft mit Kehlen verſehenen) Oeffnung dieſes Netzes Flügel und 
ein ſenkrecht zur Küſte, alſo zur Zugrichtung der Fiſche laufendes Leitgarn führen. In 
dieſen ſehr großen Reuſen ſind bei Rügen im Frühjahr 1888 gegen 90000 Schock 
Heringe gefangen. Außerdem kommen aber auch viele andere Zugſiſche, namentlich 
Lachſe, in die Reuſen. Es ſei bei dieſer Gelegenheit hervorgehoben, daß die leidige 
Strandgarnfiſcherei auf Lachs, bei welcher viele Fiſche beſchädigt werden und die auch 
ſonſt manche Unzuträglichkeiten mit ſich führt, an der Schwediſchen und Däniſchen 
Oſtſeeküſte nicht ausgeübt wird, weil der Fang mit ſtehenden a. und Angeln Sicherer 
und lohnender iſt. 

Eine zweckmäßige Neuerung beim Aalfang iſt von einem Fiſcher bei Apenrade 
verſucht worden. Um nämlich die Aalſäcke auch bei Seegang feſter auf dem Grunde 
zu behalten, ſind ſtatt der Holzreifen eiſerne Reifen an den Netzen angebracht worden 
Verzinnte Eiſenreifen würden vermuthlich eine unbegrenzte Haltbarkeit beſitzen und das 
Vertreiben der Säcke in den meiſten Fällen verhüten. 

Bei Pillau wurden in dem Berichtsjahre nicht weniger als für 45000 Mark 
Stichlinge gefangen. 

Abſchuß von Reihern, Kormo ranen und Ottern. Auf forſtfiskaliſchem 
Terrain find im Regierungsbezirk Marienwerder im Jahre 189091 24 Fiſchotter und 
268 Reiher, im Regierungsbezirk Danzig 49 Reiher und 2 Kormorane geſchoſſen. 
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Beitragszahlung. 

Um denjenigen Herren Mitgliedern, welche mit dem Jahresbeitrag noch rück⸗ 
ſtändig ſind, die Zahlung deſſelben nach Möglichkeit zu erleichtern, iſt den betreffenden 
Exemplaren dieſes Heftes eine Poſtanweiſung beigelegt, welche wir zu benutzen 
bitten. Nach dem 1. November werden eventuell die Beiträge durch Poſtnachnahme 


eingezogen werden. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachungen und Beſchlüſſe des Vorſtandes. 


erlaſſen: 

S 1. Aus nicht geſchloſſenen Gewäſſern des Regierungsbezirks Bromberg 
ee zu fangen, welche Eier oder Junge tragen, iſt verboten. 

$ 2. Wenn bei Gelegenheit des Fiſchfanges Eier, beziehungsweiſe Junge tragende 

Krebsweibchen lebend in die Gewalt des Fiſchers gelangen, ſo ſind ſie mit der zu ihrer 

Erhaltung erforderlichen Vorſicht ſofort wieder ins Waſſer zu ſetzen. 

§ 3. Der Verkauf von Krebsweibchen wird innerhalb des Regierungsbezirks 
Bromberg zunächſt für einen Zeitraum von 5 Jahren unterſagt. 

§ 4. In der Zeit vom 1. November bis zum 31. Mai jedes Jahres dürfen 
Krebſe nur verkauft oder feilgeboten werden: 

a. wenn dieſelben ſich in einem Zuſtande der Bereitung befinden, welcher die Annahme 
rechtfertigt, daß ſie außerhalb jenes Zeitraumes (außerhalb der Krebsſchonzeit) 
gefangen ſind oder 

b. wenn die verkaufende oder feilhabende Perſon ein von der Ortspolizeibehörde 
des Fangortes unterzeichnetes und unterſiegeltes, beziehungsweiſe unterſtempeltes 
Zeugniß (Urſprungszeugniß) mit fich führt, aus welchem hervorgeht, daß die Krebſe: 
1. vor Beginn der Schonzeit, 

2. außerhalb des Regierungsbezirks Bromberg oder 


Der Herr Regierungs-Präſident in Bromberg hat folgende Polizeiverordnung 


l 


le 


3. innerhalb des Regierungsbezirks Bromberg aus geſchloſſenen Gewäſſern ge- 
fangen ſind. | | 
$ 5. Zuwiderhandlungen gegen diefe Verordnung werden mit Geldſtrafe bis zu 

60 Mark, eventuell mit entſprechender Haft beſtraft. 

Bromberg, den 28. Mai 1891. 
Der Regierungs-Präſident. 
. 
von Gruben. 


Brutbericht pro 189091. 
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Nr.] Bruthaus In die Gewäſſer: 


den: en: 
Bachforellen: g 
1. Gremenzmühle 15000 9. IV | 300 | 2. V 10000] Zufl. d. Lonkorrekſee in 
Drewenzzufluß. 
2. ] Marienwerder 1500010. IVI 588 |15. V13567 Liebe. 
3. | Marienburg )] 300023. III 400 | 3. V | 500 Mühlgraben. 
4.] Schönthal 10000 8. III 90 |2. IVI 9160| theils Teiche, theils Pilow 
und Plietnitz. 
5. Cadinen 500023. III] 300 | 7. V | 240 Teich. 
6. 1 Roggenhauſen [30000] 9 II | 40 |8. IV 128200) theils Offa und Gardenger, 
- theils Brutgräben. 
7. ] Königsthal 1) 1500023. IH] 260 |15. IV| — 
Bachſaiblinge: 
8. ı Schönthal 3000] 23. I | 110 Lo, I} 2190) Bäche im Küddowgebiet. 
ZE | Königsthal 1) | 3000| 27. I| 284 2. III] 100| Teich. 
Regenbogenforellen: 
10. | Marienwerder] 100018. IVI 11125. V] 911] Aufzuchtteich. 
11. | Schlochau⸗) 200015. III 20015. IV 1800 Pr. Friedländer See. 
Schönthal) 100025, Ve 7 200] Rohra. 
13. | Königsthal ) | 2000/19. IV] 2615. v| 1750 Teiche in Königsthal, Prang- 
ſchin, Rzadkow, Kamlau. 
14. | Königsthal 2) | 2000| — | — 10. VII 300] Teiche in Wojanow und Hoch— 
waſſer. 
| Schnepel: 
1 


Königsthal 3) [60000 3. I | 500012. IIIa O OOO 5000 i. d. Sallnoſee, 35000 
in die Danziger Bucht. 
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(Bemerkungen zum Brut bericht.) 

Die Bachforelleneier für Marienburg und Königsthal und die Bachſaiblingseier 

für Königsthal waren aus Seewieſe bei Gemünden a. M. bezogen. Die Saiblings⸗ 

brut erkrankte während der Entwicklung und ging faſt ganz ein, die Forellenbrut 
ſtarb während des fchr unregelmäßig erfolgenden Ausſchlüpfens und kurze Zeit 
darauf total ab. 

2. Abt Königsthal wurden etwa 2000 Eier der Regenbogenforelle aus den dort 
gezogenen Fiſchen gewonnen. 1000 Eier davon wurden nach Schönthal, 500 nach 
Gr. Schmückwalde bei Oſterode geſandt. 

3. Im Bruthauſe in Putzig wurden etwa 100 000 Schnepeleier gewonnen, die Eier 
mußten aber, weil der Zuflußteich plötzlich durchbrach, mit Verluſt nach Königs- 
thal gebracht werden, wo ſie ausgebrütet wurden. 

4. Außer den obengenannten, vom Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein gelieferten Eiern 
wurden noch vom Deutſchen Fiſcherei-Verein gelieferte Lachseier, und zwar in 
Freudenthal 26 000, in Schlochau 24 000, in Königsthal 60 000 erbrütet; die 
Brut wurde in die Rheda, die Brahe und die Ferſe ausgeſetzt. 


KE 


Die Gewäſſer bei Danzig und ihre Fauna. 
Von l 
Dr. Seligo in Langfuhr. 
Fortſetzung. ; 
Die Weichſel galt früher für einen fiſchreichen Fluß. Wie in allen deutſchen 


Strömen, jo hat fich auch hier dies Verhältniß geändert. Die ſtrömende Weichſel ift ~ 


durch die Strombauten zu einem mehr oder minder tiefen, breiten Kanal geworden, ihr. 
Grund und ihre Ufer beſtehen faſt überall aus loſem Sande, deſſen Beweglichkeit im 
Strombett fortwährend zu erhalten einer der Zwecke der Strombauten iſt. Andererſeits 
iſt die Weichſel eine mit großen Frachtkähnen, Flößen und Dampfern vielfach befahrene 
Waſſerſtraße. Im Weichſelbette ſelbſt kommt alſo keine wurzelnde Pflanze mehr auf, 
und ihre nicht von der Strömung getroffenen Ausbuchtungen und Ausbrüche werden in 
der Regel ſo bald als möglich vom Strome abgeſchnitten. Die Nahrung, welche die 
Thiere in der Weichſel finden, iſt daher gering. Nur an den Steinen und an den 
Faſchinen der Buhnen finden ſich an geſchützten Stellen niedere Pflanzen, meiſt in Schleim 
gelagerte Kieſelalgen, Spaltalgen u. ſ. w. ein. Hier friſten Mückenlarven ihr Daſein, 
auch der Flohkrebs (Gammarus fluviatilis) findet ſich zuweilen, ferner kleine Schnecken 
(Valvata piscinalis, Neritina fluviatilis) und die dieſen nachſtellenden Egelarten. Im 
Grunde lebt die Flußmuſchel (Unio pictorum), die von dem von der Strömung mit— 
geführten, organiſchen Mulm ſich nährt und kräftig genug iſt, um ſich trotz der Strömung 
und des Rollens des Sandes eine Zeitlang dauernd an ihrem Standort im 
Flußbett zu erhalten. — So kommt es, daß die Menge der Standfiſche in der Weichſel 
keine große iſt. Es kommen namentlich vor: Barſch, Zander, Barbe, Breſſen und 
Hecht, ſeltener Gieſter, Naſe, Orfe, Rapen, Quappe, Kaulbarſch, Plötze, Karpfen und 
Wels. Dagegen iſt unſere Weichſel ein Durchgangsweg mehrerer zahlreich auftretender 
Wanderfiſche, wie auch von den oben genannten Fiſchen mancher mehr auf der Wanderung, 
denn als Standfiſch gefangen werden mag. Zu den Wanderfiſchen haben wir hier zu 
rechnen die Zärthe, die im Frühjahr und im Herbſt aufſteigt, die Ziege und den Stint, 
ſowie den ſelteneren Maifiſch (F inte), die im Frühjahr erſcheinen, um in den oberen 
Theilen des Flußſyſtemes zu laichen. Die Hauptfiſche für die Weichſelfiſcher ſind aber 
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f 
die Lachſe, der Stör, der Aal und das Neunauge. Der Lachs ſteigt faſt ausschließlich 
im Herbſt in die Weichſel auf; ſeine Geſchlechtsorgane ſind dann noch wenig entwickelt, 
es iſt alſo anzunehmen, daß er erſt im Herbſt des folgenden Jahres ſeine Laichſtellen 
erreicht. Mit ihm zuſammen kommt die ihm verwandte Meerforelle in die Weichſel, 


kaum minder häufig wie der Lachs. Der Stör zieht vom April ab bis zum Auguſt in 


die Weichſel, um vermuthlich an pflanzenreichen Stellen in dem mittleren Theile des 
Flußſyſtems zu laichen. In Weſtpreußen ſind laichreife Störe nur ausnahmsweiſe und 
vereinzelt beobachtet. Die Neunaugen ſteigen im Herbſt und Winter vom September 
an, auf; ihre Laichplätze, die fie im Mai des folgenden Jahres aufſuchen, liegen theil- 
weiſe in Weſtpreußen, z. B. in der unteren Ferſe bei Mewe. Die Aale erſcheinen bei 
ihrer Wanderung zum Meere vom Auguſt bis September in der unteren Weichſel, 
werden aber auch außerhalb dieſer Zeit nicht ſelten gefangen. Der Aufſtieg der Aalbrut 
ſcheint im Mai und Juni zu erfolgen. N 

Die Fiſchereiberechtigung in der Danziger Weichſel hat die Stadt Danzig. Sie 
iſt in mehreren Strecken an anwohnende Fiſcher verpachtet. Am reichſten iſt der 
Fang in der unterſten Strecke von Bohnſack ab bis Neufähr. Pächter der Strecke ſind 
3 Neufährer Fiſcher, welche ihrerſeits die Fiſcherei großentheils an 104 andere 
Neufährer Fiſcher verpachtet haben. Dieſe Fiſcher vereinigen fich für die Zugnetz—⸗ 
fiſcherei zu Genoſſenſchaften von 4 Mann, welche zuſammen fiſchen. In der Regel hat 
jeder Fiſcher ſein eignes Netz, und jeder Theilnehmer muß abwechſelnd ſein Netz zum 
Fiſchen hergeben. Der Fang mit Zugnetzen wird faſt ausſchließlich auf einer kurzen 
Strecke unter Neufähr auf dem rechten Ufer ausgeübt. Die Genoſſenſchaften ſind durch 
Looſe in eine beſtimmte Reihenfolge geordnet, in der ſie die Züge machen; in den 
beſten Fangzeiten, z. B. während des Stör- und Lachszuges, legt die folgende Genoſſenſchaft 
ihr Netz ſchon aus, während die erſte das ihre einzieht, ſodaß die Stelle faſt fortdauernd 
von einem Zugnetz geſperrt iſt. — Andere Zugnetzfiſchereien finden ſich noch weiter 
außerhalb, auf die durch die Oſtmole weit in die See hinausgeführte eigentliche 


Mündung zu, an den Inſeln auf der linken Seite, wo hauptſächlich die Krakauer und 


die Bewohner von Weſtlich Neufähr fiſchen. Die Störe werden größtentheils in melt. ` 
maſchigen Stellnetzen von etwa 12—15 em Maſchenweite gefangen, welche nicht im 
Weichſelſtrom, ſondern in weitem Bogen um die Mündung deſſelben in See ſowie 
längſt der Seeküſte aufgeſtellt find. Der Fang ift meiſt ſehr ergiebig. Weiter oberhalb 
werden ähnliche Netze zum Störfang im Strom ſelbſt vor den Buchten zwiſchen den 
Buhnen angewandt. Die Aale und Neunaugen werden in entſprechend geſtellten 
engmaſchigen Säcken mit Streichtüchern, welche an flacheren Stellen in der Strömung 
vor Pricken ſtehen, gefangen. Bei Neufähr iſt die Aufſtellung großer Säcke ſowohl 
der Strömung wie auch des Schiffsverkehrs wegen nicht angängig. Die Neunaugen 
werden hier meiſt in enggeflochtenen, langen Korbreuſen gefangen, von welchen mehrere 
hintereinander an einem Weiden- oder Drahtſeil angebracht werden, das mittels einer 
Pricke im Strom befeſtigt wird. 

Früher, als die Weichſel fiH noch nicht die neue Mündung bei Neufähr ge- 
ſchaffen hatte, kam der Zug der Wanderfiſche durch den Weichſelmünder Arm, und die 
Fiſcher aus Weichſelmünde und den anderen dieſem jetzt ſtrömungsloſen Arm anliegenden 
Ortſchaften hatten die Vortheile, welche die Neufährer jetzt genießen und welche nach 
der Verlegung der Mündung nach Oſten den Ortſchaften Schiewenhorſt und Einlage 
zufallen werden. Damals kam auch noch zuweilen ein Lachs durch die Mottlau nach 
Danzig. Jetzt iſt die Fiſcherei in der todten Weichſel ſehr zurückgegangen. Sie wird 
größtentheils mit Zuggarnen ausgeübt, indem die den Fiſchern zugänglichen Stellen 
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wie in einem Landſee abgefiſcht werden. Außerdem bietet fie den Danziger Auglern 
Gelegenheit zur Ausübung ihres Sports. 

Aehnlich verhält es ſich mit der langſam fließenden Mottlau und mit den Mus- 
brüchen der Weichſel. 4 


Die zahlreichen Ueberſchwemmungen der Weichſel haben mehrfach feeartige. 


Waſſerbecken zurückgelaſſen, welche ſich bis zur Jetztzeit erhalten haben. 

Wie tiefe Rinnen die Wucht des eisbeladenen Hochwaſſerſtromes graben kann, 
bewies die Ueberſchwemmung im Jahre 1889, welche das Uferland der Weichſel bei 
Bohnſack bis zu einer Waſſertiefe von 20 m ausriß. Es liegt auf der Hand, daß, 


wo mit ſolcher Gewalt das Land durchfurcht wird, Seebecken neben den Flußbetten 


entſtehen können, deren Sohle tief unter dem Meeresniveau liegt, in die bei der Nähe 


der See auch typiſche Meeresorganismen einwandern können, ohne daß doch dieſe Seeen 


Relieten des Meeres wären. f 

Ein künſtlich abgeſchloſſenes Altwaſſer, der „Kolk“ bei Weichſelmünde, iſt ſchon 
erwähnt. Ein ähnlicher, von einem Durchbruch der Weichſel herführender kleiner See 
liegt neben der neuen Weichſelmündung bei Neufähr. Aeltere, kaum in anderer Weiſe 
entſtandene Waſſerbecken ſind der große Haidſee bei Heubude und der Sasper See 
weſtlich von Neufahrwaſſer, beide Seeen von geringer Tiefe und moorigem Grunde. 
Neben dem Sasper See lag früher die Fiſchmeiſterei des Ordenshauſes Danzig. 

Dieſen Strandſeeen reiht ſich in Weſtpreußen das Friſche Haff, ſowie der 
Drauſenſee ſüdlich von Elbing und der Zarnowitzer See an der Nordſpitze der Pom— 
merelliſchen Landmaſſe an, auf deren intereſſante hydrologiſche Verhältniſſe hier nicht 
eingegangen werden kann. 

In den mehr oder minder ſtagnirenden Altwäſſern der Weichſel iſt die Lebewelt 
viel mannigfaltiger und reicher als im Strome. Schon die wenigen noch mit der 
Weichſel verbundenen in den Weidenkampen der Ufer liegenden Kolke zeigen zum Theil 
Pflanzenwuchs und thieriſches Leben. Doch werden die Pflanzen dieſer Gewäſſer im 
Wachsthum gehindert oder ganz erſtickt, wenn die Weichſel ſteigt und der fruchtbare 
Schlick, den ſie mit ſich führt und der den Segen der Weichſelniederung bildet, Alles, 
Lebendes und Todtes, als zähe Hülle einſchließt. In den nur einmal im Frühjahr 
ſo gedungten abgeſchloſſenen Kolken dagegen gedeiht eine Fülle von Lebeweſen. 

Der erſte, welcher in den Danziger Gewäſſern die niedere Thierwelt zum Gegen— 
ſtande ſeiner Studien machte, war der Danziger Pfarrer Eichhorn, der in der zweiten 
Hälfte des vorigen Hahrhunderts eine große Menge niederer Thiere, meiſt aus einem 
Nebengraben der Mottlau, beſchrieb und vortrefflich abbildete. In einer großen Zahl 
ſeiner Abbildungen ſind inzwiſchen genauer bekannt gewordene Organismen deutlich zu 
erkennen. Später haben Rathke, Menge, v. Siebold, Liévin und andere Forſcher hier 
ein vielſeitiges Material zu ihren zoologiſchen Studien gefunden. 

Ein beliebtes Ausflugsziel der Danziger iſt der Heubuder See, def in der ftilfen 
Dünenhaide zwiſchen Weichſelmünde und Neufähr liegt. Rings dicht umwachſen von 
Schilf, ſenkt fich fein langgeſtrecktes Becken rajh zur Tiefe, die ziemlich gleichmäßig 3—4 m 
beträgt. Der Grund, der ſeit vielen Jahrhunderten die Abgänge des umliegenden, ihn 
vor Verſandung ſchützenden Waldes aufgenommen hat, iſt weich und beſteht anſcheinend 
aus tiefem Moder, der im Winter unter der Eisdecke große, das Leben der Seebewohner 
oft gefährdende Mengen von Sumpfgas entwickelt. Im Sommer; ift das Waſſer reich 
belebt von ſchwimmenden kleinen Algen, Geißelthierchen und zahlreichen kleinen, kryſtall— 
klar durchſichtigen Krebschen, der centimeterlangen, trotzdem kaum ſichtbaren Leptodora, 
den ſpitzköpfigen Hyalodaphnien, den langrüſſeligen Bosminen, den röthlichen Diaptomen 
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und zahlreichen Räderthieren, die ſchon Eichhorn in dem nahegelegenen Mottlaugraben 


gefunden hat. Am Ufer, an den Schilfſtauden, wimmelt es von Larven der Mücken, 
Eintags⸗ und Köcherfliegen, Libellen, von Käfern, Milben, Waſſerwanzen, die theils 
von Pflanzen leben, theils ſich gegenſeitig verzehren. Im Grunde leben unzählige bis 


3 em lange dunkelrothe Mückenlarven von dem ſich dort anſammelnden organiſchen 


Detritus. Dieſelben findet man auch zahlreich in den abgeſtorbenen Schilfblättern, in 
deren Rinde ſie ein rundes Loch beißen, um dann von dem weichen Innern zu leben. 
Aus ihnen entſteht eine große grüne, übrigens nicht ſtechende Mücke, Chironomus plumosus. 
Mit dieſer Larve leben im Grunde ein röthlicher langer Wurm, Tubifex rivulorum, 
die Waſſeraſſel, große und deut Muſcheln, Anodonta mutabilis, Sphaerium rivulorum 
und Pisidium fossarinum, und kleine Schnecken mit ihren Feinden, den Egelwürmern, 


und über dem Grunde ſchwebt ein räuberiſches, wegen ſeiner Durchſichtigkeit oft faſt 


unſichtbares Thierchen, das durch einen hydroſtatiſchen Apparat ſtets in horizontaler 
Lage ſchwebend erhalten wird: es iſt wieder die Larve einer unſchädlichen Mücke, der 
Corethra plumicornis. Alle diefe Thiere bieten, bis auf die ſchwer zugänglichen großen 
Anodonten, den zahlreichen Fiſchen auskömmliche Nahrung. Im Grunde wühlt der 
Schlei nach Schnecken und Würmern, am Ufer ſchlürft der Breſſen ſeine Nahrung 
von dem Schilf oder trübt das Waſſer durch eifriges Abſuchen des Grundes. Der 
verſtändige Beſitzer des Heubuder Sees begnügt ſich aber mit ſo geringer Waare nicht; 
er ſetzt alljährlich eine Parthie Karpfen in das leicht befiſchbare Gewäſſer, die im Winter 
wohlgemäſtet herausgenommen und zu Markte gebracht werden. Durch ein Abzugs⸗ 
gräbchen, das zur todten Weichſel führt, findet wohl auch einmal ein Aal den Weg 
herauf; an anderen Raubfiſchen iſt ebenfalls kein Mangel, wenn auch Edelfiſche nicht 
vorkommen. | 

Aehnlich geſtaltet ſich das Leben in den anderen Wäſſern der Niederung, wie auch 
in den flachen, gut bewachſenen Seeen der Höhe. Leider ſind der letzteren wenige; 
die meiſten Seeen des Höhenlandes find g ganz anderer Art als die Strand- und 
Niederungs⸗Seeen. 


Von dem etwa 50—100 m hohen Abhang der Danziger Berge ſteigt das Land 
allmählich nach dem Innern zu weiter au. Etwa in einer Entfernung von 1 Meile 
von dieſem Rande liegt das Land ſchon 150 m und mehr über dem Meeresſpiegel. 
Hier beginnt die Seeenplatte des pommerelliſchen Landrückenus, zuerſt mit wenigen zer- 
ſtreuten Seeen, weiter im Innern mit zuſammenhängenden Gruppen größerer und kleinerer 
Seeen. Betrachten wir eine dieſer Gruppen, die von Danzig unſchwer erreichbaren 
Radauneſeeen, etwas näher. 

Etwa 6 Meilen von Danzig in Richtung nach 080 liegt der Gipfelpunkt des 
Pommerelliſchen Landrückens, der 331 m hohe Thurmberg. An feinem Fuße liegen 
im Kranz um ein etwa 200 m hohes Plateau von ca. 63 qkm Flächengröße die 
Quellſeen des Radauneflüßchens, welche zuſammen eine Waſſerfläche von etwa 21 qkm 
haben, während das Niederſchlagsgebiet, welches den Seeen Waſſer zuführt, ca. 192 qkm 
groß iſt. Das Niederſchlagsgebiet iſt wenig fruchtbar, ſowohl ſeiner hohen Lage wegen, 
als auch, weil Sand faſt überall der Hauptbeſtandtheil des Bodens ift. Das Land 
fällt ſteil zu den Seeen ab, deren Ufer von großen Geſchiebeſteinen, oder von Kies und 
Sand gebildet iſt. Häufig findet ſich im Ufergrunde Seemergel, faſt aus reinem Kalk 
mit beigemengten Kieſelalgenſchalen gemiſcht. Die Seeen ſind meiſt von beträchtlicher 
Tiefe, am tiefſten die höchſtgelegenen. So erreicht der obere Theil des Radauneſees, 
162 m hoch, eine Tiefe von 40 m, der 160 m hoch gelegene Klodnoſee („der kühle 


See“) iſt 30 m tief, der Brodnoſee („Furthſee“), ebenſo hoch wie der Klodnoſee, aber 
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nur 20 m tief, der Oſtritzſee, 159 m hoch, ift 18 m tief. Die Seeen, welche wm- 
mittelbar am Thurmberg liegen, der Damerauſee, der Patulliſee, ſind flach, nur 7 bis 
8 m tief. 
An dieſen Seeen währt der Winter lang und der Sommer kurz. Die in Schön⸗ 


berg am Thurmberg beobachtete Jahrestemperatur ift um faſt 2° niedriger als die 


Danzigs und entſpricht etwa der Jahrestemperatur von Riga. Dazu kommt die ſchon 
erwähnte geringe Fruchtbarkeit des Landes. Gleichwohl ſind der Pflanzenwuchs und 
das auf deuſelben angewieſene Thierleben reich entwickelt. Zwar wird der ſpärlich auf- 


keimende Rohrwuchs am Land meiſt ſchon früh im Jahre von dem Vieh, das mit den 


magern Wieſen am Waſſerrande nicht zufrieden iſt, abgeweidet, aber ein wenn auch 
ſchmaler Streifen von ſchwimmenden Pflanzen findet fich ringsum am ſteilen Schaar- 
rande, und in den Buchten breitet ſich nicht nur die farbenloſe Flora der Potamogetonen 
und Myriophyllen aus, da wiegen die Wellen auch weiße Waſſerroſen und gelbe 
Mummeln, die rothen Blüthenkerzen des Polygonum amphibium heben fich aus der 
grünen Decke der auf dem Waſſer ſchwimmenden Blätter. An andern Stellen iſt der 
Ufergrund bis in unſichtbare Tiefe raſenartig mit Charen bedeckt. Dazwiſchen tummelt 
ſich eine reiche Menge von Inſektenlarven, Schnecken, Krebschen und Würmern. Aber 
dies bunte Gewimmel iſt auf die ſchmale bewachſene Zone beſchränkt. Davor dehnt 
ſich das Waſſer in weiter blinkender Fläche, in dunkler Tiefe aus. Iſt dieſe unfruchtbar, 
unbewohnt, eine nur von Fiſchen durchzogene Wüſte? Keineswegs, Pflanzen und Thiere be- 
leben auch dieſen Theil des Sees, nur ſind ſie meiſt von ſo winziger Kleinheit, daß 
erft das Mikroſkop ihre Formen und Glieder erkennen läßt. Da treffen wir dieſelben 
kleinen glashellen Krebſe, die wir im Heubuder See fanden, aber vielfach variirt und 
von anderen Arten begleitet, von denen der ſeltene Bythotrephes longimanus, deſſen 
langer dünner Balancirſchwanz das kaum millimetergroße Thier um das vier- bis 
fünffache überragt, erwähnt ſei; ferner langgezogene, ſtachelige Räderthierchen, daneben 
das ganz glashelle faſt millimetergroße Säckchen der Asplanchna helvetica. Ihre 
Nahrungsquelle finden die kleinen Thiere in den zahllos vorhandenen Kieſelalgen und 
Spaltalgen, meiſt von langgeſtreckter oder flächenartig ausgebreiteter Form, die das 
Schwimmen begünſtigt, und in den Geißelthierchen, Peridinien und Ceratien, die eben- 
falls oft in Menge vorhanden ſind. Alle dieſe ihr Leben ſchwimmend zubringenden 


„pelagiſchen“ Lebeweſen finden ſich durch die ganze Waſſerfläche verbreitet und in allen 


Waſſerſchichten. Manche ziehen die kühle Tiefe, andere die warme Oberfläche vor, ohne 
aber ausſchließlich an eins von beiden gebunden zu ſein. Manche von ihnen, z. B. die 
Hyalodaphnia, verſchwinden im Winter, um erſt im warmen Frühjahr wieder zu er— 
ſcheinen. Die meiſten, namentlich die zahlreichen Arten der Hüpferlinge, nehmen aber 
im Winter kaum an Zahl ab, wie der mit dieſen Thieren voll gepfropfte Darm der 
im Winter gefangenen Maränen zeigt. In der Tiefe find die Lebensverhältniffe das 
ganze Jahr durch faſt conſtant. Die Temperatur ſchwankt im Laufe des Jahres bei 
30 m Tiefe nur um wenige Grade, etwa zwiſchen 29 und 6°C, die Nahrungsbildung 
erfolgt in dieſer Tiefe anſcheinend nur ſehr ſpärlich, ſodaß die hier hauſenden Thiere 
auf die in andern Gegenden des Gewäſſers entſtandene Nahrung angewieſen ſind und 
mit ſolcher alſo im Winter wie im Sommer fürlieb nehmen können. Eine beſondere 
Tiefenfauna hat ſich gleichwohl nicht, wie in den viel tieferen Voralpenſeen, ausgebildet. 
| Auch die Fiſchfauna ift nicht weſentlich von der Tiefe beeinflußt, nur die norddeutſche 
kleine Marine findet fih in allen über 20 m tiefen Seen des Höhenlandes. Der 
Zander fehlt ganz, von Cypriniden ſind vorhanden Breſſen, Karauſche, Schleih, Gieſter, 
Plötze, Rothauge und ÜUkley. Der Mal ift durch mehrere ſteile Wehre am Aufſtieg ge- 
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hindert, auch der Stichling fehlt. Daß der Fiſchereibetrieb in den Seen nicht dE 
wirthſchaftlich gehandhabt wird, ift an anderer Stelle auseinandergeſetzt. Während die 
Hauptfiſcherei mit großen, leider meiſt ziemlich engmaſchigen Zugnetzen im Winter unter 


ES: dem Eiſe betrieben wird, dienen im Sommer meist ſogenannte Kleppen zum gelegent- 
E lichen Fang kleinerer Fiſchmengen. Die Kleppe entipricht in ihrem Bau der von 
d E: Benecke beſchriebenen maſuriſchen Gomolka. Sie ift ein 5—10 m langer flügelloſer 
Ki Netzſack von 3—4 m Durchmeſſer mit felten mehr als 15 mm Maſchenweite, aus 
deren Zugleinen in regelmäßigen Abſtänden lange dünne Bretter (Scheucher) und kleine 
SBenkſteine angebracht ſind. Die Zugleinen werden meiſt aus Kiefer- oder noch beſſer 


Oberſeite und Oberſimme mit zahlreichen Borkenſchwimmern verſehen; es wird meiſt 


ES: als Oberflächennetz, ſeltener, wie die Gomolka, als Grundſchleppnetz benutzt. 2 Mam, 
Ri jeder im einem kleinen ſchmalen Kahn ſtehend, rudern mit dem Netz in die Fläche des 


Sees. Oft mehrere hundert Meter vom Ufer legen ſie auseinander fahrend das Netz 
3 Ze und die Zugleinen aus und fahren dann, das Ende der Zugleine am Kahn befeſtigt, 
aan das Ufer, wo ſie in einer gegenſeitigen Entfernung von etwa 50 m landen. Dann 
ſtellt ſich jeder hinter ſeinen Kahn in das ſeichte Waſſer am Ufer, zieht ſeine Zugleine 
allmählich ein, wirft fie in Ringen, die Scheucher immer nach derſelben Seite legend, 
in den Kahn und nähert ſich gleichzeitig, den Kahn mit ſich ſchiebend, dem Gefährten. 

l Die Scheucher jtehen bei ruhiger Lage der Zugleine aufrecht, wie die Latten eines 
Zaunes, im Zuge legen ſie ſich ſchräg zurück. Sie ſind zuweilen weiß angeſtrichen und 
ſollen die zwiſchen den Zugleinen befindlichen Fiſche in den Sack ſcheuchen. Die beiden 
Fiſcher haben ſich, wenn das Netz an das Ufer kommt, ſo genähert, das ſie dicht an 
einander ſtehen und das Netz gemeinſam heraus heben können. Die Beute iſt meiſt 
nicht groß, ſelten ein größerer Fiſch darin, meiſt nur, je nach der Oertlichkeit, junge 
Barſche, Plage, Kaulbarſche, Karauſchen u. ſ. w. Nur während der Laichzeit werden 
auf den Laichplätzen auch größere Fiſche gefangen. x 


à Die Gegend der Radauneſee iſt reich an schönen, intereffanten Landichaftsbildern. 
Lelieider hat man von keiner Höhe aus einen Ueberblick über alle Seeen; auch von dem 
Rz Thurmberg überblickt man gerade von der Seeenlandſchaft nur einen kleinen Theil, 
während ſich die oſtwärts liegenden Gelände weithin bis Dirſchau überſehen laſſen. 
Einen ſchönen Blick auf den nördlichen Theil der Seeengruppe hat mau von der 
Präſidentenhöhe bei Saworry, unweit Carthaus; die herrliche, waldreiche Umgebung 
des Oſtritzſees überſieht man von der Chauſſee bei Oberbrodnitz oder noch beſſer von 
der „Königshöhe“ bei Oſtritz, einer von einem größeren erratiſchen Block gekrönten 
Anhöhe von 227 m Meereshöhe. Der Oſtritzſee ift das Sammelbecken der Abflüſſe 
der übrigen Seeen; aus ihm tritt der Radaunefluß in 159 m Meereshöhe, der nach 
einem Lauf von 62 km, 33 km in gerader Richtung von ihrem Austritt aus dem 
Oſtritzſee, eine Meile ſüdlich von Danzig in die Weichſelniederung tritt, in der ein 
11 km langer Lauf ſie der Mottlau zuführt. Der größte Theil des Waſſers wird 
indeſſen durch einen dicht am Thalrande verlaufenden Kanal nach Danzig geleitet, wo 
damit mehrere Mühlen getrieben werden. Die Radaune hat zwiſchen Oſtritzſee und 
Niederung ein Durchſchnittsgefälle von etwa 2,5 m pro km. Das Gefälle iſt indeſſen 
im oberen Theile des Laufs, namentlich zwiſchen Semlin und Zuckau, größer, als 
unterhalb Zuckau. Zwiſchen dem Oſtritzſee und Semlin iſt die Strömung langſam, 
der Fluß breit, von moorigen Rändern eingefaßt, mit Schilf und ähnlichen Pflanzen 
dicht umwachſen. Nach kurzem Lauf erweitert ſich das Bett zu dem flaſchen Trzebnoſee. 
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aus Wachholderwurzeln angefertigt, fie gelten für dauerhafter als die Hanfleinen. Das 
Netz iſt an der Unterſeite und an der Unterſimme mit Steinen beſchwert, an der 
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Dies iſt der fette See, beri die Radaune jetzt pafſirt Mehrere ſeeartige Erweiterungen 
des Thales mit viel Seemergel im Grunde, in dem man die Reſte großer Hechte ge— 
funden hat, deuten darauf hin, daß auch hier noch die Radaune zu Seen aufgeſtaut 
war. Solche Becken finden ſich zwiſchen Schlawkau und Semlin, oberhalb und unter⸗ 
halb Zuckau und bei Ellernitz. Im Uebrigen iſt das Thal der Radaune meiſt ſchmal, 
von hohen, oft faſt ſenkrecht anſteigenden bewaldeten Uferbergen eingefaßt. Das 
Flüßchen ſelbſt hat eine Breite, die von 5 m bis etwa 20 m zunimmt, vielfach große 
Steine im Grund, über welche Stromſchnellen gehen, anderwärts Kies und Sand. 


Eer 


Einen ähnlichen Charaktar tragen auch die anderen Bäche, welche aus dem Hoch- 
lande herabkommen. Zu ihnen gehört die kleine Spengawa, welche in der Dirſchauer 
Gegend aus den ſchönen Spengawsker Forſtſeeen kommt und in die Niederung tretend 
die Mottlau bildet, welche vermuthlich in einem alten Weichſelbett fließt und weiterhin 
die Kladau, die Gans und endlich die Radaune aufnimmt und als ſtattlicher, mehrfach 
getheilter Fluß den Innenhafen Danzigs bildet. Andere Höhenbäche bei Danzig ſind 
der Strießbach, der durch Langfuhr zur Weichſel geht und an deſſen Urſprung in der 
Gegend von Kokoſchken fih die Spuren einer längft außer Betrieb geſetzten Teichwirth- 
ſchaft finden, — weiter nordwärts von Danzig das Glettkauer Fließ, das Katzer Fließ 
und der Sagorſchbach, alle drei in ſchönen, vielbeſuchten Waldthälern zur Danziger 
Bucht fließend. In dieſen raſch ſtrömenden Gewäſſern lebt eine eigenartige Thierwelt, 
welche ihre Nahrung meiſt in den von dem Waſſer mitgeführten Mulmtheilen und in 
den die Oberfläche der Steine bekleidenden Algen findet. Die meiſten dieſer Thiere 
haben die Fähigkeit, ſich an den Steinen oder den in der Strömung fluthenden 


Tal 
Pflanzenbüſcheln (Fontinalis antipyretica, Myriophyllum verticillatum und wenige y: 
andere Arten) feſtzuhalten. Von Schnecken gehört hierher der kleine Ancylus fluviatilis, is 
deſſen Schale die Form einer niedrigen ſpitzen Mütze, faſt ohne Windung, hat, und der vi 


fih mit feiner breiten Schalenmündung ganz feſt an die Steine klammert, und die 
buntgefärbte Neritina fluviatilis. Intereſſante Verhältniſſe bieten auch die Köcher— 
fliegenlarven: lange, ſpitze Gehäuſe, runde wie lange Dornen, andere genau vierkantig, KZ 
nach dem Hinterende etwas verſchmälert, aus feinſten Sand- und Schlammpartikeln A: 
gebaut, oder leicht gebogen, andere gerade, an den Seiten mit kleinen Steinchen beſchwert, , KN 
alle mit dem Vorderende oder mit beiden Enden an einem feſten Gegenſtande befeſtigt. * 
Andere Phryganidenlarven bauen ſich nicht eine regelmäßige, transportable Röhre, d 
ſondern ſie befeſtigen grobe Sandkörnchen auf der Unterſeite eines Steines und bilden N 
jo eine mehr oder minder unregelmäßige lange Höhle, die fie als Unterſchlupf bei Ke 
ihren Raubzügen benutzen. Ein intereſſantes Glied dieſer Fauna iſt auch die Larve der 

Kriebelmücke (Simulia), welche ſchon Eichhorn in dem Teichabfluß bei Tempelburg fand 

und gut beſchrieb. Mit den Saugwarzen ihres birnförmig verdickten Hinterleibes be- 

feſtigt ſie ſich beſonders gern an dünnen Pflanzenſtengeln, biegt ſich dann hin und her 

indem ſie mit den Strudelfächern der Oberlippe nach den vorüberſchwimmenden Nahrungs⸗ 
theilen ſchnappt. Neben ſolchen beſonderen Bachbewohnern finden fich andere Waſſer— 

thiere ein, welchen wir auch ſonſt begegnen, namentlich der hurtige Flohkrebs, Hydrometren y 
und andere Wanzen, Planarien, Egel, der Flußkrebs u. a. m. Untern den Fiſchen 
finden wir ebenfalls einige dem Bachleben beſonders angepaßte Thiere, vor Allem die 
bunte Forelle, die in der Umgegend von Danzig mehrfach auch in Teichen gehegt wird, 
und für deren Vermehrung mehrere Brutanſtalten thätig ſind, dann in der Radaune 
auch noch die Aeſche, die leider wenig geſchont wird und außerdem durch die fort— 
ſchreitende Verſandung der unteren Radaune ſowie durch Herausnehmen der jetzt febr | 
gejuchten Steine aus dem Fluß ſchon mehrere Laichſtellen verloren haben ſoll, ferner i 
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der räuberiſche kleine Kaulkopf (Mühlkoppe), die nicht minder gefräßige Aalquappe, die 
Elritze, Döbel und Häsling, Uklei, Bachneunauge und deſſen Querder. Die Fiſcherei 
wird in den Teichen meiſt mit Angeln, Käſchern und Hamen, in geeigneten Theilen 
der Radaune auch mit kleinen Zugnetzen ausgeübt. Der Aal, welcher nur in dem 
unteren Theile der Radaune vorkommt, wird meiſt in den an den dortigen Mühlen 
befindlichen Aalfangkäſten gefangen. Es iſt ſchon oben erwähnt, daß einige der Höhe— 
bäche zu Teichen aufgeſtaut find, in denen Forellenzucht getrieben wird. Solche Forellen- 
teiche finden ſich zahlreich bei Oliva, wo ſowohl die in der Forſt von Oberförſter 
Liebeneiner angelegten Teiche, als auch die Mühlenteiche und einige andere Privatteiche 
eine Menge Forellen liefern. An anderen Punkten der Umgegend haben die Beſitzer 
größerer Güter kleine Teichanlagen. Zahlreiche andere, Aufangs dieſes Jahrhunderts 
noch beſpannte Teiche ſind zu Wieſen gemacht, weil dieſe eine höhere Rente geben als 
die kleinen Teiche, deren geringes Areal eine intenſive Bewirthſchaftung und namentlich 
eine genügende Bewachung nicht lohnt. Deshalb macht die Karpfenzucht in der Umgegend 
von Danzig keine Fortſchritte. 

Einige Angaben über die Danziger Bucht mögen dieſen Abſchnitt beſchließen. 

Die Danziger Bucht iſt der Meerestheil der Oſtſee, welcher ſüdlich von der Linie 
Rixhöft⸗Brüſterort liegt. Die Geſammtgröße dieſer Meeresfläche beträgt etwa 4877 qkm 
oder 86 Quadratmeilen, alfo ½ der Fläche der ganzen Oſtſee. Im Süden beſpült 
die Bucht die ſchmale, etwa 84 km lange Friſche Nehrung, welche mit theilweiſe be— 
waldeten hohen Sanddünen bedeckt iſt. Sie trennt von der Bucht das Friſche Haff ab, 
welches bei einer Tiefe von nur 2—4 m eine Flächenausdehnung von 861½ qkm hat. 
Im Nordoſten ſchließen ſich an die Nehrung die hohen Küſtenabhänge des Weſtrandes 
des Samländiſchen Hochlandes. Hier finden ſich an der Küſte einige Steinriffe und 
Bänke. Der Meeresgrund fällt in Siem Theile der Bucht rajh in bedeutende Tiefe 
ab; an der Samländiſchen Küſte hat die See eine Tiefe von 20 m in einer Entfernung 
von 3—4 km vom Lande, an der Nehrungsküſte jogar ſchon in einer Entfernung von 
2½ kw. Nahe der nördlichen Grenzlinie Rixhöft⸗Brüſterort, in der Gegend der Mitte 
dieſer Linie, findet fich eine etwa 1½ Quadratmeilen große Fläche von 100—109 m 
Tiefe, von welcher ans der Meeresgrund nicht auf das Land zu, ſondern auch nach 
Norden ſich allmählig wieder erhebt. 

Bedeutend mannigfacher gegliedert als am Süd- und Oſtufer iſt der weſtliche 
Theil der Bucht. 

Zwar beſitzt die ſüdweſtliche Uferſtrecke von der Wurzel der Nehrung bis zur alten 
Weichſelmündung bei Neufahrwaſſer einen ähnlichen Character wie die Nehrungsküſte, 
da ſie ein flaches ſteinloſes Schwemmland hinter ſich hat, doch macht ſich hier ſchon 
der ſchützende Einfluß der Halbinſel Hela geltend. Die Halbinſel zieht ſich aus der 
Gegend des weſtlichen Endpunktes der Buchtküſte in ſüdöſtlicher Richtung in einer Länge 
von etwa 4½ geogr. Meilen in der Bucht hinein. Sie theilt von der Bucht die 
Putziger Wiek ab, deren Südgrenze in der Linie Hela-Oxhöft liegt. Etwa in der 
Mitte der Halbinſel liegt die Ortſchaft Kußfeld. Von dieſer aus zieht fih nach SSW. 
auf die Ortſchaft Rewa zu eine Sandbank mit 1—0,5 m Waſſertiefe, das Reff. Dem 
Reff kommt von Rewa aus eine ſchmale Landzunge, der Spirk, entgegen. Zwiſchen 
dem Reff und dem Spirk liegt eine tiefe, durch Baggerung auf 3 m Waſſertiefe ge- 
haltene Durchfahrtsſtelle, das Deepke. Auch von der Halbinſel ſelbſt iſt das Reff durch 
eine ſchmale Rinne, die Kuſchniza, getrennt, welche durch die natürliche Küſtenſtrömung 
auf etwa 2 m Waſſertiefe gehalten wird. Der Theil des Putziger Wiek, welcher zwiſchen 
Halbinſel, Reff und Küſte liegt, die Inwiek, iſt größtentheils ſehr flach. Aus der 
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Gegend der Ortſchaft Ceynowa auf der Halbinſel erſtreckt fich bis zum Neff in ſüd⸗ 
öſtlicher Richtung eine flache Sandbank, der Jungfernſand. Zwiſchen dem Jungfernſand, 
dem Reff und der Halbinſel liegt eine tiefe Fläche von ca. 500 ha Größe und 8 m 
Tiefe, der Kußfelder Kolk, weiter weſtlich im Jungfernſand der bedeutend kleinere und 
flachere Ceynower Kolk. Im ſüdlichen Theil iſt die Inwiek 5—6 m tief, verflacht ſich 
aber nach Norden ſehr bald. Der äußere Theil der Wiek, öſtlich vom Reff, fällt raſch 
zu bedeutender Tiefe ab; in der Nähe von Hela iſt die See ſchon in der Wiek über 
DU m tief. Dagegen ift das Ufer an der Halbinſel auch in dieſen Theilen der Wiek 
ſehr flach und ſendet bei der Ortſchaft Heiſterneſt eine Sandbank, den Heiſterneſter Haken 
oder das Knie, tief in die Wiek. Von dem Haken und der Halbinſel eingeſchloſſen 
liegt eine ſchmale Vertiefung, das Talion. Eine zweite Sandbank, der lange Haken, 
ragt beim Heiſterneſter Leuchtthurm in die Wiek. Die Fläche der Inwiek beträgt etwa 
101 kam, die der ganzen Putziger Wiek 337½ kam. Die Küſte der Wiek ift längs 
der ganzen Halbinſel ſandig. Auf der Landſeite wird die Küſte meiſt von hohen, ſteilen 
Abhängen, welche aus Lehm, Kies und Sand, theilweiſe auch aus Schichten der Hraun- 
kohlenformation mit zahlreichen, guterhaltenen Holzreſten und Blattabdrücken beſtehen, 
gebildet. Es ſind dies die Abhänge inſelartig aus Moorland aufſteigender hoher 
Plateaus, der Schwarzauer, Putziger und Oxhöfter Kempe. Vor den letzteren beiden 
Kämpen liegen mehr oder minder große Steinlager, welche ſich ziemlich tief in die See 
erſtrecken und eine reiche Algenvegetation tragen. Der Strand iſt vor dieſen Kämpen 
ſehr ſchmal, ſtellenweiſe tritt die See dicht an die Abhänge heran. Das zwiſchen den 
Kämpen liegende Moorland ift von kleinen Flüßchen durchſtrömt, von der Plusnitz, 
welche die Schwarzauer von der Putziger Kämpe trennt, und von der Rheda und deren 
Nebenarm, dem Strömming, welcher mit dem ſüdlich von der Wiek mündenden Kielau- 
bach, der den Sagorſchbach aufnimmt, die Oxhöfter Kämpe umgeben. 

Der Hauptſtrom, welcher ſich in mehreren Armen in die Bucht und in das Haff 
ergießt, iſt die Weichſel, welche, wie vorhin gezeigt, theils direkt, theils durch Ver— 
mittlung des Haffs in die Bucht mündet. Das Haff nimmt außerdem eine Anzahl 
kleinerer Flüße und Bäche auf, deren geſammtes Gebiet einen Flächenraum von 
19000 qkm einnimmt. Rechnet man dazu das auf 198 285 qkm geſchätzte Gebiet 
der Weichſel, das Gebiet der weſtlich von der Weichſel in die Bucht mündenden Waſſer— 
läufe im Betrage von etwa 1000 qkm und den kleinen Theil des Samlandes, welcher 
nördlich vom Haff ſeine Niederſchläge der Bucht zuführt, im Umfange von 30 qkm, ſo 
ergiebt ſich für das Niederſchlagsgebiet, deſſen Waſſer der Danziger Bucht zuſtrömt, 
eine Geſammtfläche von 218 315 qkm oder 3881 Quadratmeilen. 

Der Salzgehalt des Meerwaſſers in der Bucht beträgt wie der der ſich an— 
ſchließenden Gegend der Oſtſee im Mittel 0,7—0,8 o, aljo nur etwa den D. Theil 
von dem Salzgehalt des Waſſers der Nordſee und der Decane. i 

Die niedrige Fauna der Danziger Bucht ift namentlich von Zaddach ſtudirt, 
ſpäter hat die Kieler Miniſterialcommiſſion die Bucht unterſucht und ihre Fauna feft- 
geſtellt. Eine fortgeſetzte Beobachtung der Bucht, namentlich auch ihres Planktons, 
erſcheint ſowohl im wiſſenſchaftlichen wie im fiſchereilichen Intereffe wünſchenswerth und 
ift in Ausſicht genommen. Hier mögen nur in allgemeinen Zügen die Lebensverhältniſſe 
angedeutetet werden. 

Nach den Angaben der nach den Marinemeſſungen hergeſtellten Karte der Bucht 
geht die Grenze des den Grund der Küſtengegend bildenden Sandes etwa mit der Linie 
der Tiefe von 40 m, nur in der Putziger Wiek erhebt ſie ſich bis in die Nähe der 
20 m Linie. In der Tiefe unterhalb dieſer Grenze ift der Grund meiſt von Schlick 
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und Ton gebildet. Hier leben im Grunde mehrere Würmer und wenige Muſcheln, 
über dem Grunde eine Anzahl von Krebſen, namentlich Amphipoden. Die Sandregion 
iſt die Hauptwohnſtätte der Muſcheln, unter denen ſich auch Mytilus edulis und Cardium 


edule befinden, die aber ihre Speciesbezeichnung hier mit Unrecht tragen, da fie in 


der Bucht zu klein bleiben, um gegeſſen werden zu können. Am reichſten iſt das Thier— 
leben, wo auch der ſtändige Pflanzenwuchs entwickelt iſt, auf den Seegrasfeldern der 
Inwiek und auf den Steinriffen. Hier finden ſich auch manche Süßwaſſerbewohner ein, 
Phryanidenlarven mit und ohne Köcher, die kleine Schnecke Succinea putris, die mehrfach 
erwähnte Neritina fluviatilis, Mückenlarven. Von Fiſchen findet, man hier ganz gewöhnlich 


den kleinen Stichling (Gast. pungitius), die Gobien, die grünen Seenadeln (Siphonostomum 


typhle und Nerophis ophidion). Im Uebrigen enthält die Bucht als Standfiſche 
namentlich Dorſch, mehrere Plattfiſche, die Aalmutter (Zoarces viviparus), große und 
kleine Sandaale oder Tobiasfiſche, Knurrhahn und Lump und eine ganze Anzahl Süß— 
waſſerfiſche: Barſch, Zander, Kaulbarſch, Hecht, Plötze, Zärthe, Aland, auch Karpfen. 
Zur Laichzeit oder auf Wanderungen finden ſich ein Makrele, Hornhecht, Lachs und 
Meerforelle, Schnepel, Hering und Breitling (Sprotte), Aal, Stör und Neunauge. 
Seltenere Gäſte ſind das Petermännchen, der Butterfiſch, der Merlan, der Steinpicker, 
ganz vereinzelt zeigen ſich der Schwertfiſch und die Meerlamprete. 

Der Fiſchfang wird in der Bucht mit ſehr verſchiedenen Geräthen betrieben. Zum 
Fang der Plattfiſche, namentlich der Flundern, dient die Zeeſe, ein der Klippe ähnlicher 
Netzſack, der im Kreiſe über den Grund geſchleppt wird. Viele Flundern werden auch 
an Angelſchnüren gefangen, die zu 60—100 an einer Leine befeſtigt find und deren 


Angeln mit Würmern und Garneelen beſteckt werden. Aehnliche Angeln dienen auch zum 


Fang der Dorſche und der Aalmuttern; dagegen hat der Lachsfang mit der Angel hier 
faſt ganz aufgehört. Die meiſten Lachſe werden in großen Zugnetzen, Strandgarne 
genannt, gefangen, die von einem Boot in der See, parallel der Küſte, ausgelegt und 
nach einigen Stunden, wenn die durch das Ausfahren des Netzes geſtörte Ruhe wieder— 
hergeſtellt zu ſein ſcheint, an den Strand gezogen werden. Männer, Weiber und Kinder 
betheiligen ſich dann am Aufziehen des Netzes, das oft einen ſehr reichen öfter noch einen 
ganz geringen Fang bringt. i 

Aehnlich werden auch die Heringe und Breitlinge gefangen, wenn ſie ſich der 
Küſte nähern, doch hat man zum Heringsfang auch Stellnetze, Manzen genannt, welche 
an einem Ende verankert find. Neuerdings iſt der Betrieb der Fiſcherei mit Treib— 
netzen nicht ohne Erfolg verſucht worden, ſodaß ſich vielleicht eine Art Hochſeefiſcherei 
auch in unſerer Gegend entwickeln wird. Der oft reiche Aalfang geſchieht mit Säcken, 
die in den flachen Theilen des Strandes, in der Inwiek weit in die See hinaus, auf⸗ 
geſtellt werden. 

So zeigt Danzigs Umgegend eine reiche e e an en Waſſer⸗ 
thieren und Fangmethoden. 


Legt Teiche an! 


Wie viele flache Mulden und Schluchten giebt es in der Provinz, welche ſich in 


Teiche umwandeln ließen! Wie groß der Nutzen bei verſtändiger Behandlung der Teiche 
ſein kann, dafür haben auch in dieſem Jahre die von uns ſchon mehrfach erwähnten Teiche 
in Grünfelde den Beweis geliefert, welche theilweiſe einen Zuwachs von 150 Pfund 
Karpfeufleiſch auf dem Morgen hervorgebracht haben. 
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Ein einmal eingerichteter Teich braucht bekanntlich überaus wenig Wartung, 
das Beſpannen und Beſetzen im Frühjahr und das Ablaſſen und Abfiſchen im Herbſt 
ſind die einzige Mühe, welche Teiche erfordern. 

Ein Uebelſtand, welcher die Anlage von Teichen in den geeigneten Schluchten 
zu verhindern pflegt, iſt, daß diese Schluchten oft die Grenze bilden und daher vielfach 
mehreren Beſitzern gehören. In Schleswig-Holſtein hat man diefe Schwierigkeit durch 
Genoſſenſchaftsbildung überwunden. Eine ſolche Teichgenoſſenſchaft beſteht bei Kelling- 
huſen, bei Itzehoe, feit 1886 und ihre Anlagen werfen ſchon jetzt einen gewiſſen Gerd- 
gewinn ab. In einer Beilage zu dem Jahresberichte e Schleswig - Holfteinschen 
Fiſcherei-Vereins heißt es: 

Reichlich 4 km nordweſtlich von Kellinghuſen in der Richtung nach dem Artillerie- 
Schießplatz des Lockſtedter Baracken-Lagers befindet ſich eine gabelförmige Bodenſenkung, 
in welche ſich zwei kleine Quellenbäche zu dem Hellenbek vereinigen. Das anliegende 
Land beſteht zum großen Theil aus Haideboden. Die ganze Bachniederung bildete 
früher ein ſumpfiges, mooriges Haideland, welches den verſchiedenen Parzellenbeſitzern, 
den Landleuten in den Gemeinden Mühlen- und Lohbarbek, außer etwas Haide und 
geringwerthigen ſogen. Plackentorf, Erträge nicht lieferte. 

Angeregt durch einen Vortrag, welchen der Geſchäftsführer des Schleswig— 
Holſteinſchen Zentral-Fiſcherei-Vereins, Herr Steuer-Inſpektor v. Stemann in 
Rendsburg, in einer Generalverſammlung des Vereins für Landwirthſchaft und Gewerbe 
in Kellinghuſen über die Teichwirthſchaft erſtattete, traten im Herbſt 1886 mehrere 
Einwohner aus Kellinghuſen mit den Landbeſitzern aus Mühlen- und Lohbarbek zu 
einer Genoſſenſchaft zuſammen, um auf genoſſenſchaftlichem Wege in der Hellenbeks— 
niederung Fiſchteiche anzulegen und in dieſen die Forellen- und Karpfenzucht zu 
betreiben. 

Das zur Anlage erforderliche Areal (36,9416 ha) wurde größtentheils zum Preiſe 
von 200 Mark pro ha erworben, und die Planirung des Bodens, ſowie die Anlage 
der Dämme in den Jahren 1887 und 1888 unter der thätigen Mitwirkung des Herrn 
Fiſchmeiſters B. Elsner zur Ausführung gebracht. 

Dort, wo noch vor einigen Jahren ſumpfiges, ertragloſes Oedland war, wird 
jetzt das Auge erfreut durch gut gepflegte Fiſchteichanlagen. 

Der letzte naßkalte Sommer 1890 erwies ſich für das Gedeihen der Karpfen nicht 


günſtig; dagegen lieferten die Forellen recht gute Erträge. Es ſind mehrfache Verſuche 


gemacht, Forellen und Karpfen in einem Teiche zuſammenzuſetzen, und ſind damit bis 
jetzt günſtige Reſultate erzielt. Sollten weitere Verſuche mit gemiſchtem Beſatz gleich 
günſtige Reſultate ergeben, ſo würden nach und nach alle Teiche, ſoweit ſie rein von 
Hechten zu halten ſind, mit Forellen und Karpfen beſetzt werden. 

Die Koſten der Teichanlagen ſtellen ſich wie folgt: 
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Von den Geſammt⸗Reineinnahmen der RE 1888, 1889 und 
1890 wurden zu Abſchreibungen verwandt - - - Lang: A DON: 


jo daß die Anlagen am 1. Januar 1891 zu Buch ſtehen mit 18300 — A 

Außer dieſen erheblichen Abſchreibungen wurden dem Reſervefond 380 Mark zu⸗ 
geführt, und konnte den Genoſſenſchaftern für das eingeſchoſſene Kapital von 17 800 Mark 
zwei Mal eine Dividende von 5% gewährt werden. 

Die Teichanlagen haben ſich auch im verfloſſenen ſtrengen Winter gut bewährt. 
Das reichliche durch ſämmtliche Hauptteiche Nr. 1—9 fließende Bachwaſſer bewirkt es, 
daß ſowohl beim Einfluß als auch an den Mönchen beim Abfluß (auch bei ſtrenger 
Kälte) offene Stellen verbleiben, welche den Fiſchen den erforderlichen Luftzutritt zum 
Waſſer gewähren. Beim Abfiſchen des mit Koller und Setzkarpfen beſtandenen Teiches 
Nr. 4 am 7. d. Mts. ergab ſich, daß ohne merkbaren Abgang faſt alle im Herbſt ein⸗ 
geſetzten Fiſche im guten Gedeihen ſich befinden. 

Die jährlichen Reineinnahmen aus den Teichanlagen betrugen demnach pro ba 
etwa 41 Mark. 


Vermiſchtes 


Z ander einführung. Bekanntlich kommt der Zander bei uns nur in wenigen 
Seeen vor, obwohl ſich die meiſten unſerer Seeen für ihn eignen. Seine große 
e erſchwert den Transport von großen Zandern und ſelbſt von Zanderbrut 
ſehr. Man hat daher verſucht, die Eier, die ſich leichter verſenden laſſen, auszusetzen. 
Die Befürchtung, daß die Eier und die ganz junge Brut meiſt nutzlos umkommen 
werden, hat ſich keineswegs beſtätigt. 2 fiſchreiche Seeen bei Brieſen ſind mit ſolchen 
Eiern im Frühjahr 1890 beſetzt worden, und in dieſem Jahre kamen Zander zu Fang, 
von denen einer im Frühjahr 18 em lang (etwa 50 gr ſchwer) und ein anderer im 
September ½ bis Si, Pfd. ſchwer (etwa 36 em lang) war. | 

Von der Weichſel. Der Störfang war in dieſem Jahre, wenn auch nicht 
auffallend ſchlecht, ſo doch geringer, als in den letzten Jahren. Bei Mewe wurden in 
dieſem Jahre im Mai beſonders viele Perpel (Maifiſche) geſehen, dagegen wenig Ziegen. 
Auch wird behauptet, daß dort Karpfen beim Laichen beobachtet ſind. Es ſei erwähnt, 
daß auch an andern Stellen der unteren Weichſel Laichſtellen der Karpfen ſich befinden 
ſollen, wie denn der Fang von Karpfen in der Weichſel durchaus kein ſeltener iſt. 
Leider ſind die Laichſtellen ſelten und unſicher, ſodaß es nothwendig ſein wird, mit Hilfe 
der Fiſchzucht dem Karpfenbeſtande nachzuhelfen. — Bei der diesjährigen Bereifung der 
Weichſel durch die Weichſelſtrombereiſungscommiſſion unter dem Vorſitze des Herrn 
Oberpräſidenten Excellenz von Goßler kamen die Zwiſtigkeiten zur Sprache, welche auf der 
Strecke von der ruſſiſchen Grenze bis zu dem Brahemünder Hafen bei Fordon zwiſchen 
den Weichſelfiſchern und den Flößereiintereſſenten wiederholt vorgekommen ſind. Die 
Fiſcher beklagen ſich nicht nur darüber, daß die Flößer, wenn die Flöße ſtill liegen, 
mit Schöpfnetzen, Stoßhamen und Nachtſchnüren fiſchen, ſondern ſie werden auch in 
ihrer eigenen Fiſcherei dadurch erheblich geſtört, daß die Flöße wochenlang, ja nicht 


1 


y S E A SS DE STR S E GH k 
` E u Kaes SCH Ga Sen 6. 
7 x fy 3 


EE . E T E 
j G d k te, sche N 2 TATER O 5 R Du d 1 rk 9 wg Ze, 
— 19 — 


ſelten monatelang die Weichjelufer belegen, ſodaß dann auf den belegten Strecken die 
Fiſcherei nicht möglich iſt. Die Fiſcher beanſpruchen von den Floßführern bezw. den 
Beſitzern der Flöße eine der Zeitdauer, in welcher ſie die Fiſcherei an der betreffenden 
Stelle auszuüben verhindert ſind, entſprechende Entſchädigung. Die Holzintereſſenten 
andererſeits behaupten theils, daß dieſe Entſchädigungsforderung ungerechtfertigt ſei, 
weil der Strom in erſter Linie dem Schifffahrts⸗ und Handelsintereffe zu dienen habe, 
theils erkennen ſie den Anſpruch an ſich an, verlangen aber an Stelle der willkürlichen 
Forderungen der Fiſcher grundſätzliche Regelung der Verhältniſſe. Zu einer endgültigen 
Entſcheidung der Frage iſt es noch nicht gekommen, jedoch verſprach der Herr Ober— 
präſident, von welchem wir wiederholt Beweiſe feiner Fürſorge für die Fiſchereiintereſſen 
unſerer Provinz erhalten haben, daß die Strombaudirection ſich mit der Angelegenheit 
beſchäftigen und Material beſchaffen werde, welches zur Beurtheilung der einander 
widerſprechenden Anſprüche dienen ſoll. Die Commiſſion wird ſich daher vorausſichtlich 
nochmals mit dieſer Angelegenheit zu befaſſen haben. — Uebrigens ſteht der Erlaß einer 
Strompolizeiverordnung für Weichſel und Nogat in Ausſicht, für welche der Vorſtand 
des Weſtpr. Fiſchereivereins auch eine Regelung des Verhältniſſes zwiſchen den Schiffern 
u. ſ. w. und den Fiſchern vorgeſchlagen hat. 

Lachsbeobachtung. Im vergangenen Herbſt und Winter find bei Mewe 
81 Lachſe und Meerforellen beobachtet worden. Der größte Lachs wurde am 23. Auguſt 
gefangen, er war 100 em lang und etwa 18 Pfd. ſchwer, 9 andere waren ebenfalls 
über 10 Pfd. ſchwer: 1. 80 em lang und 10 Pfd. ſchwer; 2. 82 em, 16 Pfd.; 
3. 92 em, 13 Pfd.; 4. 94 cm, 16 Pfd.; 5. 94 cm, 16 Pfd.; 6. 95 cm, 15 Pfd.; 
7. 96 cm, 16 Pfd.; 8. 97 em, 14 Pfd.; 9. 97 em, 15 Pfd. Der Fang war vom 
Oktober bis in den Januar ziemlich gleichmäßg ſtark. 

Ovarialwaſſerſucht der Karauſche. Im Stuhmer Hinterſee wurde 
am 10. Auguſt eine Karauſche gefangen, welche einen enorm aufgetriebenen Leib hatte. 
Die Länge des Körpers betrug 19,3 em, die Höhe 8 em, der Umfang 21,2 em. Die 
Unterſuchung ergab, daß die Auftreibung des Leibes durch die Ovarien verurſacht war; 
dieſelben waren zu einer großen Blaſe geworden, welche mit blutigrother, ziemlich 
klarer Flüſſigkeit gefüllt war, in der viele etwas gequollene loſe Eier ſchwammen. In 
der Flüſſigkeit fanden ſich viele rundliche Lymphkörperchen, daneben etwas weniger zahl— 
reiche im Zerfallen begriffene Blutkörperchen. Das Gewicht der unverſehrten Kadauſche 
betrug 295, das der Ovarialflüſſigkeit 135 gr, auf den Fiſch ſelbſt kamen daher 160 gr. 
Die übrigen inneren Organe waren normal, wie bei den früher beſchriebenen Karpfen 
(ſ. S. 96). 

Kaspar von Noſtitz war einer der eifrigſten Förderer des Preußiſchen 
Fiſchereiweſens in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Er ſtammte aus der 
Lauſitz, wo er 1500 geboren war, kam, nachdem er in Krakau, Wien und Wittenberg 
ſtudirt hatte, 1534 nach Preußen und wurde von Herzog Albrecht unter die fürſtlichen 
Räthe aufgenommen. Ihm lag die Reviſion der herzoglichen Haushaltungen und die 
Hebung und Förderung der herzoglichen Domänen ob. Er bereiſte dieſelben und traf 
Anordnungen zum Ausbau, zur Wiederherſtellung und zur Neuanlage von Höfen und 
Vorwerken und legte bei dem Waſſerreichthum Preußens beſonderes Gewicht auf die 
Herſtellung einer geordneten Waſſerwirthſchaft. So ließ er überall Teiche anlegen, 
Mühlen erweitern und neu bauen und die von Profeſſor Lohmeyer im Berliner Geh. 
Staats⸗Archiv aufgefundenen Notizen beweiſen, daß man in jener Blüthezeit der Teich 
wirthſchaft auch in Preußen volles Verſtändniß für die Nothwendigkeit gehöriger Anlage 
der Teiche hatte. Die Teiche wurden, wenn nöthig, mit einem „Umlauf“, einem 
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Wildwaſſergange, verſehen, damit die Hochfluthen vom Teiche abgeleitet werden konnten. 
Einzelne Teiche wurden ausſchließlich für die Karauſchezucht beſtimmt und bemerkt: 
„Will man Karpfen in dieſe Teiche ſetzen zum Laichen oder um Samen zu ſtrecken, ſo 
müſſen fie alle Herbſt abgelaſſen werden“, wahrſcheinlich, weil man annahm, daß die 
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E Karpfen in dieſen für Karauſchen geeigneten modrigen Teichen nicht überwintern können. 

Y Sicherlich wird ſich manche der zahlreichen Oſtpreußiſchen Teichanlagen auf die 

En Thätigkeit von Noſtitz's zurückführen laſſen. Man hielt ihn früher für denjenigen, m 
Ké welcher die Karpfenzucht in Preußen überhaupt eingeführt hat, und wenn dieſe Annahme 

1 auch als irrig erwieſen iſt, ſo folgt doch daraus, welche Bedeutung man ſeiner 

K Thätigkeit im Fiſchereiweſen beigelegt hat. 


Ueber das Auswintern der Fiſche, das Sterben der Fiſche in Folge der 
Winterkälte hat Dr. Kochs in Bonn zahlreiche belehrende Verſuche und Beobachtungen i 
im „Jahresbericht des Rheiniſchen Fiſchereivereins für 1890/91“ veröffentlicht. Friert 
das Waſſer in dem Behälter oder Teich, in welchem die Fiſche ſich befinden, bis zum 
Grunde zu, ſo vermag die Eigenwärme der Fiſche das Waſſer iu der unmittelbaren 
Umgebung des Fiſches noch eine kurze Weile flüſſig zu erhalten, und ſo lange dies der 
Fall iſt, bleibt der Fiſch lebend. Sobald aber auch der Körper gefriert, ſtirbt der Fiſch. 

Dies iſt übrigens ſchon von dem Phyſiologen Johannes Müller feſtgeſtellt. Hindert 
eine Schicht feuchter Blätter oder Schlamm das Vordringen des Gefrierens bis zum 
Fiſchkörper, ſo bleibt der Fiſch lebend, wenn er nicht durch Erſticken ſtirbt. In Teichen 
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Se und freien Gewäſſern kommt es vor, daß die Fiſche bei Beginn der Eisbildung durch 
Ko Waſſerpflanzen abgehalten werden, die ſchützende Tiefe zu erreichen, und hier beim 
K Stärkerwerden der Eisdecke einfrieren. Indeſſen iſt das Einfrieren der Fiſche in freien 
. Gewäſſern eine Ausnahme. Viel häufiger und umfangreicher iſt das Sterben der Fiſche 
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durch Verderben des Waſſers in flachen ſtehenden Gewäſſern ohne Zu- und Abfluß. 
Es iſt wichtig, daß auch Dr. Kochs feſtſtellt, daß das Offenhalten von Löchern in der 
Eisdecke (Wuhnen) faſt wirkungslos ift und höchſtens es ermöglicht, daß die zäheren 
Fiſcharten fich durch eingeſchnappte Luft eine Zeitlang am Leben erhalten. Die Pflanzen: 
und Thierreſte, welche ſich als Moder am Grunde der ſtehenden und langſam fließenden 
Gewäſſer anſammeln, entwickeln bei der Vermoderung giftige Gafe, namentlich Sumpfgas, 
Schwefelwaſſerſtoff und Ammoniak, welche im Winter, wenn der Gasaustauſch zwiſchen 
der Luft und dem Waſſer durch die Eisdecke erſchwert oder ganz verhindert iſt, ſich im 
Waſſer, in welchem ſie ſich löſen, anſammeln und theils den vorhandenen Sauerſtoff 
verbrauchen, theils die Fiſche vergiften. Dieſe ſchädliche Gasentwicklung muß um ſo 
ſtärker ſein, je größer der Gehalt des Moders an verweſenden Reſten und je geringer 
die Strömung iſt. Dies iſt der Grund, weshalb die Abflüſſe der Zuckerfabriken, welche 
reich an gelöſten organiſchen Stoffen find, im Winter in den langſam fließenden 
Niederungsgewäſſern ſo verderblich wirken müſſen. Regnard beſchreibt das Verhalten 
der Fiſche beim Eintreten des Sauerſtoffmangels folgendermaßen: Die Fiſche zeigen 
ein augenſcheinliches Unbehagen, ſie ſteigen häufig zur Oberfläche, ſie ſchwellen an und 
wenn die Störung fortdauert, gehen ſie in großer Menge zu Grunde. Wenn der 
Sauerſtoffmangel noch nicht ſo ſehr geſunken iſt, können die Fiſche, deren Athmung nicht 
ſehr lebhaft iſt, noch widerſtehen, während die andern nicht mehr leben können. So 
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KC überlebt der Aal die andern Fiſche; der Blutegel lebt noch, nachdem alle Krebſe ge— 
Bi: ſtorben ſind. Se , 

KE Regnard hat ermittelt, daß Goldfiſche bei 2°C Waſſerwärme in der Stunde 
Br für 1 Kilogramm Fiſchgewicht 14,8 ebem Sauerſtoff verbrauchten, und Kochs berechnet 
daraus, daß die in 1 cbm Waſſer enthaltene Athemluft Schon am 20. Tage von den 
K: Goldfiſchen aufgebraucht fein würde. Die Zuführung neuer Luft durch kleine Löcher 


iſt ohne weſentliche Wirkung, weil die Luft ſich nur langſam im Waſſer löſt und nur 
gi etwa 1 cm in der Stunde nach der Tiefe fortſchreitet. In fließenden Gewäſſern kommt 
Luftmangel unter gewöhnlichen Verhältniſſen auch bei einer Eisdecke nicht vor, dagegen 
werden die Fiſche durch die Eisgänge zuweilen zerquetſcht und durch die Eisſprengungen 
getödtet, wie auch in der Weichſel bei Thorn beobachtet iſt. 
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Commiſſionsverlag von L. Saunier (A. Scheinert) in Danzig. 
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MWeitpreunhilcher Filcherriverein. 


Zur Kenntnis des Krebſes. 


Der männliche Krebs. Der weibliche Krebs. 


Der Krebs lebt im klaren Waſſer raſchfließender Bäche und 
Flüſſe oder tiefer Seeen mit ſteinigem Ufer zwiſchen Steinen, 
Stubben und dergl., verſteckt ſich auch gern in eingelegten Drain— 
röhren. Man unterſcheidet 2 Abarten: den kleineren Steinkrebs, 
mit ganz kurzer Spitze des vorderen Kopfendes, auf der Spitze faſt 
ohne Leiſte, mit hellen Füßen, und den größeren Edelkrebs, mit 


längerer Spitze des vorderen Kopfendes, auf der Spitze mit deut— 
licher, gezähnter Leiſte, mit roten Füßen. Der Krebs nährt ſich 
von weichen Pflanzenteilen und lebenden und toten Tieren, auch 
von Fiſchen. Im Spätherbſt verbirgt er fih in Löchern am Ufer, 
wo er nicht frißt, aber angegriffen ſich wehrt. Im Juni wirft der 
Krebs ſeine harte Schale ab und es bildet ſich dann eine neue, 
anfangs ganz weiche (Butterkrebs), deren in einigen Tagen er- 
folgende Erhärtung er in einem Verſteck abwartet. Der Krebs 
wächſt ſehr langſam; vor dem 4. Jahre iſt er meiſt zu klein zum 
Eſſen. Im 5. Jahre wird er fortpflanzungsfähig. Die Begattung 
erfolgt im Spätherbſt vor dem Aufſuchen der Winterverſtecke. Die 
Eier, etwa 200, bleiben auf der Unterſeite des Schwanzes des 
Weibchens an den Fäden der Schwanzfüßchen haften und entwickeln 
ſich hier. Beim Warmwerden des Waſſers verlaſſen die Krebſe ihre 
Verſtecke. Die Jungen ſchlüpfen erſt im Mai und Juni aus den 
Eiern und halten ſich in den erſten Wochen bei dem Muttertiere. 
Die Unterſchiede zwiſchen Männchen und Weibchen ſind folgende: 
Das Männchen hat längere Fühler und viel kräftigere Scheren 
als das Weibchen, der Schwanz iſt ſo breit oder ſchmäler als der 
Vorderleib, die Geſchlechtsöffnung liegt am Grunde des letzten Bein- 
paares, die erſten beiden Paare der Schwanzfüßchen ſind nach vorn 
geſtreckt und vergrößert. Das Weibchen hat einen viel breiteren 
Schwanz als das Männchen, die Geſchlechtsöffnung liegt am Grunde 
des drittletzten Beinpaares, die Schwanzfüßchen ſind alle gleich 
geſtaltet und gleich lang. Den jungen Krebſen ſtellen viele Fiſche, 
den älteren namentlich Aal und Hecht ſowie der Fiſchotter nach. 
Durch die Krebspeſt ſind viele Gewäſſer der Provinz Weſtpreußen 
von Krebſen entvölkert. Zur Wiederbeſetzung dieſer Gewäſſer ver— 
teilt der Weſtpr. Fiſchereiverein in Danzig auf Antrag Satzkrebſe, 
jedoch müſſen die betreffenden Fiſchereiberechtigten die Hälfte des 
Preiſes dieſer Satzkrebſe tragen. Die Schonzeit des Krebſes dauert 
vom 1. November bis 31. Mai. Als Mindeſtmaß des Krebſes iſt 
eine Länge von 10 cm feſtgeſetzt. 


— ——  — 


Verlag von PAUL PAREY in Berlin SW. 


Die Fischzucht. 


Von 


Max von dem Borne, 


Rittergutsbesitzer auf Berneuchen in der Neumark. 
Dritte, neu bearbeitete Auflage. 
Mit rrr Holsschnitten. Gebunden. Preis 2 M. 50 Pf. 


Die Teichwirtschaft. 


Praktische Anleitung zur Anlage von Teichen und deren Nutzung 
durch Fisch- und Krebszucht. 
Von 
Dr. B. Benecke, 
weil. Professor an der Universität Königsberg. 
Zweite Auflage. 
Mit 8o Abbildungen. Kartonnirt, Preis 1 M. 75 Pf. 
Taschenbuch der Angelfischerei. 
Von 
Max von dem Borne. 
Zweite, umgearbeitete Auflage. 
Mit 291 Holzschnitten. Gebunden, Preis 3 M. 


Wegweiser für Angler 
durch Deutschland, Oesterreich und die Schweiz. 
Von 
Max von dem Borne. 
70 aschenformat. Gebunden, Preis 4 M. 
Die rationelle Zucht 


der 


Süsswasserfische 


und 
einiger in der Volkswirtschaft wichtigen Wassertiere. 
Von 
Dr. Raphael Molin, 


Professor in Wien. 


Mit tzo Holsschnitten. Preis ro M. | 


Gegen frankierte Einsendung des Betrages erfolgt dieZusendung franko. 


Verlag von PAUL PAREY in Berlin SW. 


Handbuch 
Fischzucht und Fischerei. 


Unter Mitwirkung von 


Dr. B. Benecke, und E. Dallmer, 


weil. Professor in Königsberg i. P. Oberfischmeister in Schleswig, 


Herausgegeben von 


Max von dem Borne, 


Rittergutsbesitzer auf Berneuchen in der Neumark. 


Mit 581 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Preis 20 M. Gebunden, Preis 22 M. 50 If. 


Fischzucht und Fischerei nehmen, wie segensreich die Massnahmen vieler 
Behörden und die Wirksamkeit des Deutschen Fischerei-Vereins bislang auch schon 
gewesen sind, noch lange nicht die Stellung im Haushalte des Deutschen Reiches 
ein, welche ihnen gebürt. 

Die deutschen Binnengewässer müssen zu einem grossen Teile neu mit Fischen 
bevölkert werden und dazu gehört die weiteste Verbreitung von Kenntnissen in 
der Kunst der Fischzüchtung; die deutschen Meere mit ihrem unerschöpflichen 
Fischreichtum müssen in ganz anderer Weise ausgebeutet werden, wie bisher, und 
dazu gehört die weiteste Verbreitung von Kenntnissen in der Kunst des Fischfangens. 

Das waren die. Gesichtspunkte und Gründe, welche es wünschenswert er- 
scheinen liessen, dass die Resultate der vielen wissenschaftlichen Untersuchungen 
und reichen praktischen Erfahrungen der beiden letzten Jahrzehnte, unter Heran- 
ziehung alles dessen, was die ausländische Litteratur über diesen Gegenstand 
bietet, nunmehr zusammengefasst würden in einem systematischen und ausführ- 
lichen, allgemein verständlichen Handbuch der Fischzucht und Fischerei. 


Das Werk zerfällt in folgende vier Abteilungen: 


Naturgeschichte und Leben der Fische (Benecke). Fischzucht 
(Borne). Seefischerei (Dallmer). Süsswasserfischerei (Borne). 


Das 


Fischereigesetz für den Preussischen Staat 
vom 30. Mai 1874 
nebst den für die einzelnen Provinzen erlassenen 
Ausführungs-Verordnungen 


und dem Vertrag wegen Regelung der Lachsfischerei im Stromgebiet 
des Rheins vom 30. Mai 1885. 


Text-Ausgabe mit Anmerkungen. 
Mit 33 Fischabbildungen. Preis r M. 


Gegen frankierte Einsendung desBetrages erfolgt die Zusendung franko. 


Druck von Gebr. Unger in Berlin, Schönebergerstr. 17a. 


Meitpreubilcher ilchereiverein. 


Zur Kenntnis des Rrebſes. 
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Der männliche Krebs. Der weibliche Krebs. 


Der Krebs lebt im klaren Waſſer raſchfließender Bäche und 
Flüſſe oder tiefer Seeen mit ſteinigem Ufer zwiſchen Steinen, 
Stubben und dergl., verſteckt fih auch gern in eingelegten Drain- 
röhren. Man unterſcheidet 2 Abarten: den kleineren Steinkrebs, 
mit ganz kurzer Spitze des vorderen Kopfendes, auf der Spitze faſt 
ohne Leiſte, mit hellen Füßen, und den größeren Edelkrebs, mit 
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längerer Spitze des vorderen Kopfendes, auf der Spitze mit deut— 
licher, gezähnter Leiſte, mit roten Füßen. Der Krebs nährt ſich 
von weichen Pflanzenteilen und lebenden und toten Tieren, auch 
von Fiſchen. Im Spätherbſt verbirgt er ſich in Löchern am Ufer, 
wo er nicht frißt, aber angegriffen ſich wehrt. Im Juni wirft der 
Krebs ſeine harte Schale ab und es bildet ſich dann eine neue, 
anfangs ganz weiche (Butterkrebs), deren in einigen Tagen er- 
folgende Erhärtung er in einem Verſteck abwartet. Der Krebs 
wächſt ſehr langſam; vor dem 4. Jahre iſt er meiſt zu klein zum 
Eſſen. Im 5. Jahre wird er fortpflanzungsfähig. Die Begattung 
erfolgt im Spätherbſt vor dem Aufſuchen der Winterverſtecke. Die 
Eier, etwa 200, bleiben auf der Unterſeite des Schwanzes des 
Weibchens an den Fäden der Schwanzfüßchen haften und entwickeln 
ſich hier. Beim Warmwerden des Waſſers verlaſſen die Krebſe ihre 
Verſtecke. Die Jungen ſchlüpfen erſt im Mai und Juni aus den 
Eiern und halten ſich in den erſten Wochen bei dem Muttertiere. 
Die Unterſchiede zwiſchen Männchen und Weibchen ſind folgende: 
Das Männchen hat längere Fühler und viel kräftigere Scheren 
als das Weibchen, der Schwanz iſt ſo breit oder ſchmäler als der 
Vorderleib, die Geſchlechtsöffnung liegt am Grunde des letzten Bein— 
paares, die erſten beiden Paare der Schwanzfüßchen ſind nach vorn 
geſtreckt und vergrößert. Das Weibchen hat einen viel breiteren 
Schwanz als das Männchen, die Geſchlechtsöffnung liegt am Grunde 
des drittletzten Beinpaares, die Schwanzfüßchen ſind alle gleich 
geſtaltet und gleich lang. Den jungen Krebſen ſtellen viele Fiſche, 
den älteren namentlich Aal und Hecht ſowie der Fiſchotter nach. 
Durch die Krebspeſt ſind viele Gewäſſer der Provinz Weſtpreußen 
von Krebſen entvölkert. Zur Wiederbeſetzung dieſer Gewäſſer ver— 
teilt der Weſtpr. Fiſchereiverein in Danzig auf Antrag Satzkrebſe, 
jedoch müſſen die betreffenden Fiſchereiberechtigten die Hälfte des 
Preiſes dieſer Satzkrebſe tragen. Die Schonzeit des Krebſes dauert 
vom 1. November bis 31. Mai. Als Mindeſtmaß des Krebſes iſt 
eine Länge von 10 cm feſtgeſetzt. 
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Fischzucht und Fischerei nehmen, wie segensreich die Massnahmen vieler 
Behörden und die Wirksamkeit des Deutschen Fischerei-Vereins bislang auch schon 
gewesen sind, noch lange nicht die Stellung im Haushalte des Deutschen Reiches 
ein, welche ihnen gebürt. 

Die deutschen Binnengewässer müssen zu einem grossen Teile neu mit Fischen 
bevölkert werden und dazu gehört die weiteste Verbreitung von Kenntnissen in 
der Kunst der Fischzüchtung; die deutschen Meere mit ihrem unerschöpflichen 
Fischreichtum müssen in ganz anderer Weise ausgebeutet werden, wie bisher, und 
dazu gehört die weiteste Verbreitung von Kenntnissen in der Kunst des Fischfangens. 

Das waren die Gesichtspunkte und Gründe, welche es wünschenswert er- 
scheinen liessen, dass die Resultate der vielen wissenschaftlichen Untersuchungen 
und reichen praktischen Erfahrungen der beiden letzten Jahrzehnte, unter Heran- 
ziehung alles dessen, was die ausländische Litteratur über diesen Gegenstand 
bietet, nunmehr zusammengefasst würden in einem systematischen und ausführ- 
lichen, allgemein verständlichen Handbuch der Fischzucht und Fischerei. 


Das Werk zerfällt in folgende vier Abteilungen: 


Naturgeschichte und Leben der Fische (Benecke). Fischzucht 
(Borne). Seefischerei (Dallmer). Süsswasserfischerei (Borne). 


Das 


Fischereigesetz für den Preussischen Staat 
vom 30. Mai 1874 
nebst den für die einzelnen Provinzen erlassenen 
Ausführungs-Verordnungen 


und dem Vertrag wegen Regelung der Lachsfischerei im Stromgebiet 
des Rheins vom 30. Mai 1885. 


Text-Ausgabe mit Anmerkungen. 
Mit 33 Fischabbildungen. Preis t M. 


Gegen frankierte Einsendung des Betrages erfolgt die Zusendung franko. 


Druck von Gebr. Unger in Berlin, Schönebergerstr. 17 a. 


Separat-Abdruck aus den Schriften der Naturforschenden Gesellschaft zu Danzig. 
NF, Bd VII H. 8. 1890. 


Hydrobiologische Untersuchungen 


von 


Dr. Seligo in Heiligenbrunn-Danzig. 


L Zur Kenntniss der Lebensverhältnisse in einigen 
Westpreussischen Seeen. 


1. Allgemeines über die Bedingungen der Fruchtbarkeit der Seeen. 


Welche Fischmenge kann eine b ;timmte Strecke eines natürlichen Ge- 
wässers hervorbringen? Die allgemeine Beantwortung dieser naheliegenden 
Frage, welche für die Beurtheilung von Fischereiverhältnissen von besonderer 
Bedeutung ist, kann vorläufig nicht exact gegeben werden. Man hat für die 
stehenden natürlichen Gewässer durch Vergleichung mit Teichen, in welchen 
man nach dem Ablassen des Wassers die vorhandene Fischmenge genau be- 
stimmen kann, einen ungefähren Maassstab der Ertragsfähigkeit in Bezug auf 
Fische zu finden gesucht. Allein man kennt genauere Zahlen nur für die Pro- 
duction von Karpfen, und man wird diese Zahlen nicht ohne Weiteres auf 
andere Fischarten anwenden können. Auch abgesehen davon ist in Betracht 
zu ziehen, dass die Lebensverhältnisse in beiden Arten von Gewässern wesent- 
lich verschiedene sind. Während in den Teichen die Fische ungefährdet 
mindestens einen Sommer lang aufwachsen, wird in den natürlichen Gewässern 
ihnen von Raubthieren und von Menschen nachgestellt. Angenommen, die 
letztgenannten Factoren liessen sich im Einzelfalle in Berechnung ziehen, so 
würde doch ihre Einwirkung nicht einfach als eine entsprechende Verminderung 
des Fischbestandes anzusehen sein. Denn je geringer die Zahl der Fische ist, 
um so grösser ist die dem einzelnen Fisch zur Verfügung stehende Nahrungs- 
menge. Die Grenzen der Nahrungsconsumtion der Fische sind aber sehr weite. 
Die Fische können mit geringen Mengen von Nahrung erhalten werden, haben 
dann aber ein entsprechend geringes Wachsthum. Andererseits können sie sehr 
grosse Mengen von Nahrung aufnehmen und dem entsprechend wachsen. Man 
weiss aus guten Beobachtungen, dass ein Karpfen am Ende des ersten Jahres 
bei ungünstiger Nahrung nur wenige Gramm, bei günstiger Nahrung gegen 
1000 gr wiegen kann, und dass das Gewicht der Hechte im ersten Herbst ihres 
Lebens zwischen 100 gr und mehreren Pfund schwanken kann. Es liegt 


also auf der Hand, dass die Verminderung der Zahl der Fische nicht ohne 
Weiteres eine Verminderung der gesammten Jahresproduction an Fischen be- 
deutet. Das aber, was sich in einem und demselben Gewässer annäbernd gleich 
bleibt und nur, wie die Producte der Landwirthschaft, von der Witterung be- 
einflusst wird, ist die sich immer erneuernde Nahrungsmenge. Von ihr wird 
man auszugehen haben bei Beurtheilung der Productionsfähigkeit der Gewässer 
in Bezug auf die nutzbaren Wasserthiere. 


Die Nahrungsmenge ist das complicirte Product zahlreicher stuet: 
welche in zahlenmässige Rechnung zu bringen so leicht wohl nicht glücken 
wird. Bekanntlich ist es V. Hengel) gelungen, die Nahrungsproduction ge- 
wisser Meerestheile durch directe Messungen zu bestimmen. Es hat den An- 
schein, als müsste eine solche directe Bestimmung für die verhältnissmässig 
kleinen Landseeen leichter sein, als für das grosse Meer. Allein abgesehen 
von erheblichen practischen Schwierigkeiten steht dem entgegen, dass die 
Lebensverhältnisse in den kleinen Wasserbecken des Binnenlandes viel mannig- 


faltiger und viel mehr von äusseren Einflüssen abhängig sind, als in der 


Meeresfläche, obwohl sich im Laufe dieser Erörterungen wohl ergeben wird, 
dass ein Theil der Nahrungsmenge unter so constanten und für viele Gewässer 
gleichen Verhältnissen producirt wird, dass dieser Theil der Nahrungsmenge 
einer directen Messung wohl zugänglich sein dürfte. 

Solange indessen für Binnengewässer directe Messungen nicht vorliegen, 
wird man sich an indirecte Bestimmungen zu halten haben. 

In den zahlreichen Seeen Norddeutschlands sind umfassendere zoologische 
Untersuchungen erst in neuerer Zeit angestellt worden. Namentlich hat 
Dr. Zacharias?) eine Anzahl norddeutscher Seesen, auch Westpreussische, auf 
ihre pelagische und littorale Fauna untersucht. Das interessante Resultat 
dieser Untersuchungen war, dass an der Oberfläche der norddeutschen Seeen 
ebenso wie in den süddeutschen, Schweizer und Skandinavischen Seeen eine 
mannigfach gestaltete Welt von hyalinen Entomostraken und Rotatorien lebt. 


Allein diese und ähnliche Untersuchungen geben kein Bild von den übrigen 
Lebensverhältnissen in den untersuchten Seeen, beschränken sich auch auf das 
Vorkommen während der Sommerszeit. Dagegen fehlen für Norddeutschland 
Untersuchungen, welche die Gesammtheit der Lebensverhältnisse im Auge haben. 
Die bisherigen Resultate physicalischer und hydrologischer Untersuchungen der 
Gewässer sind von M. von dem Borne") sehr verständlich zusammengestellt. 


1) V. Hensen, über die Bestimmung des Plankton oder des im Meere treibenden 
Materials an Pflanzen und Thieren, 5. Ber. d. Commission zur Untersuchung der Deutschen 
Meere, Berlin 1887, p. 1. sp. 

2) Zacharias, faunische Studien in Westpreussischen Seeen, diese Schr. N. F. Bd. VI 
Heft 4 p. 43 sq. — Zacharias, z. Kenntn. d. pelagischen und littoralen Fauna norddeutscher 
Seeen mit Beiträgen von S. A. Poppe, Zeitschr. f. w. Zoologie, Bd. 45 p. 255 sq. 


3) M. von dem Borne, das Wasser für Fischerei und Fischzucht. Neudamm 1887. 
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N. 
Auch aus dieser Schrift ist zu entnehmen, wie sehr es an gründlichen: Unter- 
suchungen in den norddeutschen Seeen fehlt.“) 

Herr Dr. Zacharias hat die Absicht, an dem grossen Plöner See in 
Schleswig-Holstein eine biologische Untersuchungstation einzurichten und in 
derselben die in diesem See herrschenden Lebensverhältnisse fortgesetzt zu 
studiren, ein Unternehmen, welches die Förderung, die es allseitig gefunden 
hat, voll verdient. Indessen wird damit die Nothwendigkeit, eine grössere An- 
zahl von Seeen auf ihr biologisches Verhalten zu untersuchen, nicht beseitigt, 
vielmehr werden jene Stationsbeobachtungen der Ergänzung durch die in anderen 
Seeen vorzunehmenden Einzeluntersuchungen bedürfen. 

Ich will im Folgenden zunächst einige Beiträge zur Beurtheilung der 
Fruchtbarkeit der Binnenseeen geben auf Grund von Untersuchungen, welche 
ich in den Jahren 1886—89 in einer Anzahl Seeen der Provinz Westpreussen 
vorgenommen habe, und welche im zweiten und dritten Theil dieser Abhand- 
lung im Einzelnen weiter besprochen werden. Ich bin mir sehr wohl be- 
wusst, nicht mehr als Stückwerk bieten zu können, glaube aber, dass das hier 
wiedergegebene Material wenigstens ein ungefähres Bild der Lebensverhältnisse 
in unsern Seeen entnehmen lässt. 

Die Nahrung, welche ein See enthält, ist demselben entweder von aussen 
zugeführt worden, oder sie ist im See entstanden. 


Im ersten Falle stammt sie in der Regel aus dem Niederschlagsgebiet, dessen 
Wasser in den See gelangt, und ist um so reicher vorhanden, je reicher das 
Niederschlagsgebiet an Pflanzen ist. Die Ergiebigkeit dieser Nahrungsquelle 
ist daher im Allgemeinen proportional der Grösse und der Fruchtbarkeit des 
Niederschlagsgebietes und namentlich der dem See näher liegenden Theile des- 
selben. Sie ist grösser, wenn das Niederschlagsgebiet mit Wald bestanden ist 
oder als Weide benutzt wird, als wenn seine Produete als Feldfrüchte oder 
Heu.geerntet werden. Die Bestandtheile der von aussen dem See zugeführten 
Nahrung sind abgelöste Pflanzentheile, Faeces von Thieren und abgestorbene 
Thiere, also Körper ohne selbstständige Lebenskraft. Inwieweit diese in 
das Wasser gelangten Körper zur Nahrung dienen oder sonst die Lebensbe- 
dingungen der Wasserthiere beeinflussen, soll weiterhin untersucht werden. 

Alle Nahrung, welche nicht von aussen dem See zugeführt ist, muss 
natürlich in ihm selbst erzeugt sein und zwar in Form von Pflanzen. Es sei 
hier daran erinnert, dass die Fische sich nicht von Pflanzen ernähren, sondern 
dass alle pflanzliche Nahrung erst von niederen Thieren aufgenommen und in 
deren Körpersubstanz umgewandelt sein muss, ehe sie dem Fische zugänglich 
ist. Die Pflanzen erscheinen im Wasser in 3 sehr verschiedenen Formen: als 


1) Tiefenangaben für manche grössere Seeen finden sich bei: M. v. d. Borne, die 
Fischereiverhältnisse des Deutschen Reichs etc., Berlin 1882. Doch sind diese Angaben, soweit 
sie sich auf Westpreussische Seeen beziehen, unsicher, was natürlich auf die ungenauen Anga- 
ben der Fischer zurückzuführen ist. 
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stehende Pflanzen, wie Rohr, Schilf, Binsen, als angewurzelt schwimmende 
Pflanzen“), wie die Laichkräuter, die Mummeln, der Wasserhahnenfuss, und 
endlich als freischwimmende Pflanzen, von denen namentlich niedere Algen 
in Betracht kommen. Die beiden ersten Formen, welche durch zahlreiche auf 
ihnen und andern festen Körpern sich entwickelnde Algen ergänzt werden, 
finden sich ausschliesslich am Seerande. Es ist nothwendig, die eigenthümlichen 
Formenverhältnisse des Seerandes hier einer Besprechung zu unterziehen.“) 

Das Ufer senkt sich in den Seeen unserer Gegend nirgends gleichmässig 
zum Grunde hinab. Angenommen, dies sei zur Zeit des Ursprungs der Seeen 
der Fall gewesen, so ist doch durch die Wirkung der Wellen einerseits, des 
Regen- und Schneewassers andererseits, mit der Zeit das Ufer ausgespült, und 
die abstürzenden Theile desselben haben sich im Wasser längs des Uferrandes 
dort abgelagert, wo die Wirkung der Wellen zu schwach ist, um die gröberen 
Bodenbestandtheile zu bewegen. Diese spülende Wirkung des Wassers dauert 
fort. Bedeutend ist namentlich die Kraft, mit welcher die Eisschollen bei 
Thauwetter und Sturm auf das Ufer einwirken. Man findet an manchen Seeen 
(Radaunesee, Gowidlinosee, Niedamowoer See) mächtige erratische Blöcke über 
einander gethürmt und wie eine meterhohe senkrechte Böschungsmauer tief in 
das Erdreich des Ufers getrieben. An solchen Stellen wird der Uferabbruch 
durch die natürliche Steindecke verhindert. Die Kräfte aber, welche diese 
natürlichen Schutzbauten des Seeufers ausgeführt haben, wirken auf das lockere 
ungeschützte Ufer um so mehr erodirend.. Am Karschinsee und Müsken- 
dorfer See z. B. sieht man an langen Strecken das Ufer über 2m hoch senk- 
recht abgerissen. 

Auf diese Weise entsteht im Wasser längs des Ufers ein flacher Rand, 
die Schaar genannt. Die Breite der Schaar ist sehr verschieden, an manchen 
Stellen nur einige Meter, an anderen über hundert Meter, je nach der Intensität, 
mit welcher das Ufer ausgespült wird. In einer Tiefe von 3—4 m lässt die 
Wellenbewegung so weit nach, dass hier eine heftige Strömung nicht mehr 
stattfindet. Bis zu dieser Tiefe wird also das Ufer ausgespült. Von dieser 
Tiefe an fällt der Seegrund mehr oder minder steil ab. Dieser Abhang des 
Seegrundes heisst Schaarberg. Den Rand zwischen Schaar und Schaarberg 
wollen wir Schaarrand nennen. 

Die Schaar und der Schaarrand sind die Wohnstätten der stehenden und 
angewurzelt schwimmenden Wasserpflanzen mit ihren Annexen. Diese Pflanzen, 
welche allerdings nicht überall am Ufer vorkommen, haben eine mehrfache Be- 
deutung für die Nahrung im See. Sie bieten nicht nur einer Anzahl von Thieren 
direct Nahrung, sondern sie halten auch den Boden, in welchem sie wurzeln, 
fest und vermindern die Wellenbewegung. Ausserdem vergrössern sie sehr be- 
trächtlich die Oberfläche des Ufergrundes. Eine einfache Rechnung zeigt, dass, 


1) Ueber die Lebensverhältnisse dieser Form der Wasserpflanzenwelt s. Dr. H. Schenk, 
die Biologie der Wassergewächse, mit zwei Tafeln, Bonn 1886. 
2) S. a. von dem Borne, das Wasser etc. 
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wenn auf einem Quadratmeter Uferfläche in 1 m Wassertiefe etwa 50 Rohr- 
halme von 6 mm Durchmesser stehen, die Oberfläche derselben im Wasser fast 
verdoppelt wird. Noch grösser ist die Vermehrung der Oberfläche bei den fein- 
vertheilten und dicht wachsenden Charen, Myrcophyllen, Caratophylien und ähn- 
lichen Pflanzen. Auf ihnen siedeln sich massenhaft niedere Algen, namentlich 
Diatomeen, Protococcaceen, Schizophyten an, von denen die erstgenannten eine 
Hauptnahrung mehrerer Thierarten bilden. 


Nahrung und Schutz vor den Wirkungen der Wellen sind also die Vor- 
theile, welche die Uferpflanzen den Thieren bieten. Dagegen dürfte die weit- 
verbreitete Ansicht, dass die Sauerstoffabscheidung und Kohlensäureaufnahm e 
der Pflanzen von wesentlichem Einfluss auf die Entwickelung des Thierlebens 
zwischen ihnen ist, bei näherer Untersuchung kaum stichhaltig sein. Denn be- 
kanntlich brauchen die Pflanzen in ihrem Lebensprocess nicht nur die ernährende 
Kohlensäure, sondern ebenso wie alle andern Lebewesen auch Sauerstoff, und 
während die Sauerstoffausscheidung nur bei genügendem Lichte erfolgt, findet 
die Sauerstoffaufnahme fortdauernd statt. Wenn also der Sauerstoffgehalt in 
pflanzenreichem Wasser auch wirklich bei Tage grösser sein sollte, als im 
pflanzenleeren Wasser, so ist er dafür Nachts um so geringer. Indessen dürfte 
der Ausgleich in der verhältnissmässig flachen Schaargegend des Seebeckens 
sowohl durch Zutritt der äusseren Luft, besonders bei Wellenbewegung, als auch 
innerhalb der Wassermenge selbst durch Diffusion sehr rasch erfolgen, und wie die 
frühere Annahme, dass die Waldluft sauerstoffreicher sei als z. B. die Luft in 
grösseren Städten, durch genaue Luftanalyse als irrig erwiesen ist, so wird wohl 
auch der Sauerstoffgehalt des pflanzenreichen Uferwassers von dem des pflanzen- 
leeren sich kaum unterscheiden. 


Wie bekannt, findet man die Schaar keineswegs überall mit stehenden 
Pflanzen bewachsen. Dagegen ist der Schaarrand fast immer von einem, oft 
sehr schwachen, häufig aber sehr reich entwickelten und bis an den Uferrand 
reichenden Gürtel von angewurzelt schwimmenden Pflanzen besetzt, von denen 
auch bei schwächster Entwicklung Myriophyllum spicatum fast nie zu fehlen 
scheint. Ausserdem finden sich im Sande und an den Steinen der Schaar mehr 
oder minder stark entwickelt, aber fast überall vorhanden die schon erwähnten 
Diatomeen, Schizophyten und andere Algen. 

Die Schaargegend ist daher eine wichtige Bildungsstätte pflanzlicher 
Nahrung, und es liegt auf der Hand, dass ihre Entwicklung von erheblichem 
Einfluss auf den Nahrungsgehalt des Sees ist. Nun ist zwar die Breitenent- 
wicklung ohne sehr genaue Tiefenkarten nicht zu ermitteln. Dieselbe tritt 
aber auch an Bedeutung zurück gegenüber der viel grösseren Längenentwicklung, 
welche unmittelbar aus der Uferentwicklung folst. 


Unter Uferentwicklung wird man im Allgemeinen das Verhältniss der Ufer- 
länge zu dem Flächeninhalt des Sees zu verstehen haben. Da Längsmaasse 
sich nicht unmittelbar mit Flächenmaassen vergleichen lassen, so muss man die 
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Uferentwicklung zahlenmässig durch das Verhältniss der Uferlänge zu der 
Quadratwurzel aus dem Flächeninhalt des Sees berechnen. 

Es ist indessen bei Vergleichung der Seeen untereinander zweckmässig, diese 
Angabe, welche man als absolute Uferentwicklung bezeichnen kann, auf eine 
Einheit zu beziehen. Am kleinsten würde die Uferentwicklung eines kreisrunden 
Sees sein, da bekanntlich unter den ebenen Figuren beim Kreis das Verhältniss 
des Umfangs zur Fläche am kleinsten ist. Die absolute Uferentwicklung eines 
kreisrunden Sees ist also als Einheit anzunehmen und mit ihr die Uferentwick- 
lung der Seeen zu vergleichen. 

Bezeichnet man die Uferlänge des Sees mit v, den Flächeninhalt mit F, so 
ist die absolute Uferentwicklung 

v 

yF 
und die relative Uferentwicklung, welche im Folgenden stets mit U bezeichnet 
werden soll, 
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Die so gewonnene Zahl giebt für unsere Zwecke an, wie gross im Ver- 
hältniss zur Gesammtgrösse des Sees die Entwicklung derjenigen Theile der 
Seefläche ist, in welchen die Verhältnisse herrschen, welehe theils durch das 
flache Wasser, theils durch den Reichthum an Vegetation hervorgebracht werden. 

Von Einfluss auf die Entwicklung der Pflanzen auf der Schaar dürfte ausser 
der Entwicklung der Schaar auch die Fruchtbarkeit des Bodens sein, soweit 
derselbe mit dem des anstossenden Landes übereinstimmt. In fruchtbaren 
Gegenden (z. B. im Kulmer Lande) ist die Schaar fast überall besser bewachsen 
als in sterilem Lande (z. B. in der Kassubei). Indessen ist dieser Einfluss doch 
nicht so ausschlaggebend, wie es scheint, da eben ein grosser Theil der Ufer- 
vegetation nicht aus dem Boden, sondern aus dem Wasser seine Nahrung 
nimmt (Algen), und ausserdem das Ufer überwiegend aus Sand besteht. 

Der reiche Pflanzenwuchs am Ufer und das scheinbare Fehlen der Pflanzen 
in der freien Wasserfläche weckt den Anschein, als sei die Production von 
Nahrung im See auf die Ufergegend beschränkt. Das ist indessen durchaus 
nicht der Fall. Vielmehr ist die weite Fläche des Wassers erfüllt von Pflanzen; 
jedoch ist die Pflanzenwelt, welche am Ufer in Form von grossen Cormophyten 
erscheint, hier gewissermassen in ihre Zellen aufgelöst, welche dem Wellenspiel 
leichter zu folgen vermögen, als die grösseren, Widerstand bietenden Ufer- 
pflanzen. Wie eine Wiese ist die Wasserfläche gleichmässig bewachsen. Aller- 
dings liegen die Pflänzchen normal nicht dicht an einander, aber dafür be- 
schränkt sich ihre Anwesenheit und ihr Gedeihen nicht auf die Wasserober- 
fläche, sondern die oberen Wasserschichten bis zu mehreren Metern Tiefe sind 
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davon durchsetzt, sodass die Gesammtmenge der unter einem bestimmten Theil 
der Oberfläche wachsenden Pflänzchen ungefähr soviel Pflanzenmenge sein 
dürfte, wie auf einer gleichgrossen Fläche einer dünnbewachsenen Wies e 
sich findet. 


Die Pflanzenmenge wird, wie das am gleichen Ort reich entwickelte Thier- 
leben beweist, in grosser Menge als Nahrung vertilgt, doch haben die winzigen 
Pflänzchen eine enorme Vermehrungsfähigkeit, sodass jede von den Thieren 
gefressene Pflanze durch Nachwuchs sehr bald wieder ersetzt wird. Die Wasser- 
wiese ist also, obwohl sie dauernd beweidet wird, während der wärmeren Jahres- 
zeit stets gleich gut bewachsen. 


Wir finden somit eine zweite ergiebige Quelle pflanzlicher Nahrung in der 
freien Seefläche. Die Ergiebigkeit dieser Nahrungsquelle hängt offenbar 
zunächst von der Flächenausdehnung des Sees ab, in zweiter Linie von der Tiefen- 
ausdehnung derjenigen Wasserschicht, in welcher das Wachsthum stattfindet. 
Der erstere Factor ergiebt sich aus dem Flächeninhalt des Sees, da die Ufer- 
region der Fläche nach im Verhältniss zur Seefläche immer so gering ent- 
wickelt ist, dass der Fehler, der durch doppelte Anrechnung der Uferregion 
entstehen würde, vernachlässigt werden könnte. Die Ausdehnung in die Tiefe 
ist abhängig von der Durchsichtigkeit des Seewassers. Diese ist in den Nord- 
deutschen sandgründigen Seeen wohl überall geringer, als in den Gebirgsseeen. 
Sie ist in den einzelnen Seeen je nach der Uferbeschaffenheit, der Tiefe und 
der Grundbeschaffenheit eine verschiedene. Ausserdem ändert sie sich allgemein 
im Laufe der Jahreszeiten erheblich, sie ist im Sommer immer geringer als in 
der kühleren Jahreszeit, weil im Sommer die Entwicklung der Algen eine inten- 
sivere ist und die Algen selbst daher das Wasser oberflächlich trüben. 


Ausser der Durchsichtigkeit des Wassers müssen noch zwei Umstände von 
wesentlichstem Einfluss auf die Entwicklung der Pflanzenwelt sowohl des Ufers 
wie der freien Fläche sein: die Art und Menge der im Wasser gelösten mine- 
ralischen Stoffe, die sich im Laufe des Jahres gleich zu bleiben scheint, und die 
wechselnden Wärme- und Witterungsverhältnisse. 


Die chemische Wasseruntersuchung konnte ihrer relativen Complieirtheit 
wegen bisher leider nicht in den Rahmen meiner Untersuchung gezogen werden, 
ich halte es indessen nicht für ausgeschlossen, dass sich ein Weg finden wird, 
an Ort und Stelle wenigstens Härtebestimmungen von annähernder Genauigkeit 
zu machen. lch behalte mir daher eine Ergänzung meiner Untersuchungen in 
dieser Hinsicht vor. 

Von grossem Einfluss sowohl auf das Pflanzenleben wie auf die Thierwelt 
sind die Wärmeverhältnisse des Sees. An der Oberfläche wechselt die Wasser- 
wärme im Anschluss an die Veränderungen der Lufttemperatur, indessen viel 
langsamer als diese. Je tiefere Wasserschichten man in Betracht zieht, um so 
geringer werden die Schwankungen, und in sehr tiefen Seeen wie in vielen 
Gebirgsseeen, behält das Wasser in grösserer Tiefe dauernd die Temperatur 


von 4%. In den flacheren norddeutschen Seeen ist eine ganz constante Tempe- 
ratur meines Wissens noch nirgends nachgewiesen. Uebrigens sind die Tiefen- 
temperaturen in den einzelnen Seeen keineswegs in gleicher Tiefe überein- 
stimmend. Die Ursachen dieser Verschiedenheit werden in dem Einfluss von 
Quellen und von durchströmenden Flüssen, vielleicht auch in der Bodenbe- 
schaffenheit des Seegrundes zu suchen sein. 

Ich halte die Tiefentemperatur für ausschlaggebend, namentlich für das 
Thierleben der Seeen. Es ist bekannt, dass z. B. Maränen nur in tiefen Seeen 
vorkommen, und aus den Zeiten ihres Auftretens in den höheren Wasserschichten 
lässt sich schliessen, dass eine gleichmässige kühle Temperatur für sie Lebens- 
bedingung ist. Dasselbe scheint von manchen niederen Thieren, z. B. von 
Bythotrephes longimanus zu gelten, der in tiefen Seeen gewiss allgemein vor- 
kommt, wenn auch nicht in solchen Massen, dass er auf die Oeconomie dieser 
Seeen von erheblichem Einfluss wäre. | 

Wiewohl nun, wie schon erwähnt, die Tiefe eines Sees nicht ohne Weiteres 
auf seine genaue Grundtemperatur schliessen lässt, so ist sie doch ein unge- 
fährer Maassstab für die Wärmeverhältnisse in der Tiefe, welche auch auf die 
der Oberfläche nicht ohne Einfluss sind. Deshalb ist die Seetiefe von grösster 
Bedeutung für die Lebensverhältnisse im See. 

Ich folgere aus dem Gesagten, dass neben dem Flächeninhalt, welcher 
naturgemäss die Grundlage für den Umfang der gesammten Nahrungsentwick- 
lung in einem See ist, namentlich die Tiefe und die Uferentwicklung, ausserdem 
vielleicht auch die Wasserhärte die hauptsächlichsten sicli gleichbleibenden Fac- 
toren für die Fruchtbarkeit der Seeen bilden, und dass sie daher gewisser- 
maassen die Elemente jeder eingehenderen biologischen Seeuntersuchung sein 
sollten. 


2. Die besonderen Ergebnisse der Seeuntersuchungen. 


Im Folgenden gebe ich die Ergebnisse der Untersuchung von etwa 
90 Seeen. Da der Hauptzweck meiner Seebereisung in der Regel die Fest- 
stellung von Fischereiverhältnissen war, so konnte auf die biologische See- 
untersuchung nicht immer Rücksicht genommen werden. Dazu kommt, dass 
im Laufe der Jahre ein Theil des früher gewonnenen Materials zur Untersuchung 
unbrauchbar geworden war oder sein Ursprung sich nicht mehr nachweisen 
liess. Ich habe deshalb bei einer kleinen Anzahl von Seeen mich auf die An- 
gabe des Flächeninhalts, der grössten Tiefe und der Uferentwicklung beschränkt. 
Den Flächeninhalt bezeichne ich durch F, die Tiefe durch T, die Uferentwick- 
lung durch U. Ich habe bei den Seeen, welche von mir oder andern?) genauer 


1) Detaillirte Angaben über Gebirgsseetemperaturen in der mehrfach genannten Schrift von 
von dem Borne über das Wasser. 


2) Im letztern Falle habe ich immer auch eigene Peilungen vorgenommen. 
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ausgepeilt sind, ein ungefähres Bild der Formverhältnisse der Gründe zugefügt. 
Auch die grössere oder geringere Entwicklung des Pflanzenwuchses am Ufer 
habe ich in vielen Fällen angeführt. Der Angabe des Befunds der Temperatur 
und der Microfauna und Microflora ist das Datum der Untersuchung beigefügt. 

Die Temperatur ist durchgängig in Graden des hunderttheiligen Thermo- 
meters angegeben. In den Angaben bedeutet: Obfl.: Oberfläche. Grd.: Grund. 
Zur Bestimmung der Temperatur unter der Oberfläche wurden mehrere Metho- 
den versucht. Die Bestimmung der Temperatur einer aus dem Grunde aufge- 
holten Wassermenge erwies sich in sofern als unsicher, als die wirkliche Tiefe, 
in der die Wassermenge geschöpft war, sich nicht leicht mit genügender Ge- 
nauigkeit und Zuverlässigkeit feststellen liess. Mehrfach wurden Thermometer 
angewandt, welche gegen rasche Wärmeeinwirkung durch isolirende Umhüllungen 
geschützt waren. Dazu wurden theils gewöhnliche Thermometer, welche in 
Gefässe mit Spiritus und Glycerin oder mit Wasser eingeschlossen waren, theils 
ein in fünftel Grade getheiltes Normalthermometer, welches mit einer über 
1 cm starken Gummischicht umhüllt war, benutzt. Allein wenn die isolirenden 
Hüllen, wie bei dem letzterwähnten Instrument, wirklich gut isoliren, dann 
müssen sie stundenlang der Einwirkung der zu untersuchenden Wasserschicht 
ausgesetzt werden, was die Arbeit sehr erschwert und verlangsamt, namentlich 
auch die Wärmemessung in den Wasserschichten zwischen Oberfläche und Grund 
fast ausschliesst. Wenn die isolirende Schicht andererseits dünn genug ist, um 
eine raschere Einwirkung zu erlauben, so ändert sich wieder während des Auf- 
nehmens der Apparate aus grösseren Tiefen leicht der Temperaturstand des 
Thermometers. Deshalb konnten zuverlässige Messungen in grösserer Zahl erst 
vorgenommen werden, als ich einen Sixschen Thermometrograph anwandte, 
der indessen wieder beim Transport grosse Schwierigkeiten macht, da jede 
stärkere Erschütterung ihn unbrauchbar macht. Ich habe,in die folgenden Auf- 
rechnungen natürlich nur sichere Messungen aufgenommen. 

In einigen Fällen habe ich die Durchsichtigkeit des Wassers bestimmt. 
Eine Untersuchung derselben kann nur vorgenommen werden, wenn der Kahn, 
von dem aus man arbeitet, ruhig liegt, und ausserdem die Wasseroberfläche 
nicht durch Wellen bewegt wird. Diese Bedingungen sind natürlich nicht immer 
erfüllt, wenn die Bereisung des Sees erfolgt. Zur Bestimmung diente eine Scheibe 
von blankem Weissblech von 28 cm Durchmesser. Die Zahl D in den Auf- 
zeichnungen giebt an, einen wie grossen Weg, in Metern, das Licht zurücklegt, 
wenn die versenkte Scheibe noch gerade sichtbar ist, (also die Tiefe, in welcher 
man die Scheibe eben noch sehen kann, aber verdoppelt.) 

Von den Lebewesen habe ich grundsätzlich nur die in der Wasser- 
fläche massenhaft oder häufig gefundenen Organismen genannt und 
das Ueberwiegen der einen oder andern Art hervorgehoben. Mir kam es darauf 
an, festzustellen, welche Organismen eine hervorragende Rolle im Stoffwechsel 
der Seeen spielen. Aus diesem Grunde musste ich auch die Algen in den Kreis 
meiner Untersuchung ziehen. Es steht zu hoffen, dass eine gründliche Be- 
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arbeitung der botanischen Vorkommnisse in den Gewässern der Provinz von 
fachmännischer Seite gegeben werden wird. Die Bewohner der Schaarregion 
habe ich im Folgenden nicht aufgeführt. Vorkommnisse, welche für den Cha- 
rakter des einzelnen Sees besonders wichtig waren, sind mir unter der littoralen 
Fauna nicht aufgefallen, vielmehr stimmen die dort lebenden Wesen in grossen, 
kleinen, flachen und tiefen Seeen mit einander und mit den in den langsam 
fliessenden Gewässern vorkommenden überein, dagegen ändert sich innerhalb 
desselben Sees die littorale Fauna nach dem Grund bzw. den auf demselben 
wachsenden Pflanzen. Ich werde deshalb diesmal nur eine zusammenfassende 
Uebersicht der dort gefundenen Thiere, gleichzeitig mit der Zusammenfassung 
der im Folgenden einzeln mitgetheilten Befunde, am Schluss dieser Arbeit 
geben. 


A. Gebiet der Lupow. 


1. Trzonosee, Kr. Karthaus. 

BR. e m., . 1,849; 
Flaches Becken, meist 3—4 m tief. Wasserspiegel vor 40 Jahren gesenkt. 
Untersucht 24. Mai 1889. 
Temperatur: Obfl. 20° C. 
Am Ufer viel Equisetum limosum. In der Fläche viel Lemna trisulea. 
Clathrocystis aeruginosa, Pediastrum pertusum. 
Hyalodaphnia cucullata, Scapholeberis obtusa, Bosmina cornuta meist, 

Diaptomus gracilis und Cyclops insignis seltener. 


B. Gebiet der Stolpe. 


2. Gowidlinosee, Kr. Karthaus. 
eege ha, r OT, E 


Von Nord nach Süd erstreckt, mit mehreren tief einschneidenden Buchten, 
mehreren Inseln und Grunderhebungen unter der Wasserfläche. Südlich von 
der nördlichen Insel 23 m tief, längs der Babba-Halbinsel 8 m tief, im süd- 
lichen Theil wieder bis 21 m tief. Von der Stolpe durchflossen. Am nörd- 
lichen und südlichen Ostufer viele Steine, das mittlere Ostufer mergelig, quellig, 
ohne Steine. 

Die Bucht am Nordende mit Menyanthes trifoliata und Nuphar luteum 
fast verwachsen. Auch der Stolpeeinfluss pflanzenreich. Um die Inseln viel Rohr. 

Untersucht 25. Mai 1889. 

Temperatur: Obfl. 17,5%. Stolpeeinfluss: Obfl. 20° C. 


Melosira varians. Ceratium cornutum. 

Daphnia und Hyalodaphnia fehlen! Bosmina gibbera, Bosmina cornuta, 
Cyclops insignis, Cyclops simplex, Diaptomus gracilis, Anuraea longispina, 
stipitata, aculeata. 
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3. Wengorschinsee, Kr. Carthaus. 


ees e erer LE ME RE 

Von der Stolpe durchströmt. Erstreckt sich von Nord nach Süd, theilt 
sich im Süden in 2 Buchten. Der nördliche Theil ist meist gleichmässig 6 m 
tief, die Mitte ist 10 m tief, die westliche Bucht 7 m, die östliche 3—5 m 
tief. Mehrfach finden sich Bodenerhebungen mit 1—2 m Wassertiefe. 

Im nördlichen Theile viel Schwimmpflanzen, dort wie am Westufer 
viel Rohr. | 

Untersucht 21. Mai 1887. 

Melosira varians, tenuis?, distans. Fragillaria virescens. 

Daphnia gracilis, Bosmina cornuta, crassicornis. 

Leptodora hyalina. Cyclops insignis, canthocarpoides. 

Diaptomus gracilis. Anuraea longispina, stipitata. 


4. Mauschsee, Kr. Carthaus. 
VVT 


Von N. nach S. erstreckt. Der nördliche Theil ist der tiefste. Die grösste 
Tiefe findet sich östlich vom Ausfluss etwa in der Mitte. Wo der See sich 
zur nördlichen Endbucht verengert, beträgt die Tiefe noch 20 m. Die Bucht 
östlich von der nördlichen Landzunge ist bis 30 m tief. Der Seetheil westlich 
von dieser Halbinsel hat beiderseits eine breite, an der Ostseite bis 300 m 
breite Schaar bis 2 m Tiefe, in der Mitte eine Tiefe von 8—12 m. Der 
Seetheil zwischen der nördlichen und der südlichen Halbinsel ist nur 2—4 m 
tief, fällt aber nach Osten rasch bis zu 30 m Tiefe ab. Der nördliche Theil 
der östlich von der südlichen Halbinsel gelegenen, Dobrzinie genannten Bucht 
ist ebenfalls 30 m tief, die Bucht verflacht sich auf das Ende zu bis Dm Tiefe. 
Schaar hier schmal. Die westlich von der südlichen Halbinsel gelegene Bucht, 
der kleine Mauschsee, ist reich an Grunderhebungen und meist flach, die tiefste 
Stelle findet sich etwa in der Mitte der Bucht und hat 15 m Wassertiefe. 
Grund zwischen dem Gr. und kl. Mauschsee Kalkmergel. 

Untersucht 20. Mai 1887. 

Daphnella brachyura. Daphnia gracilis, galeata. Bosmina cornuta, gibbera, 
Cyclops canthocarpoides, Diaptomus gracilis. 

Anuraea aculeata. 

Untersucht 21. August 1889. 

Temperatur: Hauptfläche: a) Obfl. 17° C. — Wasser 5 m tf. 15° 0. — 
10 mu. 15 C, — 15 m tf. 8,8“ C0. Grd 20.m tf. 7,5 (. — b) 
Obfl. 17. — Wasser 5 m tf. 15° C. — 10 m tf. 15°C. 15 m tf. 8,8 — 
20 m tf. 7,50. — Grd, 28 m tf. 6,8 — c) Obfl. 170. — 5 m ff. 16,30 
— 10 mtf. 15° — 12 mtf 15° — 15 m tf. 12,5 — 36 m tf. 6,5». — 
Westlich der nördlichen Halbinsel: a) Obf. 17° — Grd. 2 m tf. 16,3“. 
b) Obfl. In — 5 m tf. 16,3 — Grd. 10 m tf. 15° — Dobrzinie: 
a) Obfl. 16,5 Wasser 5 m tf. 15% — 8 m tf. 15° ¶ — 10 m tf. 13,8 — 


RE 
12 m tf. 8,80 — 14 m tf. 6,30 — 23 m tf. 5,5%. b) Obfl. 16,5° Wasser 
EE DEE E E 
Grd. 14m tf. 7,5%. c) Obfl. 16,5° — Wasser 7 m tf. 14,50 — Grd. 10 m tf. 
13,80. d) Obfl. 16,5 — Wasser 5 m tf. 13,80 — Grd. Tm tk. 13,8 v. 


Kleiner Mauschsee: Obfl. 16,55 — Wasser 7 m tf. 15° — 10 m tf. 12,5 — 


12 m tf. 8,80 — 13,5 mu 7,50. 
Ceratium cornutum. Peridinium cinctum. 
Daphnella brachyura. Daphnia gracilis. Hyalodaphnia cucullata. 
Bosmina gibbera. Chydorus sphaericus. Cyclops simplex. 
Diaptomus gracilis. Anuraea longispina viel stipitata, aculeata. 
Asplanchne helvetica meist. Monocerca cornuta, 


C. Lebagebiet. 
5. Sianowosee, Kr. Carthaus. 
a ne . 
Untersucht 23. Mai 1889. 
Temperatur: Obfl. am Ufer 22,5%, auf der freien Fläche 19°. 
Melosira varians. Synedra ulna longissima. Fragillaria virescens. Asterio- 
nella gracillima. Pediastrum pertusum, Rivularia (Gloeotrichia?) natans. 
Bosmina coregoni, longicornis. Cyclops simplex. Anuraea stipitata, longi- 
spina, aculeata. Asplanchne helvetica. 


D. Gebiet der Mottlau. 
a) Kladaugebiet. 
6. Gardschauer See, Kr. Dirschau. 
Beo baa enn . 2302 
Langgestreckt von N. nach S. Die grösste Tiefe in der nördlichen Hälfte. 
Untersucht 29. Mai 1889. 
. Temperatur: Obert, 21,5“ C. 

Sphaerozyga Ralfsii. Keine Diatomeen! Ceratium cornutum, Hyalodaphnia 
cucullata. Bosmina cornuta, gibbera, longispina. Chydorus sphaericus. Lepto- 
dora hyalina. Cyclops brevicornis. Diaptomus gracilis. Anuraea aculeata, longi- 
spina, stipitata. Asplanchne helvetica. 


T. Turser See, Kr. Dirschau. 
F. OO e T. Bm U: 1516. 


Erstreckt sich von O. nach W. Ziemlich gleichmässig 4—5 m tief. 

Untersucht 23. September 1888. 

Ringsum viel Rohr. 

Meist Melosira varians, dazwischen Olathrocystis aeruginosa, seltener Volvo 
globator, Synedra ulna lanceolata, S. ulna longissima, Pediastrum pertusum, 
genuinum und clathratum, Ceratium cornutum, Daphnella brachyura. Hyalodaphnia 
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13 
Kahlbergensis zu Cederstroemii neigend, Bosmina gibberd Thersites, Chydorus sphaeri- 
cus, Leptodora hyalina, Cyclops insignis, Diaptomus grasilis. 
b) Radaunegebiet. 
8. Stazicznosee, Kr. Carthaus. 
PRG hare TV. ame e , 92. 
Im nördlichen Theil 4 m, in dem breiteren südlichen Theil gleichmässig 
6—7 m tief. 
Viel Rohr am Ufer. 
Untersucht 28. November 1887. 
Temperatur: Obert, 4° C. 
Pelagische Fauna sehr gering. 
Am Rohr auffallend viel Hydra fusca. 


9. Oberer Radaunesee, Kr. Carthaus. 
F.: 370 ha. T.: 40 m. U.: 2,046. 

Erstreckt sich von S.-W. nach N.-O., in der ganzen Länge von der Radaune 
durchflossen. Die grösste Tiefe findet sich in der Gegend von Zuromin (40 m). 
Der östliche Theil ist flacher. Am Südende 2 Buchten: die westliche, Wod- 
noga, in ihrer Mündung 13 m, im Innern 7 m tief, die östliche, Stendsitzer 
Bucht, in der Mündung 22 m tief, nach S. allmählich verflacht. 

Untersucht 27. November 1887. 

Temperatur: Ufer: 4°. — Fläche: 5°. — 30 m tf. 5°. 

Fragillaria virescens. 

Daphnia pellucida, theilweise mit Ephippien. 

Hyalodaphnia cucullata. Scapholeberis obtusa. Bosmina gibbera. Cyclops 
agilis. Diaptomus gracilis. 


10. Unterer Radaunesee, Kr. Carthaus. 
N. than, Re a E e 
Erstreckt sich von S.-W. nach N.-O., in der ganzen Länge von der 
Radaune durchflossen. Die grösste Tiefe, 25 m, in der Mitte des Sees. Am 
Westufer mehrere Buchten, von S. nach N. aufgezählt: Nierzostawasee, 4 m 
tief, der südliche Theil heisst Mielenkosee und ist 3 m tief; Parzksee, 6 m 
tief, Kaszkania, Lipowitzer Bucht, am Ende die Chmielnoer Bucht, 4 m tief. 


11. Klodnosee, Kreis Carthaus. 
asg ns .: 30m. U.: 1,597: 
In der Nähe des westlichen Ufers 30 m tief, in der Mitte gleichmässig 
etwa 20 m tief. 
Untersucht 12. September 1887. 
Daphinia pellucida, Hyalodaphnia Kahlbergensis, apicata. Bosmina gibbera. 
Leptodora hyalina, Bythotrephes longimanus. Polyphemus oculus. Cyclops 
simplex. Diaptomus gracilis. 
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12. 13. Weisser See, mit Reckowosee, Kr. Carthaus. 
Weisser See F.: 101 ha. T.: 20 m. U.: 1,335. 
Reckowosee F.: 61 ha. T.: 14 m. U.: 1,568. 


In der Nähe des Nordufers 20 m tief, nach Süden sich verflachend, meist 
7 m tief. Der Reckowosee im Südtheil 14 m, in der nordwestlichen Bucht 
8 m, in der nordöstlichen Bucht 10 m tief. Die Verbindung zwischen beiden 
Seeen 2 m tief, im weissen See eine Rohrkampe von 0,5 m Tiefe vorgelagert. 

Untersucht 12. September 1887. 

Ceratium cornutum. Melosira varians. 

Daphnella brachyura. Daphnia pellucida. Hyalodaphnia Kahlbergensis 
zu Cederstroemii neigend. Leptodora hyalina in der Tiefe vorwiegend. Bytho- 
trephes longimanus. Cyclops agilis. Diaptomus gracilis. 


14. Brodnosee, Kr. Carthaus. 
Fron del. 


Von N. nach S. gestreckt, von der Radaune durchflossen. Der nördliche 
Theil (kleine Brodnosee) gleichmässig 6 m tief. Der südliche Theil (grosse 
Brodnosee) allmählich zur Tiefe von 20 m abfallend. 

Untersucht 11. September 1887. 

Meist Melosira varians. Ceratium cornutum. Clathrocystis aeruginosa. 
- Anabaena los aquae. Scenedesmus caudatus. 

Daphnella brachyura. Hyalodaphnia Kahlbergensis zu Cederströmii neigend. 


Bos mina gibbera. Chydorus sphaericus. Leptodora hyalina. Diaptomus gracilis. 


Anuraea longispina, stipitata. 


15. Ostritzsee, Kr. Carthaus. 
Kb Smi El 25. 


Schmal, einen nach Westen geöffneten Bogen bildend. Der nördliche 
Theil fällt von 4 m Tiefe bis zur Mitte zu 7 m ab. Oestlich von der Mitte 
eine Bank vom Nordufer südwestlich zum Südufer laufend, am ersteren 1 m, 
am letzteren 3 m tief. Oestlich davon fällt der Grund wieder ab; von der 
Insel gegenüber dem Radauneeinfluss, auf Niederbrodnitz zu ist er 10 m, nach 
Ostritz zu 13 m, nach dem Südufer 18 m tief. Der nordsüdlich sich erstreckende 
Theil sehr verschieden tief, bis 15 m, mit mehreren Bänken. Die grösste 
Tiefe zieht sich längs des Ostufers hin. Der südliche Theil ist im Osten 10 m 
in der Mitte 15 m tief. | 

Untersucht 5. Juli 1886. 


Viel Melosira varians. 

Sida crystallina, Hyalodaphnia Kahlbergensis. Simocephalus vetulus. Cerio- 
daphnia pulchella. Bosmina cornuta, meist. Pleuroxus truncatus. Chydorus 
globosus. Cyclops canthocarpoides. Diaptomus gracilis. 
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16. Damerausee, Kr. Karthaus. 
Re ONE 208 m. 220.9 E 

Erstreckt sich von West nach Ost. Senkt sich gleichmässig muldenförmig 
zur Tiefe. | 

Untersucht 12. August 1889 (bei heftigem S.-W.-Wind). 

Melosira varians. Orthosira arenaria. Pleurosigma. Surirella. Campy- 
lodiscus. Epithemia. Synedra ulna. Hyalodaphnia Cederstroemii. Bosmina 
longispina mit rückwärts gerichtetem gesägtem Stachel. Chydorus sphaericus 
viel. Cyclops simplex. Diaptomus gracilis. 


17. Patullisee, Kr. Carthaus. 
lag har Tr , 218. 
Langgestreckt von West nach Ost. Schaar wenig entwickelt. Tiefe meist 
5 m, in der Mitte der Längserstreckung 7 m. 
In den Buchten vielfach Schilf und Rohr. Am Westende viel Schwimm- 
pflanzen. 
Untersucht 11. August 1889. 
Temperatur: Obfl. 18° C. — Grd. 7m tief 16,3“ C. 
Anabaena los aquae. Clathrocystis aeruginosa. Melosira varians. Pediastrum 
pertusum. 


Daphnella brachyura. Chydorus sphaericus, meist. Cyclops simplex, can- 
thocarpoides. Anuraea stipitata mit kurzem Stachel. 


18. Trzebnosee, Kr. Carthaus. 
R ha. 07.25, U,: 1,209. 


Gleichmässig Dm tiefes Becken, Schaar entwickelt. 

Grund weich, am Ufer viele Steine. 

Viel Binsen (Seirpus lacustris). 

Untersucht 5. Juli 1886. 

Sida crystallina. Scapholeberis obtusa. Chydorus sphaericus. Cyclops 
canthocarpoides. 


19. Klostersee, Kr. Carthaus. 
17,64 ha. T. 2.07 2,119. 

In der Nähe des Südendes 21 m tief, sonst flach, im südlichen Drittel 
2—3 m, von dort nach dem Nordende bis 7 m vertieft. 

Viel Schilf und Rohr. 

Untersucht 7. September 1887. 

Daphnia gracilis, pellucida. Hyalodaphnia Kahlbergensis, zu Cederströmii 
neigend. Bosmina coregoni Acroperus leucocephalus. Leptodora hyalina. Dia- 
ptomus gracilis. Polyphemus oculus. 

Untersucht 30. Januar 1888. 

Temperatur: Luft — 6,5° — Ob Eis — 18m tf. 3,2“. 
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Daphnia gracilis, galeata (genuina und var. apicata). Bosmina cornuta, 
coregoni. Cyclops insignis, Diaptomus gracilis. 

Untersucht 12. Juli 1888. 

Temperatur: Luft 90 —, Obfl. 16° —, Grd. 20m tf. 6°. 

Rivularia natans. Chlamydomonas pulvisculus. Volvox globator. 

Daphnia galeata, gracilis, pellucida. Hyalodaphnia cucullata. Bosmina 
coregoni. Daphnella brachyura. Leptodora hyalina. Pleurozus striata. Cyclops 
simplex. Diaptomus gracilis. Anuraea stipitata. Asplanchne helvetica. 


20. Krugsee, Kr. Carthaus. 
Fes 43 ha. Pie m U.: 1,292. 
Am Westufer einige Rohrkampen, ringsum Equisetum limosum und Scirpus 
lacustris. 
Untersucht 13. Juli 1887. 
Hyalodaphmia Kahlbergensis, Bosmina cornuta, brevicornis. Scapholeberis 
mucronata, cornuta, obtusa. Cyclops agilis. Canthocamptus staphylinus. 


21. Lappiner See, Kr. Carthaus. 
Has 45 ha. P.: 14 m. U.: 2,119. 

Langgestreckt von Nordost nach Südwest. Von einer Landspitze am 
Nordende geht eine Bank in flachem Bogen bis etwa zur Mitte des West- 
ufers. Der von ihr abgegrenzte westliche Seetheil ist 13 m tief. Der Grund 
des östlichen Seetheils ist im Norden 9 m tief, senkt sich bis zur Seemitte auf 
14m Tiefe und steigt dann rasch. Um die Insel beträgt die Tiefe 4—5 m. 
Die südliche Endbucht ist 2—3 m tief.“) 


Z. Gebiet des Marienburger Mühlgrabens. 


22. Balauer See, Kr. Stuhm. 
Fei I na D Im, 0 2,414. 


enen 
ner | 


Erstreckt sich von Nord nach Süd. Die Tiefe liegt weit in der Mittel- 


linie, schwankt aber sehr. In der Nähe des Nordendes 8m tief; dann steigt 
der Grund bis 5 m und fällt wieder bis zur Seemitte zu Ilm Tiefe. Dann 
steigt der Grund wieder bis 7 m und fällt im Beginn des südlichsten Viertels 
wieder auf 11 m.?) 

Viel Schilf, Rohr und Binsen. 

Untersucht 2. September 1888. 

Ceratium cornutum mit langen Stacheln und Melosira meist. Pediastrum 
pertustm. Clathrocystis aeruginosa selten. Perichnium cinctum. 

Daphnella brachyura. Daphnia pellucida, Hyalodapınia Kahlbergensis, 
an der Obfl. meist kleine Exemplare, in der Tiefe viele grössere. Bosmina 
gebbera. Leptodora hyalina. Diaptomus gracilis. Anuraea stipitata. Asplanchne 
helvetica in der Tiefe. 


1) Nach einer von Herrn Gutsadministrator Suhr aufgenommenen Tiefenkarte. 
2) Nach einer Tiefenkarte des Herrn Grafen Rittberg-Stangenberg. 
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F. Gebiet der Liebe. 
23. Rosenberger See, Kr. Rosenberg. 
F. 56 ha. P.: m H 1982. 

Flaches Gewässer ohne Schaar, fast durchgehends 3 m tief, an den beiden 
Enden etwas sich verflachend. Grund von 1 m Tiefe an weich, ebenso in den 
Buchten, sonst Ufer sandig. 

Ringsum Schilf, davor meist Rohr. Nordostecke viel Equisetum limosum 
(„Drunkelpfeifen“). ; 

Untersucht 4. September 1889. 

ht Er 

Temperatur: Obfl. 18% Grd. 3m tf. 16, 3°. 

Fast nur Clathrocystis aeruginosa. Pediastrum clathratum. Anabaena flos 
aquae, auch var. circinalis. Melosira varians- spärlich. 

Hyalodaphnia Kahlbergensis, kleine Exemplare. Brachionus sp. Noteus 
quadricornis. Monocerca carinata. Asplanchne priodonta häufig. Anuraea sti- 
pitata mit kurzem Stachel. 


G. Gebiet der Ossa. 
24. Gross-Plowenzer See, Kr. Graudenz und Strasburg. 
1.210263: E. oma 0, 71,238, 

Gleichmässig flaches Becken von 5m Tiefe. 

Viel Rohr am Ufer. 

Untersucht 7. September 1889. 

NE 

Olathrocystis aeruginosa. Pediastrum Boryanum. Pediastrum pertusum_ cla- 
thratum. Fragillaria virescens. Ceratium cornutum. l 

Daphnella brachyura. Hyalodaphnia Kahlbergensis. Chydorus sphaericus. 
Diaptomus gracilis. 


26. Sittnosee, Kr. Briesen. 
F. 65 bhae T.: 4 ., H: 1,310. 
Gleichmässig flaches Becken. 
Sehr viel Schilf, Rohr und Binsen. 
Untersucht 4. September 1887. 
Wasser sehr trübe. 
Die einzige Cladocere ist Leptodora hyalina. 


26. Seehausener See, Kr. Graudenz. 
F ha. T.: 8,00. .: 1,21. 
Rundes Becken, meist 3 m tief. ! 
Viel Rohr. Batrachium divaricatum („Petersilienkraut“), Myriophyllum 
spicatum (,„Katzenschwanz‘“), Najas major, Potamogeton natans („Erbsenkraut“). 
Untersucht 29. Juni 1889. 
Temperatur: Obfl. 200“. 
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Melosira varians meist. Clathrocystis aeruginosa. Ceratium cornutum. 
Hyalodaphnia Kahlbergensis. Bosmina gibbera. Chydorus sphaericus viel. 
Diaptomus gracilis. Metopidia lepadella. 


27. Rhedener See, Kr. Graudenz. 
TTT 
Ganz flaches Becken von Im Tiefe, mit einer Insel, in deren Nähe die 
Tiefe stellenweise 1,3 m beträgt. 
Der See ist bis an die Oberfläche ganz mit Charen verwachsen, dazwischen 
viel Lemna trisulca. Rings Rohr und etwas Schilf. 
Untersucht 29. Juni 1889. 
Temperatur: Obfl. 220 C. N 


28. Melnosee, Kr. Graudenz. 


F. s na T.: 12 m. U. 2,288. 

Langgestreckt von SW. nach NO. Der Grund des südlichen Beckens (bis 
zur Landspitze am Ostufer) senkt sich vom Ende zur Mitte allmählich bis 
12 m Tiefe und erhebt sich dann wieder bis zu dem 3 m tiefen Verbindungs- 
kanal mit dem nördlichen Becken. Dieser ist in seiner Mitte 7 m tief. Die 
Die Buchten am Ostufer beider Becken sind 2 m tief. 


29. Klostersee, Kr. Marienwerder. 


VFC 

Die lapggestreckte Bucht im Norden ist flach. Nördlich von der Insel in 
der Mitte der Fläche 13 m Tiefe. Grund hart. 

Ringsum Rohr. e 

Untersucht 16. September 1889. 

D338. 

Temperatur: Obfl. 14,50 C. 

Melosira varians. Ceratium cornutum viel. Peridinium cinctum. Clathro- 
cystis aeruginosa. 

Daphnella. brachyura. Daphnia pellucida. Hyalodaphnia Kahlbergensis. 
Leptodora hyalina. Cyclops insignis. Diaptomus gracilis. 


30. Bürgersee, Kr. Marienwerder. 
e LE m RE 498: 

Das nördliche Becken fällt vom östlichen zum westlichen Ufer allmählich 
bis 17 m Tiefe ab, die tiefste Stelle liegt westlich von der Mitte dieses Beckens. 
Die südliche Bucht flacher. Grund weich, Schaar schmal, viel Steine am Ufer. 

Theilweise Rohr. 


31. Gross-Nogather See, Kr. Graudenz. 
Fs 122 Ba. 7.220: m. U.: 2302. 
Erstreckt sich von N. nach S. Eine Bank, welche von dem Hause süd- 
lich vom Gutshof nach der Schwedenschanze zieht und 5—10 m Wassertiefe 
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hat, scheidet den See in ein nördliches und ein südliches Becken. Das erstere 
vertieft sich rasch und erreicht seine grösste Tiefe, 20 m, in der Nähe des 
Gutshofes, dann erhebt sich der Grund allmählich wieder. Das südliche Becken 
ist fast gleichmässig in der Mittellinie 6 m tief und erhebt sich seitlich ganz 
allmählich zu der ziemlich schmalen Schaar. 

Melosira varians, Fragillaria virescens. 

Untersucht 22. Mai 1888. 

Viel Daphnia gracilis und pellucida. Hyalodaphnia apicata. Bosmina 
brevicornis. Cyclops bicuspidatus, canthocarpordes. Brachionus sp. 


32. Gross-Schönwalder See, Kr. Graudenz. 
Fe A ha. e n, ATO; 
Ganz flaches Becken, durchweg 1 m tief. Grund weich. Nicht verkrautet, 
viel Rohr. 
Daphnia gracilis. Hiyalodaphnia cucullata. Bosmina cornuta. Leptodora 
hyalina vorwiegend. Diaptomus gracilis. Asplanchne helvetica. 


33. Grosser Sallnoer See, Kr. Graudenz. 
F. la, T.; 8 m U.: 1,89, 
Von Ost nach West gestreckt. In der Mitte 34 m tief, von da nach 
Osten noch auf 38 m Tiefe abfallend. Schaar schmal, viel Steine. 
Viel Rohr und Charen. 
Untersucht 29. Juni 1889. 
Temperatur: Obert 20° C. Grd. 10 m tf. 7,5“. 
Asterionella gracillima, Fragillaria virescens, Ceratium cornutum. 
Daphnella brachyura. Daphnia pellucida. Hyalodaphnia Kahlbergensis 
zu Cederströmii neigend. Bosmina cornuta, crassicornis. Pleurowus striatus. 
Cyclops canthocarpoides, simplex. Diaptomus gracilis. Anuraea stipitata. 
34. Kruschinsee, Kr. Graudenz. 
TC 
Flaches Becken mit weichem Grunde. 


35. Piasecznosee, Kr. Graudenz. 
Fi Ek eeh DE Kg 
Grösste Tiefe im westlichen Theil. Grund hart. 


36. Tarpener See, Kr. Graudenz. 
Rer, P., 82m. He le Ers 
Langgestrecktes Becken, Tiefe vom Trinkeeinfluss bis zum Ausfluss von 


1,5 bis 3 m abfallend, von da bis in die Gegend des Südendes bis 5 m tief. 
Viel Rohr. 


H. Gebiet des Marruscher Fliesses. 
37. Grosser Gruttaer See, Kr. Graudenz. 
Ree Pr rn . 1,962. 
Das südliche Becken hat in der Mitte eine Tiefe von 15 m, nach Norden 
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steigt der Grund bis 6 m Wassertiefe in der Mitte und fällt dann nördlich 
von der westlichen Halbinsel wieder auf 11 m Tiefe. Die westliche Bucht ist 
in der Mündung 10 m, in der Mitte 6 m tief. Grund hart. Viel Rohr. 

Untersucht 14. Mai 1888. 

Temperatur: Obfl. 10°. 

Fragillaria virescens. 

Daphnia gracilis, pellucida, galeata, auch var. apicata. Hyalodaphnia 
Kahlbergensis. Leptodora hyalina. Cyclops canthocarpoides. Diaptomus gracilis. 


38. Wilczaksee, Kr. Graudenz. 
Bär ne ee Et E Fakt H 
Der nordwestliche und südliche Theil flach, der mittlere und östliche 
Theil tiefer. Die grösste Tiefe, 18 m, liegt östlich von der Seemitte. 
Untersucht 14. Mai 1888. 
Fragillaria virescens. Sciadium arbuscula häufig auf Cyclops. 
Daphnia pellucida, gracilis. Bosmina longicornis selten, coregont in der 
Tiefe. Leptodora hyalina in der Tiefe. 


Cyclops brevicornis, agilis, simplex. Diaptomus gracilis. Anuraea aculeata. 


39. Skompensee, Kr. Graudenz. 
e a ae nn D a NEE 
Ziemlich gleichmässig 5—6 m tief. Die grösste Tiefe in der Nähe des 
Südendes. 
Viel Rohr. 


I. Gebiet des Schwarzwassers. 
40. Lubieschewosee, Kr. Berent. 
FF ene "U: 1,881. 

In der mittleren Längslinie 6 m tief. Vor der Schwarzwassermündung 
bis fast zur Seemitte 1 m tief. Von der Einmündung des Schwarzwassers bis 
zu seinem Ausfluss am Westufer viele Steine. 

Wenig Pflanzenwuchs. 

Untersucht 17. August 1889. 

Temperatur: Obfl. 160. Grd. 6 m tf. 150. 


41. Karpnosee, Kr. Berent. 
1.228 ben "1152 22>0.: Klee 1,604. 

Langgestreckt, in der Mitte der Längserstreckung eine Grunderhebung von 
15 m Wassertiefe, südlich davon bis 18 m tief, der nördliche Theil bis 22 m 
Tiefe abfallend, die tiefste Stelle in der Nähe des Nordendes, Schaar schmal. 

Am Ufer viel Mergel. 

Am Schaarrand viel Chara, sonst wenig Pflanzenwuchs. 

Untersucht 16. August 1889. 

Temperatur: Oberfl. 16%. — Grd. 10 m tf. 13,80 — 18 m tf. 8,80 — 
en r 5. 


Fragillaria virescens. Synedra ulna, Synedra ulna, longissima. Ceratium 
cornutum meist. Dinobryon sertuloria. 

Daphnella brachyura. Hyalodaphnia Kahlbergensis, Cederströmii, Bosmina 
longicornis. Cyclops simplex. Diaptomus gracilis. Anuraea stipitata, aculeata, 
longispina. | 

42. Kleiner Skrzynkasee, Kr. Berent. 
PO halt DD) EL CEO 

Rundes trichterförmiges Becken. 

Untersucht 16. August 1889. 

Temperatur: Obfl. 16%. Grd. 11 m tf. 12,50 — 15 m tf. 7,50. 


43. Grosser Dlugisee bei Kornen, Kr. Berent, 
F.; 30 ha, P. A m. U. 2069. 

Lang, mehrfach gebogen, meist 3 m tief, Sandgrund, Ufer steil ansteigend. 

An dem Schaarrande Myriophyllum spicatum, Potamogeton gramineus. 

Untersucht 13. August 1889. 

Temperatur: Obfl. 16%. Grund ebenso. 

Limnochlide flos aquae. Clathrocystis aeruginosa. Synedra ulna. Orthosira 
arenaria viel. Ceratium cornutum. Peridinium cinctum . 

Hyalodaphnia Cederströmii. Daphnella brachyura. Bosmina gibbera. Chy- 
dorus sphaericus. Asplanchne helvetica häufig. Monocerca cornuta häufig. Anuraea 
longispina, stipitata, aculeata, falculata. 


44. Borowisee, Kr. Berent. 
e: 20 „ VE Er ee. 
Von Nord nach Süd gestreckt, ziemlich gleichmässig 5—6 m tief. 


45. Garczynsee, Kr. Berent. 
Ni E Un Ke . 225 

Lang mit mehreren Biegungen. Am Südende 12 m tief, nach Norden flacher, 
nördlich von der östlichen Halbinsel wieder zu 8m Tiefe abfallend. Ufer kiesig. 

Potamogeton natans, wenig Rohr. ` 

Untersucht 29. April 1888. 

Melosira varians, Asterionella gracillima. 

Bosmina longirostris. Cyclops simplex meist. Diaptomus gracilis. 


46. Weitsee, Kr. Berent und Konitz. 
Be gësch e Dp .: 3,8551. 

Der Hauptsee erstreckt sich von N. nach S., die nördlichen Anschlussseeen 
Radolni und Golluhnsee von West nach Ost, Gelino von N-O. im Bogen nach 
S. Die Stelle, wo alle 4 Seeen sich treffen, heisst das Kreuz. Das Schwarz- 
wasser durchströmt den See fast in seiner ganzen Länge, es mündet in den 
Radolni ein und tritt in der Gegend des Südendes aus. 

Der Radolni ist gegenüber der Schwarzwassermündung 4 m tief, senkt sich 
nach West bis zur Nähe des Endes auf 9 m Tiefe, nach Ost auf 3 m Tiefe. 
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Das Kreuz ist 10 m tief. Der Gelino senkt sich bis zur Mitte auf 13 m Tiefe, 
in der Nähe des Nordendes ist er noch 9 m tief. Der Golluhnsee senkt sich 
vom Kreuz aus allmälich bis zur Nähe der Insel, nördlich von dieser 14 m 
Tiefe; er enthält am Grunde mehrere Steinriffe. Der Hauptsee enthält 4 grössere 
und eine kleine Insel, die ersteren heissen, von N. nach S. genannt: Wielki 
Ostrow, Corka, Glunek, Maly Ostrow. Diese Inseln scheiden den See der Länge 
nach in 2 Hälften. Der Seetheil nördlich vom Wielki Ostrow hat in der 
Mittellinie eine Tiefe von 12 m. Der Theil westlich von dieser Insel (Wielezie a) 
hat in der Mitte eine ziemlich gleichmässige Tiefe von 10—11 m. Erst in 
der Gegend der Südspitze dieser Insel senkt sich der Grund und erreicht in 
der Höhe der Nordspitze der Glunekinsel die Tiefe von 33 m, erhebt sich bis 
zur Höhe der Maly Ostrow wieder bis 16 m und fällt dann südwestlich von 
dieser Insel wieder zu 23 m Tiefe ab. Die schmale Bucht bei Klitzkau ist 
gleichmässig 6—7 m tief. — Der Seetheil östlich von Wielki Ostrow fällt 
ebenfalls anfangs sehr allmählich und ist in dem schmalen Theil zwischen Insel 
und Ostufer 16 m tief. In der Nähe von Lipa fällt der Grund aber rasch und 
erreicht seine grösste Tiefe (die grösste bis jetzt in Westpreussen gemessene 
Seetiefe!) in der Gegend der Grenze zwischen dem Regierungsbezirk Danzig 
und Marienwerder. Dann erhebt sich der Grund wieder, ist aber in der Gegend 
des Nordendes der Corkainsel noch 32 m tief. Südlich von dieser Insel fällt 
der Grund wieder rasch ab, zwischen Corka und Glunek beträgt die Tiefe 
45 m, zwischen Maly Ostrow und dem Ostufer 50 m. — Das Ufer ist meist 
sandig oder mit kleineren Steinen bedeckt, grössere Steine sind selten. Das 
Oeffnen und Schliessen der Rieselschleuse am Schwarzwasserausfluss bei Seehof 
bewirkt im Laufe des Jahres ein Schwanken des Seespiegels um etwa 2 m, 
was die Entwicklung der Uferflora und- Fauna ungünstig beeinflusst. Fast 
rings um den See findet sich ein breiter, sandiger, pflanzenloser Strand. — In 
der Nähe des Ufers oft niedrige Rohr- und Binsenkampen. Von etwa 1 m 
Tiefe an bis 3—4 m Tiefe ist die Schaar fast ringsum mit Elodea canadensis 
bewachsen. Ausserdem viel Charen und Potamogetonen. An den Steinen im 
Radolni häufig Batrochospermum sp. 

Untersucht am 1. bis 6. Juni 1889. 


Temperatur: 3. Juni: Golluhnsee Oberfl. 19° — Bucht bei Plense eod.: 
Obfl. 21° — 4. Juni: Luft 28,3° C. — Bucht bei Plense: Obfl. 21,5 — See- 
theil bei Lipa: Obfl. 20% — Grd. 55 m tf. 5,2 — 5. Juni, Morgens 9 h.: 
Luft 22° — Bucht bei Plense 20,5° — eod. Vorm. 11 h. Luft 23“ — Bucht 
bei Klitzkau 22° — Wielezica Grd. 23 m tf. 5,8° — 6. Juni: Luft 22° C. 
Gelino Obfl. 20° — Grd. 13 m tf. 5,4° — Kreuz Grd. 10 m tf.9°. 


Gloeotrichia natans iu typischer Form, aber in nur 0,5—1 mm grossen 
Colonien, durch den ganzen See verbreitet und sehr häufig. 

Zwischen den Fäden Vorticella sp. Ausserdem Anabaena flos aquae, 
Pediastrum pertusum genuinum und var. clathratum, Melosira varians, Asterionella 
gracillima, Fragillaria virescens, Ceratium cornutum. 
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Daphnella brachyura im Radolni. HAyalodaphnia cucullata und Kahl- 
bergensis überall. Bosmina cornuta in der Klitzkauer Bucht, coregond in der 
Seefläche bei Lipa, longicornis verbreitet. Chydorus sphaericus in der Klitzkauer 
Bucht und im Radolni. Diaptomus gracilis überall. Cyclops insignis, brevicor nis 
und simplex überall. Anuraea longispina, aculeata überall, stipitata verbreitet, 
aber nicht in der Tiefe, falculata in der Nähe der Glonekinsel. Asplanchne 
helvetica in der Seefläche bei Lipa, priodonta im Radolni. Monocerca rattus in 
den Buchten. 


47. Polednosee, Kr. Schwe tz. 
FFC 
Langgestreckt von N-W nach S.-O. Von den beiden Enden her fällt der 
Seegrund allmählich zur Tiefe ab, die grösste Tiefe, 12 m, liegt dem Südende 
näher, während der nördliche Theil meist eine Tiefe von 10 m hat. 
Ringsum viel Schilf und Calmus. 
Untersucht am 25. Mai 1888. 
Daphnia galeata var, apicata, gracilis. Hyalodaphnia Kahlbergensis. 
Bosmina cornuta, Cyclops agilis. Diaptomus gracilis. 


K. Gebiet der Brahe, 
48. Schmolowsee, Kr. Rummelsburg. 
ee n e 
Grösste Tiefe etwa in der Mitte. Mehrere Inseln und Grunderhebungen. 
Untersucht am 2. October 1887. 
Daphnia galeata var. 3 Hellich. Ceriodaphnia pulchella. Bosmina longispina 
vorherrschend. Diaptomus gracilis. Anuraea stipitata. 


49. Müskendorfer See, Kr. Konitz. 


R. 75: has= D: 304m.‘ Ee RRE 

Durch Halbinseln, Inseln und Bänke in 3 Becken getheilt. Das südliche 
Becken hat 18 m Durchschnittstiefe, enthält aber einen Kolk von 30 m Tiefe. 
Das mittlere Becken hat eine grösste Tiefe von 20 m, das nördliche eine 
grösste Tiefe von 12 m. Am Ostufer viel Kalkmergel. Schaar 50—100 m 
breit, stellenweise noch breiter. Am Ufer viel Binsen und Schilf, im nördlichen 
Theil der Uferrand bis 3 m Tiefe durch Elodea verwachsen, die am 3. Sep- 
tember reich in Blüthe stand. Binsen bis 1,5 m Wassertiefe. Buchten reich an 
Schwimmpflanzen. 

Untersucht 13. August 1888. 

Temperatur: Obfl. 17,5°. Grd.: 30m tf. 9°. 

Daphnella brachyura. Hyalodaphnia Cederstroemii, procurva. 

Bosmina crassicornis. Cyclops simplew. Diaptomus gracilis. 

Untersucht 1. September 1888. 

Plasenfliessmündung: Sida crystallina fast ausschliesslich. Pleurozus striatus 
einzeln. Diaptomus gracilis 1 Exemplar. 
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50. Karschinsee, Kr. Konitz. | 
F.: 583 ha. I.: 20 m. U.: 1,492. | 
Meist 10—18 m tief, tiefste Stelle in dem Theil südlich von der Dlugisee- 
mündung, 20 m tief. Schaar meist 50 m und mehr breit. 
Auf der Schaar stellenweise Rohrkampen. 
Untersucht 20. Juni 1888. 
Temperatur: Obfl. am Ufer 16°, auf der Fläche am Tage 17°, Abends 
Sch. dor. 
Meist Melosira varians. Orthosira sp. Anabaena jlos aquae. Sphaerozyga 
Ralfsii. 
Hyalodaphnia Kahlbergensis, cucullata, Cederstroemii. Bosmina crassicornis 
viel. Chydorus sphaericus. Leptodora hyalina, in der Tiefe vorwiegend. Cyclops 
simplex. Diaptomus gracilis. Anuraea stipitata, longispina. Asplanchne helvetica. 


51. Dlugisee bei Schwornigatz, Kr. Konitz. 
RP. les ha; Del 4,699. 
Melosira varians, vielfach mit Salpingoeken besetzt. 
Asterionella gracillima. e 
Daphnia galeata. Hyalodaphnia cucullata. Bosmina gibbera. Leptodora 
hyalina. Cyclops simplex. Diaptomus gracilis. Anuraea longispina, stipitata. 


52. Lepzinsee, Kr. Schlochau. 
e Ee ak, m. E 2,004. 

Die grösste Tiefe etwa in der Mitte des Hauptbeckens, 30 m. Schaar in 
dieser Gegend breit, mit Rohrkampen. Die südwestliche Bucht bis 21 m tief. 
Die nordwestliche Bucht (der kleine Lepzinsee) gleichmässig 4—5 m tief. 
Nördliche Bucht 3 m tief. Bei 4—5 m Tiefe fängt Moder an. Ufer sandig. 

Am Schaarrand Charen. Im kleinen Lepzinsee viel Potamogeton pectinatus, 
Ceratophyllum demersum auf der Schaar. In der nördlichen Bucht Stratiotes 
aloides, Nuphar luteum, Potamogeton gramineus und luceus. Viel Rohr. Pota- 
mogeton perfoliatus (Hechtkraut, Schwandel). 

Untersucht 25. Juni 1889. 

Temperatur: Obfl. 21,5%. Grd.: 10 m tf. 6,4“. 30 m tk. 5°. 

Asterionella gracillima. Synedra longissima. 

Fragillaria virescens. Clathrocystis aeruginosa. Ceratium cornutum. Peri di- 
nium cinctum. 

Hyalodaphnia Kahlbergensis. Daphnella brachyura. 


Bosmina gibbera. Diaptomus gracilis. Anuraea stipitata, falculata. 


53. Mönchsee, Kr. Konitz. 
R. orhan T. m. EE 
2—3 m tief, moorgründig. 
Viel Schilf und Calmus, Nuphar luteum, Potamogeton-Arten. 
Untersucht 3, Mai 1889, 
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Temperatur: Obfl. 180. 

Öseillaria sp. Euglena viridis. 

Daphnia longispina viel. Bosmina cornuta selten. 
Cyclops canthocarpoides, bicuspidatus, brevicornis. 
Asplanchne priodonta. 


54. Lubierschiner See, Kr. Tuchel. 
R orba Ts Az, U: 1,350. 

Die nördliche Hälfte ist ziemlich gleichmässig 6 m tief, in der Mitte des 
Sees, aber näher dem Westufer, ist die grösste Tiefe 12 m, während das 
Masse in gleicher Entfernung vom Ostufer 8 m tief ist. Der südliche Theil 
ist meist 9 m tief. 


55. Stobnosee, Kr. Tuchel. 
en ba, De. em, H 2,197, 

Der Südtheil erstreckt sich von S.-W. nach N.-O., der nördliche Theil im 
Bogen von West nach Nord. Die Mittellinie des Sees ist nicht die tiefste, 
sondern die grössten Tiefen befinden sich näher am Ostufer. In der Nähe von 
Stobno beträgt die Tiefe 9 m, fällt dann allmählich ab, die grösste Tiefe 
dieses Theils liegt in der Nähe des am östlichen Seeufer liegenden Abbaus. 
Dann erhebt sich der Grund wieder bis zu 10 m Tiefe in der Verbindung mit 
dem nördlichen Theil. In diesem liegt die grösste Tiefe, 16 m, in der 
ersten Hälfte, am Nordufer. Von da hebt sich der Grund bis zum Nordende 
allmählich. 

Untersucht 18. Mai 1889. 

Fragillaria virescens viel. Melosira varians selten. Ceratium cornutum. 

Daphnella brachyura. Daphnia gracilis viel, pellucida, galeata. Hyalo- 
daphnia cucullata. Bosmina gibbera. Leptodora hyalina, in der Tiefe viel. 
Cyclops simplex, agilis, canthocarpoides. Diaptomus gracilis fehlt in der Tiefe, 
Anuraea longispina. 


56. Deutsch Lonker See, Kr. Schwetz. 
Bo gt de Euren Ha SE 
Der nördliche Theil bis 26 m tief. Der südliche flacher. Rohr und Calmus. 
Untersucht 2. Mai 1889. 
Temperatur: Obfl. 13,8. Grd. 26 m tief 6,3“. 
Fragillaria virescens. 
Daphnia gracilis. Bosmina coregoni. Cyclops insignis. 


L. Gebiet der Drewenz. 
57. Laut enburger See, Kr. Strasburg. 
F.? 10 a. T. 26 m. U.: 2,087. 
Im nördlichen Theil von der Welle durchflossen. Erstreckt sich von 
S.-W. nach N-O. Grösste Tiefe ungefähr in der Mitte, nach beiden Enden 


zu allmählich verflacht. Die auf Lautenburg zu liegende, von der Welle durch- 
strömte Bucht ist in ihrer Mündung 6 m, in ihrer Mitte 10 m tief. Die von 
der reissenden Strömung der Welle bespülte Schaar am Einfluss der Welle ist 
ganz schmal. 

Das Westufer ist gut mit Rohr bewachsen. Am Welleausfluss viel Potamo- 
geton pectinatus. 

Untersucht 22. Sept. 1888. 

Temperatur: Oberfl. 17° C. 

Olathrocystis aeruginosa, Melosira varians. 

Daphnella brachyura. Hyalodaphnia Kahlbergensis selten. Bosmina gibbera. 
Chydorus sphaericus. Alonopsis elongata. Cyclogs simplex und insignis selten. 
Diaptomus gracilis viel. 


58. Ostrowitter See, Kr. Loebau. 
n ere 
Erstreckt sich aus NA. nach S.-O. Der Grund in der Mitte der grössten 
Breite am tiefsten, nach beiden Seiten hin sich verflachend. 
An beiden Enden viel Schilf und Rohr. 
Untersucht 12. October 1888. 
Temperatur: Luft 8,80%, Obert 10°. 


59. Glowinsee, Kr. Loebau. 
Er. n Meter e, ee 
Fast kreuzförmig, die grösste Tiefe im Eingange des S.-W.-Zipfels. 
Untersucht 12. October 1888. 
Fragillaria virescens. 
Daphnia gracilis. Hyalodaphnia Kahlbergensis. Scapholeberis obtusa. 
Bosmina fehlt! Cyclops simplex. Diaptomus gracilis. Asplanchne helvetica. 


60. Lonkorreksee, Kr. Loebau. 
Re heet m. TER 1,168. 
Rundliches Becken, die grösste Tiefe im östlichen Theil. 


61. Grosser Partenschin-See, Kr. Loebau. 
F.: 340 ha. T.: 27 m. U.: 2,489. 
Grösste Tiefe im südlichen Theil. Schaar im Südtheil etwa 30 m breit. 
Untersucht 11. October. 1888. 
Temperatur: Obfl. 8,8°. 
Melosira varians. Clathrocystis aeruginosa. 
Daphnella brachyura. Daphnia pellucida. Hyalodaphnia Kahlbergensis. 


Simocephalus exspinosus. Scapholeberis obtusa. Diaptomus gracilis. 
62. Robottnosee, Kr. Loebau. 


Fe 82 ha een Y. 1,013. 
Grösste Tiefe in der Mitte. 


27 


Am Ufer viel Schilf, Rohr, Stratiotes aloides. 
Untersucht 11 Oct. 1888. 
Temperatur: Obfl. 11,30. 


63. Zbicznosee, Kr. Strasburg. 
R; n Es 1,810. 
Ziemlich gleichmässig 25 m tief. 
Wenig Pflanzenwuchs. 
Untersucht 10. Oct. 1888. 
Temperatur: Obfl. 12,5°. 
Daphnella brachyura. Hyalodaphnia Kahlbergensis, cucullata. 
Bosmina gibbera. Scapholeberis obtusa. Cyclops simplex, insignis. Diapto- 
mus gracilis. Asplanchne helvetica. 


64. Bachottsee, Kr. Strasburg. 
EI 

Erstreckt sich von N.-W. nach S.-O. In der Mitte der Längserstreckung 
eine Insel, Grund nördlich vor derselben 20 m, südlich davon 30 m tief. 

Wenig Pflanzen. 

Untersucht 10. Oct. 1889. 

Temperatur: Obfl. 12,5%. 

Clathrocystis aeruginosa. 

Daphnella brachyura. Daphnia pellucida. Hyalodaphnia Kahlbergensis. 
Bosmina gibbera, thersites meist. 

Cyclops simplex, canthocarpoides. Diaptomus gracilis. 


65. Lonkisee, Kr. Strasburg. 
rauer, TS ., 1,6868: 

Einen nach Süden geöffneten hohen Bogen bildend, meist 4—5 m tief. 
Grund moderig. | 

Viel Schilf und Rohr. 

Untersucht 20. Sept. 1888. 

Temperatur: Obfl. 12°. 

Melosira varians meist. Clathrocystis aeruginosa. Pediastrum pertusum. 

Daphnia gracilis. Hyalodaphnia Kahlbergensis. Bosmina gibbera. Lepto- 
dora hyalina. Cyclops canthocarpoides. 

Diaptomus gracilis. Anuraea stipitata, falculata. 


66. Schlosssee bei Briesen, Kr. Briesen. 
#265 ha. T.: eg D.: 2,365 

Untersucht 4. September 1887. 

Daphnella brachyura, Daphnia pellucida, Hyalodaphnia cucullata. Bosmina 
gibbera (nur an der Oberfläche). Leptodora hyalina, in der Tiefe überwiegend. 
Cyclops agilis, simplex. Diaptomus gracilis (fehlt in der Tiefe). Asplanchne 
helvetica. 
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67. Wiecznosee, Kr. Briesen. 


F.: 439 ha. T.: 10 m. U.: 2,056. 

Erstreckt sich von N. nach S. In der Mitte durch Halbinseln und Inseln 
in zwei Becken getrennt. Das nördliche Becken in seiner Mitte 10 m tief, das 
südliche flacher. Schaar breit, kiesig. 

Viel Rohr. 

Untersucht 10. September 1889. 

Temperatur: Obfl. 19%, Grd. 10 m tf. 15°. 


68. Hoflebener See, Kr. Briesen. 
F 400; ha... btw U 2189. 

Schmal, mit mehreren Biegungen. Der östliche und mittlere Theil gleich- 
mässig 3 m tief, der westliche bis 5m Tiefe abfallend. Ufer stellenweise kiesig. 
Sehr viel Rohrwuchs. Sagittaria sagittifolia. Viel Elodea canadensis und 
Myriophyllum spicatum. 

Untersucht 13. September 1889. 

Dr AT: 

Temperatur: Luft 15°, Obfl. 16% Grund 5m tief 13°. 

Clathrocystis aeruginosa. Melosira varians. Surirella sp. Ceratium cornutum, 

Hyalodaphnia Kahlbergensis. Bosmina gibbera, longicornis. Chydorus 
sphaericus. Cyclops simplex, insignis. Asplanchne priodonta. Anuraea stipitata. 


M. Gebiet der Küddow. 


69. Tessentinsee, Kr. Schlochau und Bublitz. 
Re n 33.m. 051,956. 
Gestreckt. In der Mitte der Länge 10m, in der Gegend des Nordendes 
(auf der Provinzialgrenze) 33 m tief. 
Untersucht 4. Mai 1889. 
Daphnia galeata, gracilis. Bosmina longispina, coregoni. Chydorus sphaericus. 
Cyclops simplex, agilis (in der Tiefe meist), biscuspidatus. Diaptomus gracilis (an 
der Oberfläche meist). 


70. Labenssee, Kr. Schlochau. 
Asset Te m, Eë 1,82 
Im nördlichen Theil 17 m tief, nach Süden zu auf 12 m sich verflachend. 
Künstlich höher gestaut. Der an die Stadt Baldenburg grenzende Theil heisst 
das Diek, er hat eine Tiefe von 6 m. 
Viel Rohr. 
Untersucht 4. Mai 1889. 
Temperatur: Obfl. 11,5“. 
Daphnia galeata. Bomind longispina meist, longicornis. Chydorus sphae- 
ricus. Cyclops simplex, canthocarpoides. Diaptomus gracilis. 


29 


71. Boelzigsee, Kr. Schlochau. 
. 267 ba, T.:426 mI U.: 1809. 

Langgestreckt. Die grösste Tiefe in der Nähe des Südendes. Die kleine 
Bucht am Nordende heisst Flacke. 

Viel Rohr. 

Untersucht am 5. Mai 1889. 

Temperatur: Obfl. über 2 Tiefe (Flake) 17°, über 15 m Tiefe 12°, über 
21 m Tiefe 11°. 

Melosira varians viel. Fragillaria virescens. Ceratium cornutum. 
Daphnia gracilis. Bosmina longispina, coregoni, longirostris. Pleurowus personatus. 
Chydorus globosus. Cyclops simplex, canthocarpoides, agilis. Diaptomus gracilis 
(Cyclopiden etwa 10 mal soviel vorhanden als Diaptomus). 

Anuraea aculeata, stipitata. Asplanchne helvetica. 


72. Schlochauer Amtssee, Kr. Schlochau. 
P rd 1.2783 m... 0.1993: 

Der See erstreckt sich von S.-W. nach N-O. Durch Landvorsprünge ist 
er in ein südwestliches und ein nordöstliches Becken geschieden. Das süd- 
westliche Becken ist ziemlich gleichmässig muldenförmig, mit einer grössten 
Tiefe von 19 m. Das viel grössere nordwestliche Becken ist durch eine Bank 
mit 15 m Wassertiefe wieder in 2 Theile getheilt, von denen der grössere 
westlich 33,3 m, der östliche 26,8 m tief ist. Die Verbindung zwischen dem 
südwestlichen und dem nordöstlichen Becken ist 5 m tief. Auffallend ist es, 
dass die Schaar im östlichen Becken am Südufer viel breiter ist als am Nordufer.') 

Viel Rohr und Schilf. 

Untersucht am 4. Juli 1888. 

Temperatur: Ont, 140?) 

Melosira varians viel. Orthosira arenaria. Clathrocystis aeruginosa. 
Daphnella brachyura. Daphnia gracilis, pellucida, galeata var. 3. Tintinnus 
fluviatilis. Hyalodaphnia Kahlbergensis an der Oberfläche vorwiegend, in der 
Tiefe dagegen häufig: procurva, mit viel kürzerm Helm als im Müskendorfer See, 
cucullata. Scapholeberis obtusa. Bosmina gibbera. Leptodora hyalina in der Tiefe. 
Cyclops simplex. Diaptomus gracilis, fehlt in der Tiefe. 


73. Koepeniksee, Kr. Dt. Krone. 
eee e „d 
Schaar schmal. 
Stellenweise Rohr und Schilf. 
Untersucht am 4. October 1887. 
Melosira varians. Fragillaria virescens. Clathroeystis aeruginosa. Ceratium 
cornutum. Peridinium cinctum. 


1) Nach einer Tiefenkarte des Herrn Kreisbaumeister Dohne-Schlochau. 
2) 18. Januar 1889. Grd. 25—33 m tf. 3—3,50 (Dohne). 
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Daphnella brachyura. Daphnia pellucida. Hyalodaphnia cucullata (unge- 
fähr 10 mal mehr als andere Entomostraken). Scapholeberis obtusa. Bosmina 
longicornis. Cyclops brevicornis. Diaptomus gracilis. 


74. Borownosee, Kr. Flatow. 
F; 188 ha. P. 10 W. U. 2,066. 

Von Nord nach Süd gestreckt, Tiefe in der südlichen Hälfte gleich- 
mässig 10 m. 

Viel Rohr und Schilf. 

Untersucht am 27. Mai 1889. 

Temperatur: Obfl. 22° Grd. 10 m tf. 6,30. 

Sphaerozyga Ralfsii. Diatomella Balfouriana. Tabellaria flocculosa, ähnlich 
gestellt wie Asterionella gracillima, häufig. Ceratium cornutum. Chlamydomonas 
pulvisculus. Daphnella brachyura. Hyalodaphnia Cederströmü. Scapholebenis 
obtusa. Bosmina coregoni. Chydorus sphaericus. Leptodora hyalina. Cyclops 
canthocarpoides und simplex. Diaptomus gracilis meist. Anuraea longispina, 
stipitata. 


N. Gebiet der Drage. 
75. Mehlgastsee, Kr. Dt. Krone. 
F.: 41 ha. T. 2,5 m. U.: 2,048. 
Gleichmässig 2 m tief, nur an der Mündung der nördlichen Bucht etwas tiefer. 
Untersucht am 18. September 1889. 
West, 
Polycystis ichthyoblabe meist. Clathrocystis aeruginosa. Anabaena flos aquae. 
Pediastrum pertusum. Ceratium cornutum. 
Bosmina longispina viel, cornuta. Chydorus sphaericus. Diaptomus gracilis. 
Anuraea aculeata, stipitata. Asplanchne priodonta. Metopidia lepadella. Triarthra 
longiseta. 


O. Einzeln gelegene Seeen. 
76. Kniewosee, Kr. Carthaus. 
F.: 20 ha. T.: 14 m. U.: 1,421. 
Der nördliche Theil senkt sich allmählich bis 14 m Tiefe. Der südliche 
meist 5 m, in der Mitte 6 m tief. 
Untersucht am 11. August 1889. 
Temperatur: Obfl. 17» — Grd. 5 m tf. 16,6° — 13 m tf. 8,80. 
Melosira varians. Anabaena flos aquae. Orthosira arenaria. Oylindrospermum 
- flexuosum. . @loeotrichia natans. 
Daphnella brachyura meist. Daphnia pellucida. Hyalodaphnia fehlt. 
Bosmina longispina, mit gesägtem Stachel. Cyclops insignis, simplex, cantho- 
carpoides. Diaptomus gracilis viel. 


77. Nieminsee, Kr. Carthaus. 
I 922char nn RA LE 
Untersucht am 24. Mai 1889. 
Dinobryon sertularia häufig. Asterionella gracillima. Bosmina coregont, 
cornuta. Cyclops brevicornis. Anuraea longispina häufig, stipitata selten. 


18. Heubuder See, Kr. Danziger Niederung. 

R.7X55 ha, De en e 1,59. 
Ziemlich gleichmässig 3—4 m tief. | 
Viel Rohr und Schilf. 
Untersucht 25. August 1888. 
Pediastrum pertusum. Ceratium cornutum. CGlathrocystis aeruginosa. 
Hyalodaphnia Kahlbergensis zu Cederströmii neigend. 
Leptodora hyalina. Cyclops canthocarpoides. Diaptomus gracilis. Anuraea 

stipitata, Brachyonus sp. 


79. Grosser Skrzynkasee, Kr. Berent. 
ne 13 ha. 1.0270. :0.:=1,018, 
Rundlich, gleichmässig trichterförmig. 
Ufer sehr mergelreich, Grund dunkler Schlick. 
Untersucht 16. August 1889. 
Temperatur: Obfl. 16°. Wasser: 10 m tf. 10°, 15—27 m tf. 5°. 


80. Barlewitzer See, Kr. Stuhm. 
E EEN RER L30. 
Erstreckt sich von W. nach O., am Nordufer mit einer langen Bucht. 
Die westliche Hälfte ziemlich gleichmässig 4 m tief, die östliche vertieft sich 
in der Mitte zu 7 m Tiefe. Die nördliche Bucht 2—3 m tief.“) 


81. Hintersee, Kr. Stuhm. 
N. Sbs, Di: 24 m. I: 1871. 

Erstreckt sich von S.-O. nach N.-W. Von beiden Enden her fällt der 
Seegrund gleichmässig zur mittleren Fläche ab, die mehrere Bänke und die 
grösste Tiefe, 24 m, enthält.“) 

Rohr und Binsen. 

Untersucht 14. Januar 1888. 

Temperatur: Grd. 18 m tf. 2,30 — 23 m tf. 3,80. 


82. Kleiner Lesznosee, Kr. Strasburg. 
N; gonha. Ti: 60- ma U 194. 
Grund ziemlich gleichmässig, im Osten 6 m, im Westen 5 m tief. — 
Grund hellbrauner Schlick. 
Untersucht 6. September 1889. 


1) Nach Tiefenkarten des Stuhmer Fischereivereins. 
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Temperatur: Obert 170. Grd. 6 m tf. 15,50. 

Anabaena flos aquae. Clathrocystis aeruginosa. Pediastrum pertusum. Melo- 
sira varians. Synedra ulna. Ceratium cornutum. Pandorina morum. 

Hyalodaphnia Kahlbergensis. Scapholeberis obtusa. Bosmina cornuta. 
Cyclops insignis. Anuraea stipitata mit kurzem Stachel, falculata. Monocerca 
cornuta. Polyarthra platyptera. Metopidia lepadella. 


83. Gr. Lesznosee, Kr. Strasburg. 
d harn T: Hin Wr E CR 
Ziemlich gleichmässig 10—11 m tief. Grund wie im kleinen Lesznosee. 
Viel Rohr und Schilf. 
Untersucht 6. September 1889. 
D 
Temperatur: Obfl. 170. Wasser: 5—10 m tf. 15. — Grd. 14°. 
Meist Ceratium cornutum. Pediastrum pertusum. 
Anabaena fios aquae. 
Hyalodaphnia Kahlbergensis. Bosmina crassicornis viel. Chydorus sphaericus. 
Cyclops simplex. Anuraea aculeata, stipitata. 


84. Schurkowosee, Kr. Briesen, 
Ri aa ha: E ere St, 
Meist 3 m, nordöstlich von der Insel 4 m tief. 
Grund brauner klumpiger Schlick. 
Sehr viel Rohr. 
Untersucht 9. September 1889. 
. 
Temperatur: Obfl. 16°. Grund 4 m tf. 15°. 
Schwimmende niedere Flora und Fauna wenig entwickelt. 


85. Rynsker See, Kr. Briesen. 
FU han 1.26: m: e: 1,459. 
Durch eine bis 0,5 m unter die Wasserfläche aufsteigende mit Rohr be- 
wachsene Bank in eine östliche und eine westliche Hälfte getheilt. Die öst- 
liche 6 m tief, die westliche flacher. 


86. Culmer See, Kr. Thorn. 
F.: 401 ha. T.: 25 m. U.: 3,738. 

Von Ost nach West gestreckt. Der östliche Theil 10 m tief. Der west- 
liche Theil gabelt sich in 2 fast parallel laufende Seetheile. Der nördliche von 
ihnen ist in der Nähe von Culmsee 6 m tief, fällt allmählich bis zur Mitte 
seiner Länge zu 11 m Tiefe ab. In seinem östlichen Theile 2 Bänke mit 5 
und 3 m Wassertiefe, westl. 5—7 m tief. Der südliche Seetheil ungefähr bei 
Beginn seines östlichsten Drittels 25 m tief, nach beiden Seiten sich EE 

Fast ringsum Rohr und Binsen. 

Untersucht 14. September 1889. 


Temperatur: Luft 12,5° — Obfl. 15°. Grd. 6 m tf. 13,8 — 11 m tf. 
12,5 — 13 m tf. 11,3° — 19 m tf. 80 — 25 m tf. 6, 30. 


> Pniwitter See, Kreis Culm. 
ER S M gm. U.: 1,942. 

Langgestreckt von = -O. nach N-W. Durch eine Bank mit 3 m Wassertiefe 
in 2 gleich grosse Becken geschieden, welche beide 9 m tief sind. 

Untersucht 16. Mai 1888. 

Temperatur: Obfl. 11,30. 

Daphnia galeata var. 1, gracilis, pellucida. Hyalodaphnia cucullata. 
Bosmina cornuta viel. Cyclops insignis, bicuspidata, canthocarpoides. Diaptomus 
gracilis. Asplanchne priodonta. 

Viel Fischbrut. 


88. Klewenauer See, Kr. Graudenz. 
; e T.: i 0,2 1,094, 
Am Ufer viel Rohr, davon ringsum meist Fontinalis sp., stellenweise 
Myriophyllum spicatum, theilweise stark mit Kalk incrustirt. 
Untersucht 29. Juni 1889. 
Temperatur: Obfl. 20° — Grd. 11 m tf. 7,30. 


Meist Volvox globator, ausserdem Sphaerozyga Ralfsii Clathrocystis aerugi- ` 


nosa, Melosira varians, Asterionella gracillima, Ceratium cornutum. 
Daphnella brachyura. Hyalodaphnia Kahlbergensis. Cyclops canthocarpoides, 
Diaptomus gracilis. Asplanchne priodonta. Anuraea longispina, stipitata. 


89. Grosser Okoninsee, Kr. Tuchel. 
1.27 20:ha; T.;: tee 10. 

Von S.-W. nach N.-O. gestreckt. Die mittlere Fläche des grossen Süd- 
theils 23—25 m tief, darin in der Mitte eine Vertiefung von 30 m Tiefe. Im 
nördlichen Theil die Tiefe (10—19 m) näher dem Ostufer. Schaar an den beiden 
Enden breit, an dem West- und Ostufer 3—15 m breit. 


90. Krasensee, Kr. Schlochau. 


F.: 31 ha. T.: 4 m. U.: 1,649. 

Von N. nach S. erstreckt. In der Mitte durch eine Erhebung von 3 m 
Wassertiefe getrennt, beide Theile 4 m tief. Grund moorig. 

Am Ufer unter Ausschluss von Rohr und Schilf ringsum Lobelia Dre 
manna, in Blüthe, die Blattrosetten bilden einen diehten Rasen. Schwimmend 
Alisma natans, Polygonum amphibium. An den Steinen Batrachospermum sp. 

Untersucht: 27. Juni 1889. 

Temperatur: Obfl. 22%. Grd. 4 m tief 20°. 

Ceratium cornutum. 

Daphnella brachyura. Bosmina cornuta viel. „„ obtusa. Diaptomus 
gracilis. Anuraea longispina. 

3 
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91. Jungfernsee, Kr. Dt. Krone. 


M\219 har 1429.11. EEN, 
Viel Chara und Potamogeton gramineus über den ganzen Grund verbreitet. 
Untersucht 18. September 1889. 
Wasser ausserordentlich durchsichtig, wobei die Vegetation des Grundes 
deutlich erkennbar. 


92. Krumpohler See, Kr. Dt. Krone. 


EE ed KE de BEE E 

Meist 3—4 m tief. 

Viel Rohr, Schilf und Wasserpflanzen. 

Untersucht 19. September 1889. 

Limnochlide flos aquae meist. Gomphosphaeria aponina. Pediastrum per- 
tusum. Volvox globator. Cryptomonas ovata. Scenedesmus caudatus. Dinobryon ` 
sertularia. Ceratium cornutum. 

Daphnia longispina vorwiegend. Cyclops canthocarpoides. Anuraea aculeata, 
stipitata. Noteus quadricornis. | 


3. Vergleichung und Zusammenfassung der gewonnenen Ergebnisse. 


Aus der vorstehenden Zusammenstellung geht wohl hervor, wie ausser- 
ordentlich verschiedenartig die Formverhältnisse unserer Seeen sind und von 
welchem Einfluss dieselben auf die Lebensbedingungen, welche den Organismen 
in den Seeen geboten werden, und daher auf das Vorkommen dieser Orga- 
nismen sind. 

Ueber Grösse, Tiefe und Uferentwickelung giebt die. Zusammenstellung 
der Seeen in der am Schlusse beigefügten Aufzählung eine Uebersicht. Die 
Uferentwickelung ist bei der Mehrzahl der Seeen eine solche, dass ihr relativer 
Werth um die Zahl 1,5 schwankt. Buchtenreiche und langgezogene Seeen, wie 
der Culmer See, der untere Radaunesee, der Ostritzsee, zeigen dagegen einen 
viel erheblicheren Werth. Am höchsten ist der Werth für den insel- und 
buchtenreichen Weitsee berechnet; indessen ist hier in Betracht zu ziehen, 
dass die nördlichen Anschlussseeen zweckmässiger Weise besonders hätten be- 
handelt werden sollen, wozu mir die Unterlagen fehlten. Rundliche Seen, wie 
Robottnosee, Gr. Schönwalder See, und namentlich der fast kreisrunde 
Skrzynkasee, zeigen eine Uferentwickelung, deren Werth sich nur wenig über 
1 erhebt. ' 

Die Wärmemessungen sind auf der am Schluss folgenden Tabelle nochmals 
übersichtlich zusammengestellt. Man sieht aus dieser Zusammenstellung, wie das 
Schwanken der Lufttemperatur im Laufe des Jahres die Temperatur der 
einzelnen Wasserschichten beeinflusst. Die Messungen in den flachen Seeen, 
d. h. bis 10 m Tiefe excl., sind fortgelassen; die Angaben im Texte beweisen, 


35 


dass in flachen Seeen die Grundtemperatur der Oberflächentemperatur rasch 
folgt. Als Abnormitäten sind aus der Tabelle hervorzuheben: die Grund- 
temperatur des Müskendorfer Sees (49), welche sehr hoch ist, und die 
Grund- und Wassertemperatur des Gr. Skrzynkasees (79), welche auffallend 
niedrig ist. Ich erwähne, dass ich in beiden Fällen, überrascht von dem 
auffallenden Resultat, die Messungen wiederholt angestellt habe und zu dem- 
selben Resultat gekommen bin. Im Uebrigen spricht die Tabelle für sich. 
Bezüglich der Anordnung derselben ist noch Folgendes zu bemerken. Die 
Seeen sind mit den Nummern, welche sie im vorigen Abschnitt führen, be— 
zeichnet!), und nach dem Datum geordnet. Es ist mit dem Mai begonnen, 
weil für Februar bis Mai keine Messungen vorliegen und die Winterbeobachtungen 
sich daher besser an die im Herbst angestellten anschliessen. Die im Grunde 
angestellten Messungen, welche man übrigens wohl mit Messungen des un- 
mittelbar über dem Grunde befindlichen Wassers identisch setzen kann, werden 
mit * hezeichnet. In einigen Fällen sind mehrere Beobachtungsreihen für 
denselben See durch Buchstaben unterschieden. So bedeutet bei Weitsee (46): 
a Seefläche bei Lipa, b Wielezica, c Gelino, d Kreuz, und beim Mauschsee (4): 
a, b, e Hauptfläche, d, e Theil westlich von der nördlichen Halbinsel, 
f, g, h, i Dobrzinic, k kleiner Mauschsee. Gar nicht in die Tabelle aufge- 
nommen sind die Fälle, in welchen nur die Oberflächentemperaturen gemessen 
sind. Die Angaben im vorigen Abschnitt über die Oberflächentemperatur 
zeigen in einigen Fällen, wie die Temperatur am Ufer von der in der freien 
Fläche abweicht. 
Ich stelle hier ein paar solcher Fälle zusammen: 
5. Sianowosee Ufer 22,5 Fläche 19° 
9. Radaunesee RE A T CH 
71. Boelzigsee über 2m Tiefe 17° 
„„ 
Eben 
Das Uferwasser folgt weit schneller der Lufttemperatur, als das Wasser 
an der Oberfläche der freien Fläche. 
Die Durchsichtigkeit des Wassers habe ich in wenigen Fällen untersucht. 
Bis auf den abnormen Fall des zu zweit erwähnten Sees findet sich bei 
den wenigen bisher untersuchten ziemlich flachen Seeen eine gewisse Pro- 
portionalität zwischen Durchsichtigkeit und Tiefe. Ich fand nämlich: 
75. Gr. Mehlgastsee, 2,5 m tie, D = 1 


24. Gr. Plowenzersee, 5m „ Ra BR Io) 
23. Rosenbergersee, 3m VVV 
84. Sckurkowosee, 4m ed 
68. Hoflebenersee, Dm Ee A 
83. Gr. Lesznose, 11 m 1. A) 
29. Klostersee, 13 m „ „ u 98 


1) S. a. das Verzeichniss am Schluss dieser Arbeit. 
3* 
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Der geringere Grad der Durchsichtigkeit des Wassers in den flacheren 
Seeen wurde hauptsächlich durch massenhaftes Vorhandensein der Schizophyten 
herbeigeführt. Bekanntlich bezeichnet man diese Trübung des Wassers durch 
grüne Schizophyten als Wasserblüte. Die meist verbreitete Ursache der 
Wasserblüte ist, wenn man nach den von mir beschriebenen Seeen urtheilen 
darf, Clathrocystis aeruginosa. Von andern Schizophyten fanden sich Limno- 
chlide flos aquae im Krumpohler See (92), Polyeystis ichthyoblabe im Mehlgastsee 
(75) massenhaft und überwiegend, ausserdem die kugeligen Büschel einer der 
@loeotrichia natans ähnlichen Pflanze, welcher indessen in der Regel die für 
diese Alge characteristischen Dauerzellen fehlen (5. Sianowosee, 19. Kloster- 
see, ausserdem im Miechuczyner See). Im Kniewosee (76) und Weitsee (46) 
fand ich ganz ähnliche kugelige Colonien, und zwar mit deutlichen Dauer- 
zellen, an denen aber wieder die zugespitzten Enden der Gloeotrichiafäden 
fehlten. Zuweilen bildet auch Volvox globator eine Art Wasserblüte in Seeen 
(z. B. 88. Klewenauer See), doch dürfte unter Wasserblüte im eigentlichen 
Sinne nur das Ueberwuchern der Schizophyten zu verstehen sein. Ausser 
den Schizophyten füllen namentlich Diatomeen massenhaft die Seeoberfläche, 
und zwar sind es besonders Formen, welche entweder an sich lang gestreckt 
(Synedra ulna longissima) oder zu langen Colonien an einander gereiht sind. 
Unter den letzteren ist weitaus die häufigste Melosira varıans, welche oft 
alle andern Organismen der Oberfläche an Menge übertrifft, und ihre Ver- 
wandten, nächstdem Fragillaria virescens. Diese beiden für dis Oeconomie der 
Seeen anscheinend sehr wichtigen Arten sind, wie viele andere mit ihnen 
lebende Organismen, in ihrer Form sehr veränderlich. Endlich tritt auch 
Ceratium cornutum oft in ungemein grosser Menge auf (83. Gr. Lesznosee, 
22. Baalauer See, 41. Karpnosee). Sehr verbreitet, wenn auch nicht massen- 
haft auftretend, ist auch Pediastrum pertusum, sowohl in seiner gewöhnlichen 
Form als in der zierlichen Varietät P. clathratum. Nicht selten sind auch 
die sternförmigen Kränze von Asterionella gracillima, neben Pediastrum ein 
Beispiel eines plattenförmigen Organismus unter den meist langgestreckten 
Formen der Seefläche. Die übermässige Entwicklung der Schizophyten scheint 
übrigens die Entwicklung der Diatomeen zu beschränken. 

Was die Thierwelt betrifft, welche in diesen Pflanzen ihre Nahrung findet, 
so ist dieselbe schon aus den Mittheilungen von Zacharias (l. c.) bekannt, 
indessen giebt mein Material noch einigen Aufschluss über das Verhalten 
einiger hierher gehöriger Arten unter verschiedenen Lebensbedingungen. 
Die weitaus häufigsten Gattungen sind Hyalodaphnia!) und Diaptomus, 
letzterer nur in der Art D. gracilis auftretend. Von Hyalodaphnia fand ich 


1) Ich werde der Uebersichtlichkeit wegen mich der ursprünglichen Bezeichnung Hyalodaphnia 
bedienen, obwohl ich anerkenne, dass die morphologischen Unterschiede zwischen Daphnia und 
Hyalodaphnia keine sehr bedeutenden sind. Aus demselben Grunde bezeichne ich hier 
H. Kahlbergensis, procurva u. s. w. als Arten, obwohl auch ich sie nur für Varietäten von 
H. cucullata halte. Das Gleiche gilt von Bosmina gibbera var. Thersites. 
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am häufigsten H. Kahlbergensis, welche in manchen Fällen einen etwas nach 
oben gebogenen Helm besitzt, sodass sie sich in diesen Fällen der H. Ceder- 
strömii nähert. Ich erwähne noch, dass ich H. procurva ausser im Müsken- 
dorfer See, wo sie Zacharias zuerst fand, auch im Schlochauer See (72) fand, 
und zwar in typischer Ausbildung, aber mit viel kürzerer Helmspitze als im 
Müskendorfer See. Ausser der Hyalodaphnia sind sehr verbreitet: Daphnia 
galeata, gracilis und pellucida, sowie Scapholeberis obtusa. Von den Bosmina- 
arten fand ich am häufigsten B. gibbera. Die Varietät B. Thersites fand ich 
häufig im Bachottsee (64) und Turser See (7). Bosmina longispina (bohemica?) 
fand ich nicht selten (6, 16, 69, 70, 71, 75, 76), meist mit glattem Schalen- 
stachel, im Kniewosee (76), dagegen mit gesägtem Stachel. Bosmina cornuta 
scheint characteristisch für manche flachere Gewässer zu sein (z. B. 1,90) 
Andere flache Gewässer enthalten dagegen vorwiegend Chydorus sphaericus 
(16, 17, 26). Ganz abweichend erscheinen der Mönchsee (53) und der Krum- 
pohler See (92), in welchen unter Ausschluss der Hyalodaphnien und Bos- 
minen von Cladoceren nur Daphnia longispina, aber in grosser Menge, ge- 
funden wurde. Auch der verbreitete Diaptomus gracilis fehlt diesen Seeen. 
Die Flachheit allein kann nicht Ursache des abweichenden Vorkommens sein, 
wie die Fauna eines der. flachsten Seen, des Gr.. Schönwalder Sees (32), be- 
weist. Hyalodaphnia erscheint in den trüben, von Wasserblüte bedeckten 
Seeen verkümmert (z. B. 23, 68) oder fehlt in ihnen ganz (75, 84). Auffallend 
ist das Fehlen dieser Gattung in dem ziemlich tiefen und klaren Kniewosee 
(76). Hier scheint sie von der auch sonst verbreiteten, aber nicht so zahl- 
reich wie hier vorkommenden Daphnella brachyura vertreten zu werden. 

Sonst fehlt Hyalodaphnia in grösseren Seeen in der Regel nur in der 
kalten Jahreszeit. Im October (61, 63, 64, 73), ja selbst im November wurde 
sie noch angetroffen, dagegen im Mai meist noch nicht (2, 3, 4, 5, 38, 45, 
56, 69, 70, 71, 77). Interessant bezüglich des Vorkommens im Winter ist 
der Befund im Klostersee (19) Ende Januar. Es fanden sich hier unter dem 
Eis: Daphnia gracilis, galeata, Bosmina cornuta, coregoni, Cyclops insignis, 
Diaptomus gracilis, und zwar in solcher Menge, dass das auf 18 m Tiefe 
herabgelassene Netz von 30 cm Durchmesser einen Fang von etwa 0,5 cem 
heraufbrachte. Ein Cyclops trug ein grünes Sciadium. — Erwähnt sei noch 
das Vorkommen des Bythotrephes longimanus im Klodnosee (11), Weissen See 
(12), Müskendorfer See (49) und Briesner Schlosssee (66). Dieser Organismus 
ist sicher auch von mir vielfach übersehen. Man findet ihn am sichersten, 
wenn man das aus der Tiefe heraufgeholte Material in ein Glas spült und 
frisch aufmerksam durchsucht. 

Ueber die Lebensverhältnisse der Leptodora hyalina kann ich nichts 
Neues berichten. Dieser sonderbare Organismus war dem aufmerksamen Er- 
forscher der Cladoceren des frischen Haffs, Schödler, entgangen, obwohl er 
eifrig nach Polyphemiden suchte; ebenso Lievin, der sonst soviel Cladoceren 
der Umgegend Danzigs beschrieben hat. Es wurde später von Leichmann 
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und Vanhöfen!) massenhaft im frischen Haff gefunden, nachdem er schon 1884 
von Pankritius in dem 3 m tiefen Mühlenteich bei Lauth in Ostpreussen ?) 
und dann von Hofer und Korpjuhn in dem Loewentinsee und dem Mauersee 
gefunden war. Dass er so lange unentdeckt blieb, dürfte wohl an seiner fast 
völligen Durchsichtigkeit liegen, obwohl er durch seine Grösse (0,5—1 em 
Länge) unter conservirtem Material, in dem er weiss erscheint, auffallen 
müsste. Er kommt in ganz flachen (32) wie in zahlreichen tiefen Seeen 
massenhaft vor. Soviel ich beobachten konnte, hält er sich in der Regel in 
einiger Tiefe auf; doch scheint weder die Helligkeit noch die Wärme ihn 
von der Oberfläche zurück zu halten, da er, wenn dies der Fall wäre, nicht 
in flachen Seeen leben könnte. Auffallend ist, dass namentlich Diaptomus, 
aber auch andere Krebse zuweilen in der Tiefe fehlen, wenn dort Leptodora 
in Menge vorkommt. Vielleicht fliehen sie dieses sehr räuberische Thier. 
Neben der Leptodora ist ein Thier zu erwähnen, das, manches mit ihr ge- 
meinsam hat, aber bisher in den Seeen wenig Beachtung gefunden hat, wie: 
wohl es sehr häufig ist: die Larve einer Corethraart (plumicornis?). Sie ist 
ebenfalls fast ganz durchsichtig, mit Organen zum Fang anderer Thiere ver- 
sehen, etwa 10 mm gross, und hält sich fast immer in der Nähe der Tiefe 
auf, kommt aber auch sowohl in flachen wie in tiefen Seeen vor. 


Von Rotatorien sind in den grösseren Seeen überall verbreitet die 
Anuraeen (A. longispina, aculeata, stipitata, seltener und in flacheren Seeen 
faleulata). Die Arten A. aculeata und stipitata variiren in der Länge ihrer 
Stacheln (ebenso wie Ceratium cornutum). Es scheint, als wenn in flacheren 
Seeen die Stacheln kürzer sind, in tieferen Seeen dagegen länger. Von 
Asplanchnen fand ich in tieferen Seeen A. helvetica, in flacheren dagegen 
meist die kleinere A. priodonta. Im manchen flachen Seeen werden die 
Entomostraken der tieferen Seeen durch massenhaftes Auftreten von Rotatorien 
ersetzt. Hier fand ich ausser den genannten noch Monocerca- und Brachionus- 
arten, ferner Noteus quadricornis, Metopidia lepadella, Triarthra longiseta und 
Polyarthra platyptera. ; 

Wie schon angedeutet, ernähren sich die genannten Thiere keineswegs 
sämmtlich direct von den oben erwähnten Pflanzen. Eine Anzahl von ihnen 
frisst die kleineren Arten, so Leptodora hyalina, Asplanchne helvetica, deren 
Magen oft mit Anuraeen gefüllt ist; andere sind bestimmt Pflanzenfresser, 
namentlich die Hyalodaphnien, deren Darm in der Regel mit grüner Masse 
gefüllt ist, und Diaptomus gracilis. Ueber die übrigen kann ich bestimmte 
Angaben noch nicht machen. Im Winter unter Eis fand ich den Darm der 
Daphnien und Diaptomus mit schwarzer Mulmmasse gefüllt. 


1) Mittheilungen des Deutschen Fischereivereins, Section für Küsten- und Hochseefischerei, 
Jahrg. 1887, p. 38. 


2). Berichte des Fischereivereins für die Provinzen Ost- und Westpreussen, 1884--85. 
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Zum Schluss mögen noch einige Angaben über das Leben der haupt- 
sächlichen grösseren Thiere am Ufer und in der Tiefe des Sees hier Platz 
finden. 
Die littorale Flora und Fauna ist weit mannigfaltiger und reicher, als 
die Lebewelt der freien Wasserfläche, weil am Ufer aus den in der Einleitung 
auseinandergesetzten Gründen die Lebensbedingungen mannigfaltiger sind, 
namentlich auch die Pflanzen viel günstigere Existenzbedingungen finden, Als 
in der freien Wasserfläche. Ganz leer von eingewurzelten Pflanzen ist die 
Schaar fast nie. In vielen Fällen mag die geringe Entwicklung derselben 
auf Einwirkung der Menschen beziehungsweise auf Abweiden durch Vieh zu- 
rückzuführen sein, die Hauptursache dürfte aber wohl in der Sterilität des die 
Schaar bildenden Bodens liegen. Die hauptsächlichen Pflanzen unserer Seeen 
finden sich in dem Artenverzeichniss am Schluss dieser Mittheilungen auf- 
geführt. Auf die Bestimmung der Arten der Characeen und der mannigfachen 
andern Algen der Seeufer musste ich Verzicht leisten. 


Ebenso mannigfaltig, wie die Pflanzenwelt, ist auch die Thierwelt des 


Ufers. Von den etwa 2000 Thierarten!), welche unsere süssen Gewässer be- 
wohnen, gehört der grösste Theil der Littoralfauna bezw. der Fauna langsam- 
fliessender Gewässer an. 

Zunächst sei hervorgehoben, dass am Ufer nicht nur im Wasser, sondern 
auch auf der Oberfläche desselben eine an Individuen oft reiche Fauna sich 
findet. Zu diesen Thieren, welche man als ephydrische bezeichnen kann, ge- 
hört die im Frühjahr häufige Podura aquatica, ferner die Hydrometra-Arten, 
von denen H. lacustris die häufigste ist. Ausserdem gehören 2 Spinnen hierher, 
Dolomedes fimbriata, die ihre kugeligen Cocons mit sich herum trägt, 
und Pirata piraticus, deren flache linsenförmige Coconhüllen man im Frühjahr 
oft im angespülten Schilf am Seeufer findet. 

Die Spinnen besuchen das Wasser nur, um dem Raube nachzugehen, sie 
leben sonst bekanntlich auf dem Lande. Sie scheinen namentlich mehreren 
Fliegenarten nachzustellen, welche auch viel auf der Wasseroberfläche umher- 
laufen, und den Gattungen Hydrophorus und Hydrellia angehören. 

Auch die Donaciaarten, grüne Käfer, die man häufig auf den schwimmen- 
den Blättern der Mummeln u. s. w. trifft, z. B. Donacia bidens sind hierher 
zu rechnen. 

Unter den eigentlichen Wasserbewohnern nehmen, wie auf dem Lande 
so auch hier, die Insecten an Zahl der Arten und Individuen die erste Stelle 
ein. Am häufigsten und zahlreichsten und deshalb für uns am wichtigsten 
sind die Larven der Chironomusarten. 

Im Sommer findet man nicht selten, sowohl im Hochsommer wie gegen 
den Herbst, auf schwimmenden Wasserpflanzen, Laichkraut, Stratiotes u. s. w. 


dicht an der Oberfläche schleimige grünlich-weisse unregelmässige Massen, 


1) Von wirbellosen Thieren allein kommen etwa 150 Gattungen in Betracht. 
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die man mit Nostoc nicht verwechseln kann. Untersucht man sie näher, so findet 
man, dass sie aus unzähligen einzelnen durcheinander gewirrten Fäden be- 
stehen, die aus glashellem Schleim mit regelmässig hinter einander einge- 
lagerten länglich runden grünlichen Insecteneiern gebildet sind. Dies sind, 
wie die zahlreich dazwischen gefundenen, theilweise noch lebenden kleinen 
Mücken verrathen, die Eier einer Chironomusart, welche von zahlreichen 
Weibchen dieser gesellig die Luft durchschwirrenden Thierart an einer Stelle 
zusammen abgelegt sind. Die Art, welche ich leider nicht genau bestimmen 
konnte, steht Ch. silvestris jedenfalls nahe. Ob andere Chironomusarten die Eier 
auch an solchen Sammelstellen ablegen, habe ich noch nicht in Erfahrung 
bringen können. 

Vonden Chironomus-Larven wimmelt dasUferim Sommer. Man kann keine Hand- 
voll Sand, kein Blättchen aus dem Wasser nehmen, in dem man nicht diese 
Larven antrifft. Man unterscheidet leicht mehrere Arten unter ihnen, doch 
hat deren Schilderung hier keinen Werth, solange ihre Imago nicht bekannt 
ist. Die meisten Arten scheinen eine Länge von gegen 1 em zu erreichen. 
Sie sind gelblich bis roth gefärbt und besitzen vorne und hinten Stummel- 
paare, welche sie zur Ortsveränderung benutzen. An Blättern, Stengeln, 
Steinen, Schneckenhäuschen u. s. w. bilden sie Röhren, anscheinend dadurch, 
dass sich auf einer schleimigen Ausscheidung der Körperoberfläche feiner 
Staub oder Sandkörnchen, welche im Wasser vertheilt sind, niederschlagen 
uud haften bleiben. Die Röhren sehen denen von Tubifex oft ähnlich. In 
diesen Hüllen bewegen sich die Thierchen schlängelnd hin und her, wahr- 
scheinlich der Athmung halber. Oft verlassen sie auch die Hülle, wohl um 
Nahrung zu suchen. Diese ist sehr mannigfaltig, am häufigsten fand ich 
Reste von niederen Algen, Protococcoiden und Diatomeen, im Darm, daneben 
aber auch häufig Reste von Pflanzengeweben in verrottetem Zustand. Wir 
haben es in den Chironomuslarven also mit Thieren zu thun, welche theils 
die in grosser Menge am Ufer lebenden niederen Algen, theils die im Zerfall 
begriffenen Theile höherer Pflanzen (also wohl auch der von aussen in das 
Wasser gelangten Pflanzentheile) verzehren und in thierische Substanz um- 
bilden. Man trifft diese Larven auch nicht selten an den stellenweise häufigen 
Colonien von Alcyonella fungosa’), sowohl an der Aussenfläche als im Innern, 
doch sind sie wohl nicht Parasiten, sondern nähren sich theils von den Algen, 
die sich an den Colonien ansiedeln, theils, im Herbst wenigstens, von den 
absterbenden Thieren der Colonien. Besondere Erwähnung verdient die dunkel- 
rothe, bis 32 mm lange Larve von Chironomus plumosus, welche die Fischer 
„Barschwurm“ nennen, weil sie eine besonders beliebte Nahrung der Barsche 
bilden sollen. Man findet sie in grosser Menge im Grundschlick der meisten 
Seeen, selbst in beträchtlichen Tiefen (25 m), ausserdem im Innern zerfallender 


1) An manchen Gewässern Süddeutschlands heissen diese Colonien „Fischbrod“, wohl nicht, 
weil die Fische sie fressen, sondern weil sie die an ihnen lebenden Larven abweiden. Die 
plumpen Colonien selbst mit dem zähen Horngerüst sind den meisten Fischen unzugänglich. 
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Pflanzentheile, namentlich im Schilf, in das sie sich runde Eingangsöffnungen 
beissen, um in das weiche Innere zu gelangen. Nicht selten findet man in 
ihrem Leibe Gordius aquaticus. In dem Darminhalt, der sehr mannigfaltig 
ist, fallen die häufigen Bosminaschalen auf, die wohl aus dem Schlamm stammen. 
Die Bosminaschalen scheinen unter den Cladocerenschalen dem Zerfall am 
besten zu widerstehen. 

Noch andere Dipterenlarven kommen am Seeufer und im Grunde vor, 
doch sind sie nicht so häufig wie Chironomus. In flachem stillen Wasser 
kommen namentlich in heissen Zeiten die bekannten Larven der Culexarten 
im Wasser zur Entwickelung. In dem alten Weichselkolk zwischen Neufahr- 
wasser und Weichselmünde, der keine unbeträchtliche Tiefe hat, wurden 
einmal die leeren Puppenhäute haufenweise an das Ufer getrieben.) Während 
die Chironomuslarven sich meist auf einer Unterlage kriechend bewegen, 
pflegen die Culexlarven zu schwimmen, aber nicht, wie die erwähnte Corethra- 
larve, in allen Tiefen, sondern in der Regel an der Oberfläche, die sie nur 
verlässt, wenn sie gestört wird. Eigenthümlich ist das Gebahren dieser 
Thierchen beim Nahrungsfang. Gesetzt, man hat eine solche Larve zur Be- 
obachtung in ein Gefäss gebracht, dann schwimmt sie meist kurze Zeit un- 
ruhig unter heftigem Schlagen des Hinterleibes umher und legt sich dann 
platt an die Oberfläche. Wird sie hier nicht mehr gestört, so dreht sie den 
Kopf plötzlich so um seine Längsachse, dass seine ventrale Seite, die bisher 
nach unten gekehrt war, nun nach oben gewendet ist, breitet die Haar- 
büschel ihrer Mundtheile aus und erzeugt durch deren rasche Bewegung einen 
kleinen Strom, welcher die an der Oberfläche befindlichen Körperchen dem 
Munde zutreibt. Bei der geringsten Erschütterung des Wassers werden blitz- 
schnell die Haarbüschel eingezogen und der Kopf wieder nach unten gedreht. 

Von den pflanzenfressenden Dipterenlarven, namentlich von den Chiro- 
nomen, nährt sich eine grosse Zahl anderer kleiner Thiere, namentlich andere 
Insectenlarven. Zunächst sind zu nennen die Ephemeridenlarven, welche in Seeen 
häufig sind, wenn auch wohl nicht so zahlreich, wie in den fliessenden Gewässern 
ferner die Larven der Perliden, der Sialiden, die grossen Larven der Libelluliden, 
wahrscheinlich auch die ohne Köcher lebenden Trichopterenlarven, viele 
Wasserkäfer, die Turbellarien Planaria lugubris, torva, Dendrocoelum lacteum, 
theilweise auch die grosse Argyroneta aquatica. Alle diese zahlreichen Thier- 
arten sind in ihrer Nahrung grösstentheils auf die Chironomuslarven angewie- 
sen, denn die Zahl der ihnen sonst zugänglichen Planzenfresser im Ufer- 
wasser ist nicht sehr gross. Natürlich fressen sich diese Thiere vielfach 
als Räuber auch gegenseitig auf, soweit eins das andere überwältigen kann. 

Während die Chironomuslarven nur niedere Algen und zerfallende Pflanzen- 
theile fressen, greifen die zahlreichen Schnecken des Wassers mit ihren Reib- 
zungen auch die frischen Blätter der angewurzelten Pflanzen an und ver- 


1) Aus solchen befischbaren Gewässern könnte man diese im Imagostadium so lästigen 
Insecten wohl durch Einsetzen von zahlreichen Fischen, namentlich Barschen, beseitigen. 
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arbeiten diese zu thierischen Stoffen. Sie werden eine Beute der Hiru- 
dineen, von denen ich in den Seeen Nephelis vulgaris‘), Clepsine sewoculata, 
bioculata und heteroclita überall, wo ich nach ihnen suchte, auch antraf. Da 
diese Würmer wieder die Beute anderer Wasserthiere, namentlich der Fische 
werden, so ist hier eine zweite Reihe des Uebergangs der Pflanzensubstanz 
in die Nahrung der höheren Wasserthiere gegeben. | 

Von den Wasserwanzen habe ich die Corixaarten Sieg im fliessenden 
Wasser als am Seeufer getroffen; dagegen sind von den übrigen Nepa cinerea, 
Notonecta glauca, Naucoris cimicoides und Ploa minutissima hier häufig. Bekannt- 
lich dienen diese Wanzen den „Puppen“ der Wassermilben zur Nahrung, 
indem die letzeren sich an sie anheften und an ihnen saugen. Was die 
Nahrung der Wanzen selbst betrifft, so gilt Nepa cinerea für einen Pflanzen- 
fresser, während Notonecta glauca und Naucoris cimicoides den Fischzüchtern 
als arge Mörder der Fischbrut bekannt sind. 

Die einen Köcher tragenden Trichopterenlarven, von denen mehrere 
Arten in Seeen sehr gemein sind, nähren sich grossentheils ebenso wie die 
Schnecken von frischen Pflanzentheilen, ich habe sie aber auch an thierischen 
Körpern, an todten Fischen und Schnecken fressend gefunden. Sie selbst 
scheinen in ihrem Köcher so verborgen und geschützt zu sein, dass sie von 
andern Thieren als den Fischen und den Flusskrebsen wohl kaum gefressen 


werden. 
Die schwimmenden grösseren Thiere, von denen ausser den ausgebildeten 


Milben und den Wanzen noch die Schwimmkäfer und Gammarus pulex zu er- 
wähnen sind, sind wohl sämmtlich Thierfresser. Im Darm des letzteren traf 
ich ausser vielen Diatomeen und Pflanzenmilben mehrfach ganz frisch gefangene 
Oyelopiden an. 

Dagegen giebt es eine kleine Reihe von Thieren, welche sich wohl aus- 
schliesslich von den organischen Bestandtheilen des Schlammes ernähren. 
Ich rechne hierher die Muscheln (Anodonta, Cyclas, Pisidium), die Würmer 
(Tubifex rivulorum), die Bryozoen (namentlich die schon erwähnte, oft massen- 
haft vorkommende Alcyonella fungosa) und den Asellus aquaticus. Bis auf 
Asellus und Tubifex haben diese Thiere eine sesshafte Lebensweise, welche 
es nothwendig macht, dass sie sich durch besondere Organe Nahrungskörper 
herbeistrudeln. 

Die Fauna der Seetiefe schliesst sich der des Ufers an, nur ist sie bei 
grösserer Tiefe viel ärmer als diese. Die Tiefe ist von einer bestimmten 
Zone an, deren Tiefe sich nach der Form des Grundes (Steilheit des Schaar- 
berges u. s. w.) richtet, mit dunklem, an organischen Stoffen reichen Schlick 
bedeckt, selten traf ichin grösseren Tiefen (10 m) Sandgrund. In diesem Schlick 
leben namentlich die letztgenannten Thiere ausser den Bryozoen. Ich fand 
in der Regel Chironomus plumosus (Larve), Tubifex. rivulorum (zuweilen auch 


1) Nephelis hexoculata A. Schneider traf ich im Gr. Dlugisee (43) an. 
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Rhynchelmis, limosella und Limnodrilus udekemianus), Pisidium fossarinum und 
zuweilen auch Asellus aquaticus. 

In den grössten Tiefen des Weitsee in 45 m, 50 m und 55 m Tiefe habe 
ich jedesmal den Grund mit einem bräunlichen flockigen Schleim bedeckt ge- 
funden, welcher sich bei mieroscopischer Untersuchung an Ort und Stelle als 
aus Beggiatoa alba, die in der Wärme der Luft in lebhafter Bewegung war, 
zusammengesetzt erwies. Dies eigenthümliche Vorkommen erinnert an den 
„weissen Grund“ in der Kieler Bucht. Auffallend ist, dass diese Spaltpilz- 
vegetation in so grosser Tiefe und nur in solcher Tiefe vorkommt (in der 
Wielezica war nichts davon zu finden), sowie, dass sie sich in einer Gegend 
findet, in der von Verunreinigung einer so grossen Wasserfläche durch mensch- 
liches Zuthun nicht die Rede sein kann. Die Möglichkeit, dass sich die 
Spaltpilze erst an der Luft in der an organischer Substanz reichen Schlick- 
masse gebildet haben, oder dass sie aus den oberen Wasserschichten stammen, 
ist schon dadurch ausgeschlossen, dass die Grundproben in einem beim Auf- 


ziehen sich selbstthätig schliessenden Schöpfer genommen und sofort unter- 


sucht wurden. Vielleicht istihr Auftreten mit der ungemein starken Entwicklung 
der Elodea canadensis in der Ufergegend in Verbindung zu bringen. Der 
Grundschlamm selbst enthält allerdings neben den Beggiatoafäden nur amorphen 
bräunlichen Schlamm und unzählige Melosiraschalen, sowie Zellhäute von 
Protococcaceen und Bosminaschalen. Von Thieren fand ich einige Tubifex, 
dagegen fehlten hier die Chironomuslarven. 

Das in seiner Gesammtheit noch wenig untersuchte Leben in den Ge- 
Wässern zeigt sich recht sehr mannigfaltig und reich an interessanten biologi- 
schen Abhängiekeitsverhältnissen, aber fast noch reicher an räthselhaften Er- 
scheinungen. Beim Studium dieser Erscheinungen werden den Beobachtungen, 
die in einer grösseren Zahl von Gewässern gelegentlich angestellt werden, 
Untersuchungen und Experimente zu Hilfe kommen müssen, die nur in einem 
dazu besonders eingerichteten Laboratorium vorgenommen werden können. 
Deshalb ist für die Erweiterung unserer Kenntniss des Lebens in den Ge- 
wässern die von Dr. Zacharias geplante Einrichtung eines solchen in Plön 
mit Freuden zu begrüssen. 
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Anhang L 


E 


Uebersicht über die behandelten Seeen. 


Name 


Trzonosee 

Gowidlinosee 
Wengorschinsee 
Mauschsee . 
Sianowosee . . . 
Gardschauer See . 
Turser See . 
Stasicznosee 
Oberer Radaunesee 


Unterer Radaunesee| ` 


Klodnosee 

Weisser See 
Brodnosee . 
Ostritzsee 

Damerausee. 
Patullisee 

Trzebnosee . 
Klostersee . 
Krugsee . 

Lappiner See . 
Balauer See 
Rosenberger See . 
Gr. Plowewer See 
Sittnosee 8 
Seehausener See . 
Rhedener See . 
Melnosee 
Klostersee 
Bürgersee 


Gross-N ogather See 
Gr.-SchönwalderSee 


Gr.-Sallnoer See . 
Kruschinsee 
Piasecznosee 
Tarpener See . 
Gr. Gruttaer See . 
Wilezaksee . 
Skompensee . 
Lubieschewosee 
Karpnosee . ; 
K1. Skrzynkasee . 
Gr. Dlugisee 
Borowisee 
Garczynsee . 
Weits eee 
Polednosee . 
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Grösse 


Rela- 
tive 
Ufer. No. 
entw. | 
1,899 48 
3,424 49 
1,986 50 
2,818 | 51 
1,520 ||| 52 
2.362 53 
1,516 54 
1,912 55 
2,046 56 
3,272 57 
1397 58 
117193 59 
1,671 60 
3,325 61 
1,782 62 
2,185 63 
1,269 64 
2,119 65 
— 66 
2,119 67 
2 414 68 
1,982 69 
1,239 70 
1,310 71 
1,241 T2 
1,455 73 
2,288 74 
1,769 75 
1,498 76 
2,302 77 
1,103 78 
1,489 79 
1,130 80 
1,387 EN 
1,574 82 
1,962 83 
1,174 84 
2,372 85 
1,851 86 
1,604 87 
1,004 88 
2,063 89 
201 90 
2,325 Zut 
5551 92 


1,413 || 


$ Rela- 
5 & | tive 
Na m e Grösse Ufor- 
ha Ím | entw. 
Schmolowsee 33 121,229 
Müskendorfer See | 1375 [30 | 2,890 
Karschinsee 583 120 | 1,492 
Dlugisee . 108 | 6 | 1,699 
Lepzinsee 170 130 2,004 
Mönchsee 5 9 | 311,412 
Lubierschiner See. | 17,5 [12 [1,350 
Stobnosee d 105 20 2,137 
Dt. Lonker See 20 261,579 
Lautenburger See. | 140 [26 | 2,087 
Ostrowitter See 29 10 1,574 
Glowinsee 135 |16 | 2,432 
Lonkorreksee 162 [30 | 1,168 
Gr. Partenschinsee 340 |27 12,489 
Robottnosee 82 12 1.013 
Zbieznosee . 128 30 [1,810 ` 
Bachottsee . 221 [30 | 1,995 
Lonkisee 45 | 6 | 1,685. 
Schlosssee 65 222,365 
Wiecznosee 439 102,056 
Hoflebener See 100 | 5 2,189 
Tessentinsee 97 183 11,936 
Labenzsee . 46 |17 | 1,562 
Bölzigsee o 267 126 | 2,809 
Schlochauer See . 201 183 1,993 
Koepeniksee 75 [10 1,794 
Borownose . . 188 103,066 
Gr. Mehlgastsee . 41 12,5 2,048 
Kniewosee . 20 |14 [1,421 
Nieminsee 22 | 5 1,506 
Heubuder See. . 15 | 4 11,579 
Gr. Skrzynkasee . 13 27 1,015 
Barlewitzer See 63 7 2135 
Hintersee 57 241,871 
Kl. Lesznosee . 35 861,194 
Gr. Lesznosce . 88 (11 | 1,430 
Schurkowosee . 33 | 4 [1,721 
Rynsker See 15 | 6 11,459 
Culmseeer See. 401 25 3,738 
| Pniwitter See . 16 | 9 1,942 
Klewenauer See 15 11 1,094 
Gr. Okoninsee 26 [30 1,330 
Krasensee 31 | 41,649 
Jungfernsee. . 9 | 3 1,007 
Krampohlersee . 7 | 6 |1,335 
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Anhang Il. 


Verzeichniss 


der 


als zahlreich vorkommend genannten Organismenarten. 


A. Cormophyten. 


Batrachium divarıcatum, Wimmer. 
Myriophyllum spicatum, Linné. 
Polygonum amphibium, Linné. 
Lobelia Dortmanna, Linné. 
Menyanthes trifoliata, Linné. 
Nuphar luteum, Smith. 

Sagittaria sagittifolia, Linné. 
Elodea canadensis, Richard u. Michaux. 


Potamogeton natans, Linné. 

Potamogeton gramineus, Linné. 
— pectinatus, Linné. 

Najas major, Allioni. 

Lemna trisulca, Linné. 

Acorus Calamus, Linné. 

Phragmites communis, Trinius. 

Equisetum limosum, Linné. 


B. Thallophyten. 
a Diatomeen. 


Tabellaria flocculosa, Kützing. 
Diatomella balfouriana, Greville. 
Asterionella gracillima, Heiberg. 
Melosira varians, Agardh. 

Melosira distans, Kützing. | 


Melosira tenuis, Kützing. 

Orthosira arenaria, Smith. 

Synedra ulna v. longissima, Smith. 

v. lanceolata, Grunow. 
Fragillaria virescens, Ralfs. 


b. Protococcaceen. 


Sciadium arbuscula, Al. Braun. 
Pediastrum pertusum Kützing. 
v. clathratum, 


Al. Braun. 


Pediastrum Boryanum, Meneghini. 
Scenedesmus caudatus, Corda. 


c. Schirophyten. 


Clathrocystis aeruginosa, Henirey. 

Polycystis ichthyoblabe, Kützing. 

Öylindrospermum flexuosum, Raben- 
horst. 

Anabaena flos aquae Kützing. 

E, e 

Rabenhorst. 8 


Sphaerozyga Ralfsii, Thwaite. 
Limnochlide flos aquae, Kützing. 
Rivularia (Gloeotrichia?) natans, 
Thuret. | 
Gomphosphaeria aponina, Kützing. 
Beggiatoa alba, Trevisan. 
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C. Flagellaten. 


Volvox globator, Ehrenberg. 

Pandorina morum, Bory de St. Vincent. 

Chlamydomonas pulvisculus, Ehren- 
berg. 

Trachelomonas volvocina, Ehrenberg. 

Cryptomonas ovata, Ehrenberg. 


Euglena viridis, Ehrenberg. 

Dinobryon sertularia, Ehrenberg. 

Ceratium cornutum, Schrank. 

Peridinium cinctum Claparède und 
Lachmann. 


D. Infusorien. 


% 
Tintinnus fluviatilis, Stein. 
Zoothamnium arbuscula, Ehrenberg. 


Vorticella sp. 


| 


E. Coelenteraten. 


Hydra fusca, Linne. 


Alcyonella fungosa, Lamarck. 


F. Bryozoen. 


G. Anneliden. 


Tubifex rivulorum D’Udekem. 
Rhynchelmis limosella, Hoffmeister. 


Limnodrilus udekemianus, Claparede. 


Nephelis vulgaris, Moquin-Tandon. 


Clepsine bisculata, Savigny. 
sewoculata, Bergmann. 
— heteroclita, Linné. 


H. Turbellaria. 


Planaria lugubris, O. Schmidt. 
— torva, M. Schultze. 


| Dendrocoelum lacteum, Oersted. 


I. Rotatorien. 


Anuraea stipitata, Ehrenberg. 

— longispina, Kellicott. 

— aculeata, Ehrenberg. 
Anuraea falculata, Ehrenberg. 
Asplanchne helvetica, Imhof. 

— priodonta, Gosse. 
Monocerca cornuta, Eyferth. 


Monocerca rattus, Ehrenberg. 

— carinata, Ehrenberg. 
Brachionus sp. 
Noteus quadricornis, Ehrenberg. 
Metopidia lepadella, Ehrenberg. 
Triarthra longiseta, Ehrenberg. 
Polyarthra platyptera, Ehrenberg. 


K. Crustaceen. 
a Entomostraken. 


Sida crystallina, O. F. Müller. 
Daphnella brachyura, Liévin. 
Daphnia gracilis, Hellich. 

— galeata, O. G. Sars. 


Daphnia apicata, Hellich. 
— pellucida, Fischer. 
— longispina, Leydig. 
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Hyalodaphnia cucullata, Schoedler. Chydorus globosus, Baird. 

— Kahlbergensis, Schoedler. Pleuroxus truncatus, O. Fr. Müller. 

— apicata, Kurz. — striatus, Schoedler. 

— Cederstroemii, Schoedler. — personatus, Leydig. 

— procurva, Poppe. Acroperus leucocephalus, Koch. 
Simocephalus vetulus, O. Fr. Müller. Alonopsis elongata, Sars. 

— sispinosa, Koch. Leptodora hyalina, Lilljeborg. 
Scapholeberis obtusa, Schoedler. Bythotrephes longimanus, Leydig. 
Bosmina cornuta, Jurine. Polyphemus pediculus, O. Fr. Müller. 

— gibbera, Schoedler. Cyclops insignis, Claus. 
= — brevicornis, Hellich. — simplex, Poggenpohl. 

— crassicornis, Lilljestroen. — canthocarpoides, Fischer. 

— coregoni, Baird. — brevicornis, Claus. 

— longicornis, Schoedler. — agilis, Koch. 

Bosmind longispina, Leydig (= bohe- — bicuspidatus, Claus. 
* mica; Hellich). Diaptomus gracilis, Sars. 


Chydorus sphaericus, O. Fr. Müller. Canthocamptus staphylinus, Jurine. 


b. Isopoden. 
Asellus aquaticus, Olivier. 
c. Amphipoden. 


Gammarus pulex, De Geer. 


L. Arachnoiden. 
Dolomedes fimbriatus, Latreille. | Argyrometa aquatica, Latreille. 
Pirata piraticus, Latreille. | 
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M. Insecten. 


Donacia bidens, Gyllenhal. Nepa cinerea, Linné. 
Chironomus plumosus, Linné. Notonecta glauca. Linné. 
Hydrophorus sp. Naucoris cimicoides, Linné. 
Hydrellia sp. Ploa minutissima, Fabricius. 


Hydrometra lacustris, Linné. | Podura aquatica, Linné. 


Datum. 
Obfl. temp. 
Tiefe. 


Nr. 56 
AV 
13,8 
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Anhang III. 


Die Wasser temperaturen. 
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22. VI 26. VI 


22 


| 


88 


26. VI | 29. VI |12. VII |11. VIII 13. VIII 16. VIII 16. VIII 16. VIII 20. VIII |20. VIII |20. VIII |20. VIII |20. VIII 20. VIII 20. VIII |20. VIII 20. VIII |20. VIII 6. IX 
20 


20 


33 


19 


16 


76 


17 


49 


17,5 


41 


16 


42 


16 


79 


16 


4a 


17 


4b 


17 


40 


17 


15 


15 


4d 


17 


16,3 


4e 


17 


4f 


1,65 


de 


16,5 


4h 


16,5 


4i 


16,5 


4k 


16,5 


83 


17 


*14 


67 


10. IX | 14. IX 27. XI 


19 


86 


15 


H 
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Datum. 
Obfl. temp. 
Tiefe. 


13,5 
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Separat- Abdruck aus den Schriften der Naturforschenden Gesellschaft zu Danzig. 
Baier DS 80 


e eii 


über die 


wissenschaftliche Thätigkeit des westpreussischen Fischereivereins 
im Jahre 1889, 


erstattet vom Vorsitzenden, Herrn Ober-Regierungsrath Fink. 


€ 

Die Untersuchung der Gewässer, namentlich der Seeen, wurde fortgesetzt. 
Voraussichtlich wird ein ausführlicher Bericht über die bisherigen Ergebnisse 
in den Schriften der Naturforschenden Gesellschaft demnächst veröffentlicht 
werden. Bei den 3 Lehrkursen, welche an der Fischzuchtanstalt in Königsthal 
im Februar und Dezember v. J. abgehalten wurden, erhielten die Cursisten 
auch Anleitung in hydrographischen Untersuchungen und wurden einzelne von 
ihnen mit einfachen Apparaten für die Untersuchung der in ihrer Nähe befind- 
lichen Gewässer versehen. 

Die Beobachtungen der Wanderfische wurden gleichfalls weitergeführt. 
Ueber den Aufstieg der Wandersalmoniden in die Weichsel wurde Folgendes 
festgestellt: In die meisten Norddeutschen Ströme scheint der Lachs im Früh- 


jahr oder Sommer aufzusteigen. An den Rheinmündungen ist die Menge der 


zum Verkauf gebrachten Lachse in den Monaten Juni, Juli und August am 
bedeutendsten. In der unteren Oder findet der Lachsfang im August und Sep- 
tember statt. In die der Weichsel nächstgelegene Rheda steigt der Lachs nach 
den angestellten Beobachtungen am stärksten im Juli auf. In das kurische 
Haff geht der Lachs im Mai. Bei Hela, also nur 4 Meilen von der Weichsel- 
mündung entfernt, findet sich fast alljährlich im April ein starker Lachsschwarın 
ein. In die Weichselmündung selbst dagegen treten im Frübjahr 
nur wenige Wandersalmoniden ein. Hier ist der Aufzug dieser Fische 
am bedeutendsten im Herbst, im October und November. Der Fang beginnt 
schwach im April und steigt etwas im Mai, bricht dann aber ab. Er beginnt 
von neuem schwach im August, erreicht im October oder November seinen 
Höhepunkt und nimmt dann bis Januar wieder fast ganz ab. Die Fischer 
schätzen den durchschnittlichen Gesammtfang an einer einzigen günstigen Fang- 
stelle an der Weichselmündung auf etwa 120 Stück im Frühjahr, auf etwa 
2000 Stück im Herbst. Damit stimmen auch die Beobachtungen bei Mewe 
und Schulitz überein. Man hat früher angenommen, dass die im Herbst in 
die Weichsel wandernden Salmoniden nur Nachzügler seien, und dass der Haupt- 
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aufstieg während des Frühjahrshochwassers erfolge und des letzteren wegen 
sich der Beobachtung entziehe. Allein diese Ansicht ist durch keine einzige 
Beobachtung gestützt, während, da das Hochwasser bald früher, bald später 
auftritt, gelegentlich oder irgendwo in der Westpreussischen Weichsel etwas 
von dem vermutheten grossen Frühjahrszuge zu merken sein, derselbe nament- 
lich auch im Handel sich bemerkbar machen müsste. Die Beobachtungen bei 
Neufähr, Mewe, Culm und Schulitz haben noch Folgendes ergeben: Die Züge 
bestehen ans Lachsen und Meerforellen beiderlei Geschlechts, Ein Vorwiegen 
einer Art oder eines Geschlechtes zu einer Zeit ist nicht beobachtet worden. 
Die Grösse der Fische schwankte meist zwischen 45 und 100 cm, der kleinste 
Fisch war 25 cm, der grösste 125 cm lang; im Mittel betrug die Grösse ca. 
80 em. Bei Neufähr wurden 28 % als Lachse, 72 % als Meerforellen bestimmt, 
während bei Mewe 56 % Lachse und 44 % Meerforellen gefunden wurden. Die 
Generationsorgane der im Herbst aus der See aufsteigenden Wandersalmoniden 
waren noch auf einer frühen Stufe der Entwickelung. Die Ovarien hatten ein 
Gewicht von 0,5—3 gr, je nach der Grösse der Fische, die einzelnen Eier 
einen Durchmesser von 0,4—0,9 mm. (Die gleiche Entwicklung zeigten übrigens 
auch die in der See gefangenen Lachse im Frühjahr.) Ganz ausnahmsweise 
wurden übrigens auch fast geschlechtreife Thiere beobachtet. Man hat aus 
diesen Befunden zu schliessen, dass die Wandersalmoniden im Herbst aus der 
See in die Weichsel kommen, um in den Quellgebieten derselben und ihrer 
Nebenflüsse im folgenden Herbst zu laichen. Sie brauchen also ein ganzes 
Jahr zu ihrer Reise nach den Laichplätzen. Da Meerforellen in Galizien noch 
nicht beobachtet sind, so ist anzunehmen, dass dieselben in einen Russischen 
Nebenfluss zur Laichablage aufsteigen. Von den Nebenflüssen der Preussischen 
unteren Weichsel sind bis jetzt nur in der Brahe aufsteigende Lachse mit 
Sicherheit nachgewiesen, aber auch dort nur unterhalb Bromberg. 

Ein zweiter Wanderfisch, welcher die Weichsel häufig zum Laichen auf- 
sucht, ist der Stör. Der Aufstieg des Störs in die Weichsel beginnt schon im 
März und dauert bis in den August. Laichreife Störe sind bis jetzt noch nicht 
beobachtet worden. Die kleinsten Störe hatten eine Länge von 120 cm, die 
grössten eine von 250 cm, als Mittel ergab sich eine Länge von 180 cm. 

Ueber Aale und Neunaugen liegen bis jetzt nur vereinzelte Beobachtun- 
gen vor. 

Was die Einführung fremder Fischarten betrifft, so ist zu erwähnen, dass 
der Nordamerikanische Bachsaibling (Salmo fontinalis) in einzelnen Bächen in 
der Olivaer und Plietnitzer Gegend zu gedeihen scheint. Auch die Madu- 
maräne ist in einigen Seeen an der Pommerschen Grenze (Lepzinsee, Dümen- 
see), in welche sie künstlich eingeführt war, ausgewachsen und laichreif gefunden 
worden. 

Das Wasser des Vereinsbruthauses in Königsthal, welches aus einem Quell- 
teich entnommen wird, durchfliesst zuerst ein Eisenrohr, dann eine Leitung von 
Zinkblech, theilweise auch Bleiröhren; die Brutapparate bestehen grossentheils 


3 
ebenfalls aus Zinkblech. Um festzustellen, ob das Wasser auf diesem Wege 
etwa Metallsalze, welche den Fischeiern schädlich sind, aufnehme, sowie von 
welchem Einfluss die Durchlüftung des Wassers in seinem Laufe durch das 
Bruthaus auf seinen Kalkgehalt ist, wurde das Wasser von Herrn Stadtrath 
Helm einer chemischen Analyse unterworfen. Es ergab sich Folgendes: 
I. Das Wasser aus dem Quellteich enthielt in 100000 Theilen: 
15,20 Theile Kalk und Magnesia, 
0,140 „ Eisenoxyd, 
12,302 „ halbgebundene und freie Kohlensäure. 
II. Das Wasser aus dem Sammelbassin unterhalb des Bruthauses enthielt 
in 100 000 Theilen: 
15,05 Theile Kalk und Magnesia, 


0,147 „ Eisenoxyd, 
11,891 „ halbgebundene und freie Kohlensäure. 


Ein Gehalt von Blei oder Zink war nicht nachzuweisen. Das Wasser 
nimmt aber aus dem zuerst passirten Eisenrohr vermöge seines Kohlensäurege- 
haltes etwas Eisenoxyd auf, verliert dagegen auf dem Gang durch das Bruthaus 
einen kleinen Theil seiner Härte und enthält dann demgemäss auch weniger 
Kohlensäure. | 

Im übrigen sei auf die Darstellung der Thätigkeit des Vereins in dem 
Jahresbericht desselben hingewiesen. 
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Die Ziffern ohne vorgeseizten Buchstaben 
bedeuten die Zuflüsse, die Ziffern mit vor 

geseiztem S die Seeen nach der, Uebersicht 
der Gewässer“ (Seite Auf) 

Die Aiffern mit vorgesetztem M bedeuten die 


Mühlenstauwerke nach dem Verzeichniss 
derselben. 
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Zu: Mittheilungen des Westpreussishen Fischereivereins Bd. II. 
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